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Moderne Bestrebungen auf dem Gebiete der 
Landschaftsgärtnerei. 

Von E. Wibiral. 

Seit einigen Jahren können wir, besonders in Deutschland, das 
Bestreben wahrnehmen, neue Formen, neue Gesichtspunkte für Anlage 
und Ausgestaltung unserer Gärten zu gewinnen. In ihren Anfängen 
viel verspottet, hat es diese Bewegung doch verstanden, mehr und 
mehr Ansehen zu gewinnen und ist heute so bedeutend, daß der 
Landschaftsgärtner wohl oder übel genötigt ist, sich damit zu befassen. 

Schon auf den ersten Blick lassen sich die bleuerer in zwei 
Gruppen teilen: Die eine derselben baut im allgemeinen auf das Vor¬ 
handene auf, sucht es nur zu verbessern, zu vertiefen. Diese Richtung 
fußt auf Pückler, Skell, Mayer und wird, in individueller Auf¬ 
fassung von C. K. Schneider, Schultze-Naumbur'g, W. Lange 
und in England von Mawson vertreten. 

Die andere Gruppe umfaßt zum größten Teil Künstler und Archi¬ 
tekten. Sie strebt eine radikale Aenderung der auf dem Gebiete der 
Gartenkunst herrschenden Prinzipien an. Ihre Führer sind Olbrich, 
Läuger, Behrens u. a. Gewaltig waren Entrüstung und Spott, 
als die letztgenannte Richtung sich zuerst bemerkbar machte und die 
Herren »Theoretiker«, »Reißbrettgärtner« wurden sehr energisch in 
ihre Schranken gewiesen. Allerdings waren die ersten Versuche dieser 
Herren ziemlich unglücklich ausgefallen, aber, wenn sie auch noch jetzt 
manchen schweren Fehlgriff begehen, so haben sie doch schon viel 
gelernt, haben immer mehr Beachtung erlangt und die letzten großen 
Ausstellungen in Dresden, Darmstadt und Mannheim haben bewiesen, 
daß neben den Landschaften »alter Richtung« und .den Anhängern 
Schultze-Naumburgs auch diejenigen, welche die Aufgaben des 
Gartenkünstlers in vorwiegend architektonischem Sinne lösen wollen, 
Beachtung verdienen. 

So ist nun der Kampf auf der ganzen Linie entbrannt und es ist 
nicht uninteressant, beide Gruppen näher zu betrachten. 
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Blättern wir einmal, um uns die erste Gruppe näher zu betrachten, 
in C. K. Schneiders »Landschaftliche Gartengestaltung«. Da finden 
wir bald, daß er, wie schon der Titel sagt, dem »natürlichen Stil« das 
Wort redet Am deutlichsten wird er, wenn er sagt: »Wir können als 
Landschaftsgestalter alle Naturvorbilder verwerten, soweit unsere uns 
zur Verfügung stehenden Mittel eine künstlerisch wahre Wiedergabe 
in den Maßen der Natur gestatten.« Dies ist sozusagen sein Leitmotiv, 
das er nur bei Hausgärten, Straßenpflanzen, Friedhöfen etc. aus prak¬ 
tischen Gründen einschränkt. Der »Pleasure ground« des englischen 
Gartens tritt bei ihm in den Hintergrund und dient nur bei Monumental- 
Bauten, mehr als Teil des Hauses als des Gartens, als Rahmen. Der 
zweite Gedanke, der sich durch sein Werk zieht, ist der Hinweis auf 
die Notwendigkeit, die Pflanzen in ihren natürlichen Verhältnissen zu 
studieren, ihr Zusammenwohnen in den einzelnen Formationen, ihre 
Charaktere genau kennen zu lernen, worin er sich mit W. Lange, 
der die Botanik geradezu als die Grundlage der Gartengestaltung an¬ 
sieht, trifft Ohne Zweifel sagt er im weiteren Ausbau dieser beiden 
Gedanken viel richtiges, aber, wenig vertraut mit den Verhältnissen, 
unter welchen der Gartenkünstler gewöhnlich arbeitet, geht er, besonders 
in der Verfolgung des zweiten Punktes zu weit. Gärtnerische Anlagen, 
wie sie Schneider als Ideal vorschweben, sind nur dort, wo Platz 
und Mittel sehr reichlich zur Verfügung stehen, also verhältnismäßig 
selten, möglich. Meist wird es nötig sein, mit den jeweiligen Ver¬ 
hältnissen einerseits, mit dem Geschmack des Auftraggebers anderseits, 
ein Kompromiß zu schließen. 

Und was den zweiten Punkt anbetrifft, so ist und bleibt das, 
was wir Garten oder Park nennen, doch immer ein Produkt mensch¬ 
lichen Kunstsinnes. Wohl können wir viel aus der Botanik, besonders 
der Pflanzengeographie lernen und eine intensivere Beschäftigung mit 
diesen Disziplinen seitens der Gärtner ist sicher wünschenswert, aber 
wenn wir mit Hilfe dieser Kenntnisse das künstliche unserer Anlage 
verdecken wollen, so artet die schöne Gartenkunst in Spielerei aus. 
Schneider selbst erkennt, wie man aus seinen Ausführungen ent¬ 
nehmen kann, sehr wohl diese Gefahr, schätzt sie aber viel zu gering, 
denn die Grenze, die hier das Schöne von dem Lächerlichen trennt, 
ist haarscharf und in jedem einzelnen Fall neu zu suchen-. Auch eine 
»landschaftlich architektonische« Gestaltung erwähnt Schneider und 
empfiehlt sie für kleinere Anlagen. 

Darunter meint er, seinen Ausführungen nach, eine Anlage, in 
welcher die Vorbilder der Natur nicht streng befolgt, sondern zwecks 
besserer Ausnützung des vorhandenen Raumes künstlerisch umge- 
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staltet werden. Gewiß richtig, aber wenn er dabei Haus und Garten 
einander gegenüber stellt, so liegt darin, glaube ich, ein schwerer 
Fehler. Gerade im Villen- oder Haus-Garten scheint es mir unbedingt 
notwendig, daß Haus und Garten in innerer Uebereinstimmung stehen 
und ihr enger Zusammenhang äußerlich dokumentiert wird. 

Im großen Ganzen finden wir, wie gesagt, manches Beherzigens¬ 
werte in seinen Ausführungen. Besonders aber möchte ich wünschen, 
daß seine Anregungen bei der Schaffung jener großen Vegetationsgürtel, 
wie sie von vielen Städten geplant sind, beherzigt werden. So würde 
z. B. der von Wien projektierte Wald- und Wiesen-GürtH, der 
ja, den Plänen nach, neben den natürlichen Reservationen auch eine 
Reihe größerer Gartenanlagen vorsieht, recht gut nach Schneiders 
Ideen ausführbar sein. Sicher würde man dabei plötzliche und darum 
störende Uebergänge von der freien Natur zu den feinen, wohlgepflegten 
Parks und Alleen der Großstadt vermeiden können. Das aber würde 
den Reiz dieser Gebiete bedeutend erhöhen. 

Auch die von großen Vereinigungen in Deutschland und England 
(z. B. First Garden City Ltd. London) geplante Gründung von »Garten¬ 
städten« ist hier nicht zu vergessen. Warum wendet man solch groß¬ 
zügige Gedanken nicht bei der Schöpfung von Cottage-Vierteln und 
Villen-Komplexen in Sommerfrischen und Kurorten an? ln einem 
großen harmonischen Rahmen könnte großen und kleinen Ansprüchen 
Genüge werden, während jetzt nicht selten Nachlässigkeit und schlechter 
Geschmack einzelner ein unerfreuliches Durcheinander geben. 

Wenden wir uns nun der zweiten, meist von Künstlern und 
Architekten vertretenen Gruppe zu. Die Gärtner sind, meine ich, selbst 
Schuld daran, daß hier der Anstoß von außen, nicht immer von be¬ 
rufener Seite, kommt. Während Architektur und Kunstgewerbe seit 
Jahren bestrebt sind, der neuen Zeit ein neues Heim zu schaffen, 
steht die Gärtnerwelt mit wenig Ausnahmen noch heute teilnahmslos, 
oft feindlich der »neuen Mode« gegenüber. Aber die »neue Mode« hat 
gesiegt und wird weiter siegen*); so wie in früheren Zeiten jede 
»Renaissance« der Kunst, des öffentlichen Lebens, auch in der Garten¬ 
kunst neue Ideale hervorrief, so muß der Gärtner auch heute seiner 
Zeit folgen. 

Ganz neue Formen, neue Ideale sehen wir da und besonders der 
Villen-Garten muß sich neben Öffentlichen Plätzen und Friedhofsanlagen 
eine radikale Umwälzung gefallen lassen. Vielbekannt sind da die 

*) Diese Behauptung erscheint uns zumindest als verfrüht, wenn wir auch 
der Meinung sind, daß sich die Gärtnerwelt den Neuerungen nicht vollständig 
verschließen solle. Die Redaktion. 

1 * 
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»Farbengärten«, die Prof. Olbrich in Darmstadt seinerzeit ausstellte: 
Kleine Gärten, in welchen rot, weiß oder blau die herrschende Farbe 
war. Viel ist dafür, viel dagegen geschrieben und gesprochen worden. 
Ich selbst halte sie nicht für etwas Fertiges, absolut Nachahmungs¬ 
wertes, sondern mehr für einen ersten, nicht einwandfreien Versuch, 
neue, reiche Gedanken auf einem neuen Gebiet zu verwirklichen. Die 
Idee ist denn auch von der gartentechnischen Firma Henkel in 
Darmstadt aufgenommen und als rotweißer und blauweißer Garten 
mit mehr Sachkenntnis und besserem Erfolg erweitert worden. 

Im allgemeinen wird hier der regelmäßige Stil stark bevorzugt, 
die Uebereinstimmung zwischen Haus und Garten sehr, auch in klei¬ 
neren Dingen, betont. Dazu geben die künstlerische Eigenart und die 
reichere Architektur vornehmer Villen sowie die herrlichen Kunstwerke 
moderner Plastik reiche Gelegenheit. 

Sehen wir uns so einen Garten, wie z. B. Behrens und Läuger 
mehrere fertiggestellt haben, an: Aus einen säulengetragenen Vestibül 
steigt man über wenige Stufen in einen brunnengeschmückten Vorhof 
hinab. Rings um den Brunnen und an den Seiten der geraden Wege 
Buxus-Einfassungen, dazwischen reicher Blumenschmuck und einzelne 
Statuen; die an den Seiten abgrenzenden Mauern sind durch Schling¬ 
gewächse oder geschnittene Hecken verkleidet. Dann beginnt der 
eigentliche Garten, oft durch eine niedere Terrasse vom Brunnenhof 
abgegrenzt. Hier sind die Formen weniger streng, aber da und dort 
spiegelt eine Statue, ein Brunnen, eine Pergola oder eine Bank den 
Charakter des Hauses wieder und ein gleichfalls die Eigenart des 
Wohnsitzes zeigendes Rosarium führt uns wieder in den Bereich der 
regelmäßigen Form. Oft ist die aus dem Hintergrund des Vestibüls 
durch die Mitte des Brunnenhofes laufende Längs-Achse im ganzen 
Garten betont und an ihrem Ende, im Hintergrund, dient eine Plastik 
als Point de vue. 

Nichts Neues scheinbar. Schon Pinius schildert uns ähnliche 
Szenerien aus dem römischen Garten. Aber es ist doch etwas anderes. 
Die ganze Eigenart unserer Zeit spiegelt sich in diesen Schöpfungen 
und sicher bieten sie uns, selbst wenn sie da oder dort mißglückt 
sind, wertvolle Anregungen. Immer höher steigt ja die Zahl der öffent¬ 
lichen oder privaten Zwecken dienenden Monumental-Bauten in unseren 
Städten und eine mit diesen im Zusammenhang stehende Anlage wird 
vielfach in solcher Ausführung am besten wirken, wie wir z. B. an 
der Anlage vor dem Elisabeth-Denkmal im Volksgarten, wo ähnliche 
Ideen verwirklicht sind, recht gut sehen. Freilich ist, um solche An¬ 
lagen richtig entwerfen und ausführen zu können, Beobachtung und 
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Verständnis der Architektur, des älteren und besonders des neuen 
Baustils notwendig, ein Gebot, dem auf den Gartenbauschulen sehr 
wenig und in der Praxis garnicht gefolgt wird. 

Zugleich haben es die Vertreter dieser Richtung nicht unterlassen, 
ihre Ideen dem Publikum vorzutragen und zu erklären, ln einer großen 
Anzahl von Kunst- und Kunstgewerbe-Zeitschriften finden wir immer 
wieder Aufsätze und bildliche Darstellungen über alles Bemerkenswerte 
auf diesem Gebiet. Noch nie aber hat ein Gärtner hier das Wort ergriffen. 

Freilich, in den Fachzeitschriften werden ebenfalls diese Vorgänge 
genau verfolgt, mit Wort und Bild erläutert, aber diese Referate werden 
fast nur von Gärtnern gelesen, das große Publikum hörte nur jene. 
Den Gärtnern, besonders den Landschaftern, fehlt ein Mittel, sich mit 
jenen Kreisen, aus welchen ihnen die meisten Aufträge zufließen, in 
stete Verbindung zu setzen. Es fehlt eine den anderen Zeitschriften 
auf kunstgewerblichem Gebiet ebenbürtige Monatsschrift, die, für Laien 
berechnet, in vornehmer Ausstattung und mit gediegenem Inhalt alles 
das vereinigt bringt, was jetzt in ein paar Dutzend Zeitschriften, ohne 
fachliche Erläuterungen, verstreut ist. Hier würde der Gärtner neben 
dem Botaniker, Künstler und Architekten zu Wort kommen, viel 
schlummerndes oder irregehendes Interesse könnte geweckt werden 
und der fortwährende Austausch von Meinungen, die stete gegenseitige 
Belehrung auf den Gebieten der Gartenkunst, Baukunst und Dekoration 
würde das reifen lassen, was wir brauchen: Den neuen Gärten für 
das neue Haus. 


Neue Blütensträucher. 

Auf dem Gebiete der Gehölzzucht ist die jährliche Ausbeute an 
neuen Formen nicht so groß, als auf dem der Rosen-, Blumenzucht, etc. 
Dagegen sind die Neuheiten auf diesem Gebiete viel beachteter und 
bilden meist eine wertvolle Vermehrung des Materiales für den Land¬ 
schaftsgärtner. Die Bereicherung unseres Blütensträucher-Sortimentes 
durch Einführung aus fernen Ländern, besonders aus bis jetzt wenig 
bekannten und durchforschten Gebieten Chinas, ist vornehmlich der 
berühmten Firma James Veitch & Sons in Chelsea-London zu 
verdanken, die uns durch ihren Sammler Mr. E. H. Wilson schon 
mit zahlreichen, wertvollen Pflanzen jener Gegenden bekannt machte. 

Auch heuer ist dies der Fall mit zwei Pflanzen, die die größte 
Beachtung verdienen, wie die Zeitschrift »The Garden« mitteilt und 
der wir die Beschreibung entnehmen. Die eine, Berberis WUsoniae, ist 
ein äußerst zierlicher, neuer Strauch aus Zentral-China, der am besten 
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mit einem niedrigen Berberis stenophyüa zu vergleichen wäre. Die 
Zweige sind graziös aberhängend und tragen eine Fülle rundlicher, 
glänzender, korallenroter Beeren. Die Blätter sind sehr zierlich und 
ungemein schmal. Diese neue Akquisition der Herren James Veitch 
<£ Sons, welche von denselben auf einem Meeting der »Royal Horti- 
cultural Society« in London vorgezeigt und mit einem Zertifikat 1. Klasse 
ausgezeichnet wurde, wird eine wertvolle Bereicherung unserer, durch 
ihre Beeren im Herbste zierenden Sträucher bilden. 

Der zweite Strauch, der von Veitch mit demselben Erfolge in 
London ausgestellt wurde, ist Vibumum rhytidophy/Ium, eine neue 
Scheeballart von vielversprechendem Aeußeren, die für Gärtner und 
Liebhaber von schönblühenden Sträuchern einen mehr als gewöhnlichen 
Wert besitzt. Die außerordentlich schönen Blätter sind zirka 8 Zoll 
lang und 2 Zoll breit; die untere Seite derselben zeichnet sich durch 
eine rehfarbene, dicht wollige Behaarung aus, die mit der glänzendgrünen, 
dunklen Oberseite scharf kontrastiert. Die in starken Dolden stehenden 
Blüten sind gelblichweiß und werden im Herbste von schönen, scharlach¬ 
roten bis glänzend schwarzen Beeren gefolgt. Die ausgestellte Pflanze 
hatte zirka 6 Fuß Höhe und 5 Fuß im Durchmesser; dadurch, daß 
die Pflanze winterhart .ist und auch im Winter ihren ornamentalen 
Charakter beibehält, wird sie sich gewiß zur weitesten Verbreitung 
eignen. Die Pflanze wurde von Veitch in Coombe Wood aus Samen 
erzogen, welche der bekannte Sammler der Firma, E. H. Wilson in 
China gesammelt hatte. 

Nahezu alljährlich stellt sich auch die bekannte Firma M. Lemoine 
& Fils in Nancy mit einigen Neuheiten in schönblühenden Sträuchern 
ein. Eine große Zahl prächtiger, neuer Formen von Deutzia, Syringa, 
Spiraea, Phi/ade/phus etc. hat uns diese Firma im Laufe der Jahre 
bescheert, und die meisten derselben gehören heute zu den zierendsten, 
prächtigsten und beliebtesten Sträuchern unserer Anlagen. Es ist daher 
auch stets für jeden Gärtner von großem Interesse, die Hybridisierungs¬ 
versuche dieser Firma zu verfolgen, ln den folgenden Zeilen mögen 
einige der heurigen in den Handel kommenden Neuheiten erwähnt 
werden, von denen wir hoffen dürfen, daß auch sie das Material des 
Landschaftsgärtners vermehren werden. 

Zuerst müssen wir der Deutzien gedenken, deren Vervoll¬ 
kommnung Lemoine sich stets besonders angelegen sein ließ. Vor 
allen anderen ist hier der Deutzia discoior carnea Erwähnung zu tun, 
einer vielversprechenden Kreuzung von Deutzia scabraxDeutzia discoior. 
Die Pflanze bildet einen dichten, ziemlich aufrecht wachsenden Strauch 
mit schönen rötlichen Blüten, deren Unterseite dunkler gefärbt ist. 
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Außerordentlich wertvoll wird die Sorte dadurch, als sie über einen 
Monat in Blüte steht; denn nach dem ersten Flor kommen stets neue 
Knospen zur Entwickelung. Von denselben Eltern stammt auch Deutzia 
disco/or lactea, die sich nur durch die milchweißen Blüten von der 
ersteren unterscheidet. Die Eltern einer weitern neuen Varietät sind 
Deutzia gracilis und Deutzia Siebo/diana. Der Strauch besitzt lange, 
weitausgebreitete Zweige, die mit glänzendgrünen, am Rande braun 
gefärbten Blättern besetzt sind. Die nicht beisammen stehenden Blüten 
sind cream-milchweiß mit auffallenden gelben Antheren. 

Zu den diversen gefülltblühenden, schönen Varietäten von Syringa, 
welche wir Lemoine zu verdanken haben, kommt nun wieder eine 
neue, vielversprechende Form, Syringa »Jules Ferry« in den Handel. 
Diese spätblühende Varietät blüht silbrig fleischfarbig, doch ist die 
Außenseite der zurückgebo£enen Petalen lebhaft karmin gefärbt; die 
offenen Blüten bilden daher zu den Knospen einen hübschen Kontrast. 
Syringa »Leon Gambetta« besitzt dagegen rosig-lila Blüten und ist 
eine der ersten, die im Frühjahre zur Blüte kommt; eine herrliche 
Varietät, die allgemeine Beachtung verdient. 

Zum Schlüsse wollen wir noch den dem bekannten PhHade/phus 
Lemoinei ähnlichen Philadelphus Lemoinei »Mer de Glace« erwähnen, 
der jedoch sich von dem ersteren in mannigfacher Weise unterscheidet. 
Der Geruch ist zwar bei beiden Varietäten ziemlich gleich, doch hat 
der letztere viel größere Blätter und sehr große Blumen. Die gefüllten 
Blüten stehen frei auf den aufrechten Zweigen und sind von silbrig- 
weißer Farbe. Ebenfalls eine nicht zu unterschätzende neue Varietät, 
die der Verbreitung würdig erscheint. A. V. 


Ueber den Straußfarn. 

Von Dr. T. F. Hanausek. 

Im Anschlüsse an den Aufsatz »Die Gattung Woodsia« im 
XI. Hefte dieser Zeitschrift (1907) möchte ich auf einen Verwandten 
dieser Gattung hinweisen, der in Anbetracht seiner Schönheit eine viel 
ausgiebigere Verwendung finden sollte, als es tatsächlich geschieht. 
Es ist nebst dem Königsfarn) der stattlichste Farn unserer Flora, der 
Straußfarn. Struthiopteris germanica Willd. (Osmunda Struthiopteris 
L., Onoclea Struthopteris*), dessen Name davon herrührt, daß die 

*) Ascherson und Graebner, Synopsis der mitteleurop. Flora I, p. 43, 
schreiben Struthopteris und halten die zuerst bei Cordus auftretende Schreib¬ 
weise Struthiopteris für unrichtig. 
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kurzen fruchtbaren Blätter, die sogenannten SporophyIle, spiralig 
bis zur Mittelrippe eingerollte, starre, einfache und schmale, ganz seicht 
gelappte und schließlich braungefärbte Fiedern besitzen, die an 
eine Straußfeder erinnern. 

Der Straußfarn ist im Gebiete der mitteleuropäischen Flora weit 
verbreitet. Nach Ascherson und Graebner (a. a. 0.) ist er »durch 
das Bergland zerstreut, nur stellenweise häufiger; scheint auf kalk- 
reichem Boden mindestens seltener vorzukommen«. Seine Standorte 



Fig. 1. Struthiopterisgruppe im Zemgrund. 


sind die Ufer größerer Gebirgs- und Waldbäche, seltener feuchte Wiesen. 
Ich bin besonders auf ihn aufmerksam geworden, als ich vor einigen 
Jahren den Farn in einer geradezu großartigen, ursprünglichen Ueppig- 
keit — einen förmlichen Wald von Wedeln, einen Farnwald bil¬ 
dend, im Floitengrunde, einem bei Ginzling abzweigenden Neben¬ 
tale des Zemgrundes (Zillertaler Alpen) beobachtet hatte. In solchen 
Prachtexemplaren mit über 17 m langen Frondes und in solcher Fülle 
habe ich ihn noch nirgends gefunden. Mein Kollege, Herr Professor 
Müller in Krems, der sich seit längerer Zeit minder photographischen 
Aufnahme von Vegetationsbildern und bemerkenswerten Naturerschei¬ 
nungen beschäftigt, hat einige Exemplare des Straußfarns im Zem- 
grunde aufgenommen, an denen seine charakteristischen Eigenschaften 
und seine Schönheit gut beobachtet werden können. 











Jänner 1908. Oesterreichische Garten-Zeitung. 9 


Fig. 1 stellt einige Gruppen am Bachrande vor, die zugleich 
zeigen, welche schöne Wirkung der Farn am Ufer von (fließenden) 
Gewässern auszuüben imstande ist. Nebst den zierlichen Fiedern ist es 
am meisten der charakteristische Habitus, der unsere Bewunderung erregt, 
ein mannshohes Farnkraut bildet mit seinen schönen, am Ende sanft und 
harmonisch geschwungenen Wedeln einen Krater oder Trichter 


von erstaunlicher Regelmäßigkeit, der an eine plötzlich aufspringende 
und zurückfallende Fontaine erinnert. In der Mitte des Trichters stehen 
einige der kurzen, der »Straußfeder« ähnlich sehenden Sporophvlle. — 
Diese zeigt Fig. 2; die vorderen Wedel des Trichters sind weggenommen: 
inmitten steht ein kurzes, schmales, noch nicht völlig ausgebildetes 
sporentragendes Blatt, ein wenig rechts zwei alte, schwarz erscheinende. 
In Gruppen gewährt der Straußfarn, wie schon bemerkt, einen pracht¬ 
vollen Anblick, namentlich gegenüber dem bekannten Schildfarn, und 


Fig. 2. 


Straußfarn, der Trichter vorne geöffnet, die Sporophyile zeigend. 
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hat in dieser Beziehung nur in dem Königsfarn (Rispenfarn, Osmunda 
regalis L.), der bei uns in Böhmen und in Südtirol wild vorkommt, 
einen ebenbürtigen Rivalen. In Theodor Langes bekanntem treff¬ 
lichem Gartenbuch wird er nur kurz erwähnt, die Schönheit seiner 
Wedeln jedoch hervorgehoben. 

Es darf nun allerdings nicht verschwiegen werden, daß der 
Straußfarn’ zwei unangenehme Eigenschaften besitzt. Im Herbste ver¬ 
liert er seine Frondes gänzlich, nur die von reichlichen Niederblättern 
umhüllte Gipfelknospe überwintert und treibt im nächsten Frühjahre 



Fig. 3. Der Tüpfelfarn: Polypodium vulgare L. 


neue Wedel. Ferner besitzt er unterirdische Ausläufer, die an der Spitze 
über den Boden treten, um neue Individuen zu bilden und die durch 
allzureichliches Wuchern schließlich in begrenzten Gartenteilen lästig 
werden können. Man wird also bei der Verwendung als Garten- und 
Parkobjekt darauf ein besonderes Augenmerk zu richten haben. 

Zum Schlüsse möchte ich noch eine von Prof. Müller auf¬ 
genommene Gruppe unseres häufigsten und für Felspartien beliebten 
Farnes, des Tüpfelfarnes (Polypodium vulgare L.) den Lesern vorführen 
(Fig. 3), die, vor einer kleinen Felsenhöhle gewachsen, ein außer¬ 
ordentlich zierliches, künstlerisch wirkendes Bild gibt. 
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Bemerkungen Ober Lichtmessungen in Gärten, in ge¬ 
schlossenen Räumen (Wohnräumen usw.), in welchen 
Pflanzen kultiviert werden und in Gewächshäusern. 

(Aus J. Wiesner: »Der Lichtgenuß der Pflanzen«.) 

ln der vorliegenden Nummer bringen wir die Anzeige des neuesten 
Werkes von J. Wiesner: »Der Lichtgenuß der Pflanzen«. Im letzten 
Abschnitte des Buches, »Die Lichtmessung im Dienste der Pflanzen¬ 
kultur«, wird gezeigt, wie die auf Grund exakter wissenschaftlicher Ver¬ 
suche gefundenen Resultate für die Praxis verwertbar sind, beziehungs¬ 
weise für praktische Zwecke bereits Verwertung gefunden haben. Das 
in der Überschrift genannte Kapitel dieses Abschnittes dürfte für die 
Leser unserer Gartenzeitung von besonderem Interesse sein, weshalb 
wir es mit freundlicher Einwilligung des Verlegers und des Verfassers 
im nachstehenden reproduzieren : 

»Das unendlich abgestufte Lichtbedürfnis der Gewächse, welches 
gleich den wildwachsenden auch die Kulturpflanzen beherrscht, läßt es 
von vornherein zweckmäßig erscheinen, sich über die Lichtverhältnisse 
jener Örtlichkeiten, an welchen Pflanzen kultviert werden sollen, Klar¬ 
heit zu verschaffen. 

Man wird vielleicht schon von vornherein gegen das Bestreben, 
Lichtmessungen in die rationelle Gartenkultur einzuführen, einwenden, 
daß man sich bisher ohne Lichtmessungen beholfen habe und trotz¬ 
dem in Gärten, Anlagen, Gewächshäusern u. s. w. großartige Erfolge 
erzielt habe. 

Der praktische, durch reiche Erfahrung geschärfte Blick hilft ja 
gewiß über viele Schwierigkeiten hinüber, das lehrt ja jedes Gewerbe 
und jede Kunst. Aber eben so sicher ist es, daß ein rationeller, auf 
wissenschaftlicher Einsicht beruhender Betrieb irgend eines Gewerbes 
oder einer Kunst einen rascheren Fortschritt bewirkt und zu größeren 
Erfolgen führt, als ein bloß auf unmittelbare Anschauung gestützter 
empirischer Betrieb. Die Geschichte der Gartenkunst bietet hierfür 
zahllose Belege. Heiß, warm, kühl und kalt empfindet man durch das 
Hautgefühl, aber dieses uns eigene, durch die Erfahrung geschärfte 
Empfindungsvermögen ist für den rationell arbeitenden Gärtner nicht 
ausreichend, um die für seine Gewächshauskulturen erforderlichen 
Temperaturen zu kontrollieren und zu regeln, und er macht vom 
Thermometer fortwährend Gebrauch. So wie vor Erfindung des Thermo¬ 
meters bei Beurteilung der Temperatur, so ist der Gärtner, wenn es 
sich um die Abschätzung der Lichtverhältnisse in Gärten, Anlagen, 
Gewächshäusern u. s. w. handelt, auf die subjektive Empfindung ange- 
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wiesen. Wie viele Abstufungen des Lichtes kann er durch das Auge 
beurteilen? Sonnig, hell (aber nicht sonnig), schattig, tiefschattig, düster. 
Mehr wird er an Abstufungen des Lichtes nicht in Worte fassen können; 
alles andere sind vage Lichtempfindungen, die sich, je nach seinem 
Auffassungs- und Empfindungsvermögen, in einem mehr oder minder 
feinen Takt, die Lichtbedürfnisse der Pflanzen zu beurteilen, ausdrücken 
werden. Behufs richtiger Beurteilung des Lichtbedürfnisses der Kultur¬ 
pflanzen wird man deshalb auch methodisch vorzugehen haben. 

Daß man bei kraut- und staudenartigen Gartenge¬ 
wächsen, welche nicht im vollen, sondern durch Holzgewächse oder 
auf andere Art eingeschränktem Lichte kultiviert werden sollen, gleich¬ 
falls auf die Beleuchtung zu achten hat, ist wohl einleuchtend. Es wird 
keine Schwierigkeiten machen, auch in diesen Fällen die Lichtverhältnisse 
methodisch festzustellen. 

Bei Beurteilung der Lichtverhältnisse von Örtlichkeiten, auf welchen 
kraut- und staudenartige Gewächse kultviert werden sollen, wird man 
im wesentlichen so vorzugehen haben, wie bei Anpflanzungen von 
Holzgewächsen. Einerseits muß man den Lichtgenuß der betreffenden 
Pflanze ermitteln, falls derselbe nicht bekannt sein sollte, anderseits 
hat man die Lichtmenge festzustellen, welche die betreffenden Plätze 
aufnehmen können. 

Welchen Nutzen die Blumenpflege im Zimmer aus den 
photometrischen Prüfungen ziehen könnte, soll nunmehr erörtert werden. 
Dieser Gegenstand ist nicht ohne Interesse, denn die Blumenpflege in 
Wohnräumen und anderen geschlossenen Gebäudeteilen kommt immer 
mehr und mehr in Aufnahme. Hierüber sind in neuester Zeit besondere 
Werke geschrieben worden, welche einen weiten, aufmerksamen Leser¬ 
kreis gefunden haben, so z. B. Rob. Peters »Erfolgreiche Zimmer¬ 
gärtnerei« (1905). 

Dieses Werk bietet reiche Belehrung über die Pflege der Blumen 
an Fenstern, in Korridoren und in Wohnräumen. In dem ersten Abschnitte 
(»Grundregeln«) und in dem darauffolgenden (»Ratschläge«) wird in 
klar zusammenfassender Darstellung vorgetragen, was ein erfahrener 
Gärtner über Zimmerblumenpflege zu sagen weiß; dem Einfluß des 
Lichtes, der Beziehung der Lichtstärke zum Gedeihen der Gewächse 
wird aber kein Kapitel gewidmet und auch sonst findet die Bedeutung 
des Lichtes für die Kultur der Blumen im Zimmer keine Erwähnung. 
Erst der spezielle Teil enthält manche gute Bemerkung, daß z. B. 
Agapanthus umbellatus im Schatten nicht blüht, Amaryllis formosissima 
und andere Spezies dieser Gattung am Südfenster, Hepatica triloba 
im kühlen Schatten zu ziehen sind, daß man bei Kultur der Calceolarien 
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die Einwirkung der direkten Sonnenstrahlung (»Prallsonne«) zu vermeiden 
habe und ähnliches mehr. Im übrigen gewinnt man den Eindruck, als 
wenn, abgesehen von den bekannten Sonnenpflanzen, die meisten 
Gewächse die gleichen Ansprüche an das Licht machen würden. Im 
Vergleiche zu anderen ähnlichen Büchern berücksichtigt das Petersche 
Werk die Beleuchtung noch am meisten. 

Es scheint nunmehr aber an der Zeit, die Lichtverhältnisse der 
Wohnräume mit Rücksicht auf die Pflanzenkulturen genauer zu studieren, 
denn gerade die ungenügende oder unzweckmäßige Beleuchtung der 
Zimmergewächse ist die Hauptursache ihres geringen Gedeihens. 

Wie rasch die Lichtintensität in einem Zimmer vom Fenster 
gegen das Innere abnimmt, ist durch den Augenschein gar nicht zu 
erkennen, läßt sich aber nach meiner Methode sehr leicht feststellen. 
Um das raschere Sinken der Lichtstärke in den Wohnungen vom Fenster 
ab zu veranschaulichen, bringe ich folgendes Beispiel. In einem im 
vierten Stockwerk gelegenen, einfenstrigen Zimmer eines Hauses, welchem 
in der Entfernung von 17 m ein gleichfalls vierstöckiges Haus gegen¬ 
überstand, betrug an dem hohen breiten Doppelfenster die Lichtintensität 
nur den fünften Teil des gesamten Tageslichtes. Setze ich die an dem 
Fenster herrschende Lichtintensität gleich eins, so betrug in dem 
genannten Zimmer die Lichtstärke in einer Entfernung von 3 m nur V., 
in einer Entfernung von 6 m sogar nur 1 / 4i oder Vsio des gesamten 
Tageslichtes. Knapp am Fenster war ein großes Stück des Himmels¬ 
gewölbes zu sehen, in einer Entfernung von 3 m aber bloß ein schmaler 
Streifen und in einer Entfernung von 6 m war vom Himmel gar nichts 
mehr zu sehen und es gelangte nur mehr das reflektierte Licht des 
Daches und der Mauer des gegenübenliegenden Hauses zur Wirkung. 
Dies erklärt auch das rasche Absinken der Lichtintensität. Der oben 
genannte 210. Teil des gesamten Himmelslichtes ist nun selbst im 
Hochsommer schon so schwach, daß fast alle in solchem Lichte gehaltenen 
»Blumen« den etiolierten Charakter annehmen. In einem solchen Lichte 
können nur Gewächse von sehr niederem Lichtgenuß ( Aspidistra, 
Selaginella u. dgl.) ihren normalen Körper einigermaßen behalten. Man 
sollte aber den Lichtgenuß unserer kultivierten »Blumen« bestimmen, 
und eine Lichtvermessung in den Wohnräumen vornehmen, in welchen 
man Gewächse anbringen will, um zu wissen, welche Arten in diesen 
Räumen mit Aussicht auf Erfolg kultiviert werden können. 

Wie verschieden sich aber die Pflanzen bei verschiedener Be¬ 
leuchtung verhalten, möge aus folgenden typischen Beispielen ersehen 
werden. Sempervivum-, Echeveria-, Aeonium -Arten beginnen schon 
ihren Habitus zu ändern, wenn sie im Frühling bis Spätsommer nur 
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den 15.—30. Teil des gesamten Tageslichtes empfangen. Reseda odorata 
zeigt schon sehr auffälliges Etiolement, wenn in der genannten Zeit 
das Licht auf V»o—Vioo reduziert ist. Bei so schwachem Lichte blüht 
die Pflanze nicht mehr. Ja schon bei Kultur in reinem diffusen Lichte, 
bei welchem sie nur x / 4 —Vs des gesamten Tageslichtes empfing, blüht 
die Pflanze nur mehr sehr spärlich, während Ipomoea purpurea, Impatiens 
Balsamina und Tropaeolum majus reichlich Blüten und später reichlich 
keimfähige Samen hervorbrachten. Hingegen bleiben gut entwickelte 
Stöcke der bei uns als Topfpflanzen in Zimmerkultur so häufig gezogenen 
Aspidistra e/at/or noch bei Vsoo des Gesamtlichtes lange unverändert, 
obgleich die neu entstehenden Blätter nicht mehr die normale grüne 
Farbe annehmen, ln voller Dunkelheit erhalten sich die Blätter dieser 
Pflanze nicht so lange grün und die neuen Blätter kommen völlig 
etioliert und deshalb gelbgefärbt hervor. 

Im Winter ist die Lichtstärke in Wohnräumen außerordentlich 
gering. In dieser Zeit kann man annuelle Pflanzen Uber die ersten 
Keimungsstadien nicht hinaus bringen und nur staudenartige oder 
Holzgewächse können in dieser Zeit in Wohnräumen ihr Dasein 
fristen. 

Es ist noch auf ein anderes Moment im Charakter der Zimmer¬ 
beleuchtung Rücksicht zu nehmen, welches bei der Zimmerkultur wohl 
zu beachten ist. Wie früher gezeigt wurde, ist das sogenannte Sonnen¬ 
licht ein gemischtes Licht, welches zum Teil aus parallel-strahligem 
direktem Sonnenlichte, zum Teil aus diffusem Tageslicht 
besteht, dessen Strahlen untereinander nicht parallel sind, sondern von 
unendlich vielen Richtungen kommen. Wo nun die Sonne hinstrahlt, 
ist das direkte Sonnenlicht von stets gleicher Intensität. Es sind also 
die Blumen im Zimmer, was die Einwirkung des direkten Sonnenlichtes 
anbelangt, ebenso stark wie im Freien beleuchtet. Wenn man aber das 
gesamte Tageslicht mit dem in das Zimmer einstrahlenden Gesamt¬ 
licht vergleicht, so findet man letzteres sehr klein, weil nur etwa so 
viel diffuses Licht dem Zimmer zugute kommt, als von dem Himmels¬ 
stücke ausgeht, welches in das Zimmer hineinschaut. Etwas zerstreutes 
Licht ist bei Tage in jedem Wohnraum vorhanden; wie außerordentlich 
schwach ein solches Licht ist, wird aus dem früher vorgeführten Beispiel 
deutlich geworden sein. Trotz des Eindringens des Sonnenlichtes fehlt 
es in einem solchen Zimmer an diffusem Licht, welches für die Mehr¬ 
zahl der Pflanzen wichtiger ist als das direkte Sonnenlicht. Das in das 
Zimmer einstrahlende direkte Sonnenlicht ist aber eher schädlich als 
nützlich. Nützlich höchstens bei niederem Sonnenstand, also morgens 
und nachmittags; schädlich aber bei höheren Sonnenständen, und zwar 
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aus folgendem Grunde. Wie schon bemerkt, ist die Intensität des direkten 
Sonnenlichtes bei gleichem Sonnenstände immer die gleiche, ob eine 
im Freiland stehende oder eine im Zimmer sich befindende Pflanze von 
der Sonne bestrahlt wird. Aber im Freien strahlt ein Blatt desto mehr 
Wärme aus, je größer das Himmelsstück ist, dem es sich gegenüber 
befindet. Nun ist es klar, daß ein im Zimmer befindliches Blatt unter 
sonst gleichen Umständen viel weniger Wärme ausstrahlen wird. Die 
Folge davon ist eine relativ starke Erwärmung des Laubes der im 
Zimmer befindlichen, von der Sonne bestrahlten Pflanze. Diese Erwärmung 
kann so weit gehen, daß die bestrahlte Pflanze leidet; sie »verbrennt« 
wie man sich auszudrücken pflegt. 

Man sieht aus diesen wenigen Bemerkungen, wie notwendig es 
ist, die Lichtverhältnisse von Räumen, in welchen Pflanzen kultiviert 
werden, kennen zu lernen, wenn man ein richtiges Urteil über die 
Lebensbedingungen gewinnen will, welchen die Pflanzen daselbst aus¬ 
gesetzt sind. 

Immer schiebt man das schlechte Gedeihen der Zimmerpflanzen 
auf allzu trockene oder auf die »verdorbene« Luft geschlossener Räume. 
Die Zimmerluft bringt in der Tat manche schädigende Wirkung her¬ 
vor; allein die Hauptsache des häufig nicht guten Fortkommens der 
im Zimmer gezogenen Gewächse sind die ganz unnatürlichen Beleuch¬ 
tungsverhältnisse, unter welchen sie sich in geschlossenen Räumen 
befinden. 

Man wird nunmehr wohl einsehen, wie zweckmäßig es wäre, die 
Lichtverhältnisse der abgeschlossenen Räume, in welchen Pflanzen 
gezogen werden, kennen zu lernen, aber auch, wie erwünscht es wäre, 
über den Lichtgenuß der betreffenden Pflanzen Gewißheit zu haben. 
Leider ist bisher der Lichtgenuß nur von wenigen Zimmerkulturge¬ 
wächsen bekannt. Mögen die vorgebrachten Bemerkungen zu Unter¬ 
suchungen nach dieser Richtung Anregung geben. (Schluß folgt.) 


Cosmea, Petunia und andere Neuheiten. 

Unstreitig gehören die Cosmeen zu den dankbar blühendsten und 
zierlichsten Sommerblumen unserer Gärten. Es soll jedoch nur Same 
verwendet werden, der nicht in südlichen Ländern gezogen wurde. 
Aus derartigem Samen gezogene Pflanzen werden wohl zu schönen, 
großen Büschen heranwachsen, aber nur selten eine Blume hervor¬ 
bringen. Ganz anders dagegen entwickeln sich die Pflanzen, welche aus 
hier geernteten Samen gezogen werden. Wird der Same gegen Ende 
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März in Mistbeete oder Töpfe ausgesät, die Pflanzen gegen Mitte Mai, 
wenn keine Nachtfröste mehr zu befürchten sind, also zu gleicher Zeit, 
in der man Zinnien, Tagetes, Scabiosen und andere frostempfindliche 
Sommerblumen in das freie Land pflanzt, ausgepflanzt, werden sie 
gegen Mitte Juni anfangen zu blühen und einen reichen, ununterbrochenen 
Flor entwickeln bis sie durch Nachtfröste zerstört werden. Die Pflanzen 
erreichen eine Höhe bis 140 cm, verzweigen sich reichlich und bilden 
mit der zierlichen, tiefgeschlitzten, dunkelgrünen Belaubung und den 
auf ziemlich langen, dünnen, elastischen Stielen sitzenden einfachen 
Strahlenblumen, die ein glänzendes, wachsartiges Aussehen haben und 
einen Durchmesser bis 8 cm erreichen, eine wirkliche Zierde des 
Gartens. 

Auch zu Schnittzwecken können die auffallend schönen Blumen 
mit Vorteil verwendet werden. Nicht unerwähnt soll bleiben, daß die 
Pflanzen selbst auf etwas schattigen Plätzen noch reichlich blühen. 

Die Firma Friedrich Roemer in Quedlinburg bringt heuer Cosmea 
hybrida grandiflora in drei Farben, nämlich weiß, rosa und karmoisinrot 
in den Handel. Alle sind frühblühend und großblumig. 

Dieselbe Firma bringt auch eine gefüllte Petunie, nämlich Petunia 
hybrida grandiflora fimbriata fl. pl. Concordia. Bekanntlich brachten 
bisher die großblumig gefülltblühenden Petunien, weil das Pistill der 
Blumen verkrüppelt war, keinen Samen. Um solchen zu erzielen, mufften 
einfachblumige Petunien zur Befruchtung herangezogen werden, auf 
deren Pistill, unter vorheriger Entfernung der uneröffneten Staubfäden, 
der Staub der gefülltblühenden Blumen übertragen wurde. Es ist ja 
nun natürlich, daß die daraus entstandenen Sämlinge zum größten 
Teile immer wieder in die einfachblühende Form zurückfielen und man 
mit 25—30% gefülltblühender Pflanzen, selbst bei sorgfältigster Aus¬ 
führung der Befruchtung sehr zufrieden sein mußte. Ganz anders ver¬ 
hält es sich nun mit der oberwähnten Neuzüchtung. Ein großer Teil 
der schön gefüllten Blumen hat ein normal ausgebildetes Pistill, welches 
mit dem Staube der eigenen oder auch mit dem Staube anderer ge¬ 
füllter Petunienblumen befruchtet werden kann und alsdann Samen 
ansetzt. Die einfachblühenden Petunien werden zur Befruchtung voll¬ 
ständig ausgeschlossen und ist es deshalb natürlich und erklärlich, 
daß eine derartige Befruchtung einen so hohen Prozentsatz schönster 
gefülltblühender Pflanzen hervorbringen kann. Dieser Umstand ist für 
den Samenzüchter von großem Vorteil; erleichtert er ihm doch die 
Arbeit der Befruchtung wesentlich. Aber auch für den Handels- und 
Herrschaftsgärtner ist diese Neuzüchtung von größtem Werte, bietet 
sie doch eine wesentliche Erleichterung in der Anzucht gefülltblühender 
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Petunien aus Samen. Man braucht nicht, wie bei der älteren Rasse, 
um vielleicht 100 Stück gefülltblühender Pflanzen zu erhalten, mindestens 
das vierfache Quantum Pflanzen einzupflanzen und monatelang zu be¬ 
handeln, um hernach den größten Teil als wertlos fortzuwerfen, ln der 
Füllung der Blumen steht diese Neuheit der älteren Klasse in nichts nach. 
Durch Einführung der Concordia-Petunien wird sich ein vollständiger 
Umschwung in der Kultur der gefüllten Petunien vollziehen, und da sie 
weniger Enttäuschungen hervorrufen, bald allgemeinste Aufnahme finden. 

Eine neue Gladiolenklasse ist Gladio/us praecox, deren Sämlinge 
im ersten Jahre blühen. Bekanntlich blühen die aus Samen gezogenen 
Gladiolen erst im zweiten oder dritten Jahre nach der Aussaat Nach 
fortgesetzter Zuchtwahl bringt nun die Firma Roemer die Züchtung 
Praecox in den Handel, deren Sämlinge bei zeitiger Aussaat im ersten 
Jahre nicht nur blühen, sondern teils sogar noch reifen Samen liefern. 
Anfang März in warme Mistbeete ausgesät, gehen die Sämlinge Anfang 
April auf und öffnen Mitte Juli die ersten Pflanzen ihre Blumen. Von 
da ab erblühen täglich neue Sämlinge und bilden so einen ununter¬ 
brochenen Flor, bis Nachtfröste denselben zerstören. An den im Juli 
bis gegen Mitte August erscheinenden Blütenstielen sind meist drei 
bis vier Blumen zu gleicher Zeit geöffnet, während die später erblühenden 
Pflanzen teils mit fünf, ja sogar mit sechs zugleich erblühten Blumen 
besetzt sind. Zu dieser Zeit sind die Pflanzen bis zur untersten Blume 
bis 70 cm hoch und die Blütenrispen haben dann eine Länge bis 
50 cm. Überhaupt machen die Beete von Mitte August durch die kräftige 
und gesunde Entwickelung den Eindruck, als habe man mit Knollen 
besetzte Beete vor sich. Die Sämlinge zeigen einen kräftigen und auf- 
wärtsstrebenden Wuchs. Die Haltung der Blumen ist meist aufrecht¬ 
stehend, mit größtenteils weitgeöffnetem Schlunde und gehören solche 
von 11—13 cm, ja sogar darüber, im Durchmesser nicht zu den Selten¬ 
heiten. Durch zahlreich vorgenommene Kreuzungen sind gefleckte, ge¬ 
tuschte, einfarbige, punktierte, gestreifte, sowie solche mit weißem und 
gelbem Schlunde vertreten. Das Farbenspiel ist ein sehr reichhaltiges 
und es kommen fast alle in Gladiolen bekannten Färbungen in dieser 
Züchtung vor. 

Die jungen Sämlinge vertragen das Verpflanzen, entgegen den 
älteren Klassen, bei einiger Pflege recht gut, entwickeln sich sogar 
regelmäßiger und besser als die nicht verpflanzten. Gegen Ende April 
oder Anfang Mai auf abgetragene kalte Mistbeetkasten in Abständen 
von 8—10 cm pickiert, können sie den ganzen Sommer stehen bleiben 
und geben so auf einem verhältnismäßig kleinen Raum einen lang¬ 
anhaltenden Flor, eventuell einen guten Gewinn. 

Oesterreichische Garten-Zeitung. 2 
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Die von den Sämlingen geernteten Knollen können im folgenden 
Jahre wie alle anderen Gladiolenknollen behandelt werden, doch 
zeichnen sie sich auch hier durch kräftigen und gesunden Wuchs, so¬ 
wie durch schnelle Entwicklung aus, so daß die nur 1V»—2 1 /» cm im 
Durchmesser haltenden Knollen meist zwei, ja sogar drei BIQtenstiele 
von außerordentlicher Länge treiben. An den langen Blütenrispen sind 
8—12 Blumen zu gleicher Zeit geöffnet. 

Nicht neu, aber fast gar nicht bekannt ist Lavandula pinnata, 
die von der Firma J. Döppleb in Erfurt wieder auf den Markt ge¬ 
brachtwird. Der farnkrautblättrige Lavendel ist eine in unseren Kulturen 
fast unbekannte Pflanze, die aber bereits vor zirka sechs Jahrzehnten 
in jedem Garten heimisch und wegen ihres Aromas als ein dem Reseda 
gleichgestelltes Gewächs angesehen wurde. Seit jener Zeit ist diese 
Pflanze verschollen, sie verdient aber, hinsichtlich ihrer vielseitigen 
Verwendungsart als Nutz- und Zierpflanze etc. den Kulturen erhalten 
und aufs Neue empfohlen zu werden. 

Die einzelne Pflanze ist eine sehr hübsche Erscheinung, nament¬ 
lich durch die außerordentlich fein gefiederten, ovalförmigen, gelblich¬ 
grünen Blätter, feinem Farnkraut ähnlich; sie bilden sich teils etagen¬ 
artig, teils quirlartig verästelt, an dem zirka 30 cm hohen Stengel sehr 
zierlich; später treiben die Pflanzen mehrere Rispen dunkelblauer 
Blüten, die indes unscheinbar sind und nur durch den süßen Duft zur 
Geltung kommen. 

Besonders bemerkenswert ist ferner der angenehme, aromatische, 
gewürzhafte Geruch, welchen die Blätter verbreiten, und in Verbindung 
dieser Eigenschaft mit dem Blätterschmuck ist diese Lavendelart als 
eine ganz effektvolle Dekorationspflanze für die feinsten Salons zu em¬ 
pfehlen. Diese Lavendelart ist einjährig, wird alsSommergewächs behandelt 
und gedeiht ebensowohl im Garten wie auch vorzugsweise in Töpfen. 

Eine neue Spielart ist Tropaeolum Lobbianum Feuerstrahl, und 
zwar der hochwachsenden echten kleinblütigen Kresse aus der echten 
Lobbianum stammend, die sich vor allen anderem durch einen ganz 
überraschenden Blumenreichtum, sehr niedliche Blüten, zierliche Be¬ 
laubung und feine Ranken auszeichnet. Die Blumen sind feurig scharlach- 
karmin, sitzen dicht aneinander und verbreiten einen weitleuchtenden 
Reflex; das Blattwerk ist tiefdunkelgrün, weiß behaart und verschwindet 
fast unter der Masse der Blumen. 

Zum Beranken für Baikone, Veranden, Spalier und Lauben ist 
diese Sorte außerordentlich zierlich; in Töpfen und Kästen wachsen 
die Pflanzen üppig und schnell und namentlich als Winterblüher für 
Warmhaus und Zimmer ist die Kultur eine überaus lohnende; sie 
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blühen willig und andauernd, so daß man mit frischen Blumen nicht 
in Verlegenheit kommen kann. Der Same ist durchaus beständig, ab¬ 
weichende Arten kommen selten, fast gar nicht vor. 

Eine wertvolle Einführung Haage <ft Schmidts in Erfurt scheint 
Begonia dichroa zu sein. Sie ist eine neue, hervorragend schöne strauch¬ 
artige Blüten-Begonie, aus den höheren Lagen Brasiliens stammend. 
Die Sämlinge, deren Haupttrieb aufrecht wächst, verzweigen sich reich 
vom Grunde aus und bringen länglichovale, am Rande leicht gewellte, 
scharf zugespitzte, glänzend grüne Blätter hervor, welche prachtvoll 
weißpunktiert und -gefleckt sind. Sobald die Knospen sich zeigen, 
werden die sich neu bildenden Blätter einfarbig dunkelgrün, während 
die älteren weißgefleckt bleiben, so daß also die blühenden Pflanzen 
zweierlei Belaubung aufweisen. An den in den Blattachseln erscheinenden 
Blütenbüscheln entfalten sich in wundervoll leuchtendem Lachsorange 
vorerst die männlichen Blüten; dieselbe herrliche Farbe nehmen mit 
fortschreitender Entwicklung dann auch die anfangs in einem weißlich- 
rosa Kolorit sich zeigenden geflügelten Fruchtstände der weiblichen 
Blüten an und sie behalten diese Färbung bis zur Reife. 

Aller ihrer vorzüglichen Eigenschaften wegen, wie Größe und 
strahlende Färbung der Blütenbüschel und fortwährendes Blühen, kann 
diese Prachtbegonie als einzig dastehend bezeichnet werden. Sie ist 
von leichtester Kultur im temperierten Gewächshause und wirkt in 
hohem Maße dekorativ, wodurch ihr eine vielseitige Verwendung ge¬ 
sichert ist. 

Eine wohlriechende Dahlie einzuführen, soll angeblich der Firma 
PapedBergmann in Quedlinburg mit der Dah/ia coronata geglückt 
sein. Diese aus Mexiko stammende Sorte ist als Vorläufer einer ganz 
neuen Rasse anzusehen und jedenfalls der Beachtung wert, besonders 
da die Blumen einen angenehmen, honigartigen Geruch besitzen, was 
bis jetzt noch bei keiner einzigen Dahlia der Fall ist. Der Habitus und 
Bau der Pflanzen ist etwas abweichend von den anderen bekannten 
Dahliensorten, denn erst bilden sich dieselben ziemlich aus und treiben 
dann die enorm langen Blütenstiele, sodaß die Blumen zirka 50 bis 
70 cm hoch frei über dem Laube stehen. Die ganze Pflanze erreicht 
eine Höhe von zirka \ 1 l i m, blüht sehr reich und kann man sehr gut 
Blumen mit einer Stiellänge von 80—90 cm schneiden, wodurch diese 
Sorte einen hohen Wert für die jetzt so beliebten großen Vasen¬ 
sträuße hat, besonders da sich die abgeschnittenen Blumen tagelang 
im Wasser halten. 

Die Farbe der Blumen ist ein leuchtendes Scharlach; die Blüten¬ 
form ist die der einfachen Dahlien, nur sind die einfachen Blumenblätter 

2 * 
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ein wenig nach innen gebogen und außerdem schließt sich die Blume 
am Abend, wodurch sie die Form einer Krone erhält. Die Anzucht aus 



Fig. 4. Trachycarpus exce/sa H. Wendl. 


Samen ist ungemein 'leicht, bei Aussaat im Mai blühen die Pflanzen 
bereits im Juli—August. 
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Beachtung verdient auch die neue Primula obconica gigantea 
kermes/na. Durch eine glückliche Kreuzung von Primula obconica 
grandiflora mit der aus China stammenden Primula megaseaefo/ia ent¬ 
stand diese Hybride, die in allen Teilen eine riesige Primula obconica 
darstellt. Die dicken lederartigen, dunkelgrünen Blätter sind von rund¬ 
licher Form, am Rande gewellt und haben bis 15 cm Durchmesser. 
Die außerordentlich kräftigen fast bleistiftstarken Blütenstiele sind gleich 
den Blattstielen zottig behaart. Die wohlgeformten Blumen sind meist 
4— A 1 l t cm groß und bilden schöne runde Dolden bis 10 cm Durch¬ 
messer. Bei guter Kultur erreicht diese Sorte riesige Dimensionen 
und eignet sich außer zur Schnittblumengewinnung namentlich zur 
Anzucht von Schau- und Ausstellungspflanzen. Die Farbe der Blüten 
ist ein schönes, leuchtendes karminrot. M. F. 


Trachycarpus excelsa. 

Im 8. Hefte des vorigen Jahrganges dieser Zeitschrift war 
ein selten schönes Exemplar eines Trachycarpus exce/sa H. Wendl. 
(Chamerops exce/sa Thunb.) abgebildet. Diese Palme, die ihres herr¬ 
lichen Wuchses und vieler anderer guter Eigenschaften wegen Ver¬ 
breitung verdient, findet man in Südtirol sehr häufig, oft sogar in 
mächtigen Exemplaren, im Freien, wo sie oft bis zu — 9 Grad ertragen 
muß. Der Garteninspektor Sr. kais. Hoheit, des Großfürsten Konstantin 
in Pawlowsk, Herr Katze r, sendet uns nun eine Photographie einer 
weiblichen Pflanze von Trachycarpus exce/sa, welche wir nebenstehend 
reproduzieren, ln den Glashäusern des Großfürsten blühen schon seit 
Jahren ständig einige Exemplare dieser Palme beiderlei Geschlechtes 
und findet auch oft eine Befruchtung statt. Das abgebildete Exemplar 
wurde von Herrn Katzer im Jahre 1859 aus Samen gezogen, zuerst 
im Warmhause und später im temperierten Hause kultiviert und im 
Sommer zur Dekoration im Freien verwendet. Die Pflanze hat eine 
Höhe von ca. 6 m ohne Kübel, und trug heuer 5 Fruchttrauben mit 
zusammen ca. 3000 Beeren. Eine Pflanze von diesen Dimensionen wird 
man wohl schwer Rieder finden, dann aber nur in alten Herrschafts¬ 
gärten, wo die nötigen Räume zur Überwinterung vorhanden sind. 


Berlins Rieselfelder. 

ln unserer Monarchie haben wir Rieselfelderanlagen zur Zeit noch 
nirgends, dagegen bestehen in Deutschland solche, welche bekanntlich 
dazu geschaffen sind, um einerseits die Fäkalien und das Abflußwasser 
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einer Stadt unschädlich zu machen, dann aber selbe auch noch wirt¬ 
schaftlich zu verwerten. Die Stadt Berlin dürfte die größten Riesel¬ 
felderanlagen besitzen, die bereits seit 1885 bestehen und von Jahr zu 
Jahr vergrößert werden. Derzeit hat Berlin von dem Gesamtbestand 
der für die Berieselung eingerichteten Anlagen über 60.000 Morgen 
Land an zirka 400 Pächter, zumeist Gemüsegärtner, verpachtet. Für 
jeden Morgen Land zahlt der Gärtner für das Jahr 60 Mark Pacht, so 
daß Berlin rund gerechnet 3,600.000 Mark pro Jahr an Pachtgeld zufällt 

Nach authentischen Angaben der »Rieselfelder- und Kanalisations¬ 
werke« soll der Gesamtbetrag an Gemüse sich pro Jahr auf etwa 
375.000 Meterzentner belaufen und wie man sich davon überzeugen 
kann, gedeiht das Gemüse trotz der ungünstigen Bodenbeschaffenheit 
vermittelst der Berieselung sehr gut. Hier wächst in des Wortes bester 
Bedeutung das Gemüse »von selbst«. Freilich, das Unkraut nicht minder 
und will der Pächter tatsächlichen Erfolg haben, so hat er weniger dem 
Gemüse als vielmehr dem Unkraut seine höchste Aufmerksamkeit zu¬ 
zuwenden. Wie wohl sämtliche Gemüse, sei es Wurzel-, Knollen-, 
Salat-, Kohl-, Zwiebel- und andere Gemüse, gleich gut gedeihen und 
einen mehr oder weniger hohen Gewinn einbringen, so sollen die Felder 
mit Rhabarberbepflanzung doch bisher die einträglichsten gewesen sein. 
Sehr lohnend soll auch der Frühkartoffelbau sein, so daß es Züchter gibt, 
die über 70 Meterzentner Frühkartoffeln von einem Morgen (ca. 1 /« Aa) ernten. 

Die Hauptwege in den Rieselfeldern sind sämtlich mit Kernobst¬ 
bäumen bepflanzt, welche derzeit im Anfangsertrage stehen, nichtsdesto¬ 
weniger aber schon nach Angaben der dortigen Garteninspektion im 
Jahre 1905 einen Erlös von über 53.000 Mark brachten, rund 70.000 
Mark im vergangenen Jahre und heuer zumindest eine Einnahme von 
rund 100.000 Mark bringen dürften. Diese Obstkulturen, durchwegs 
Winterkernobst, stehen in Eigenverwaltung der Rieselfelder und werden 
von der unterstellten Garteninspektion betreut und das Obst selbst 
verwertet. Auf dem Blankenburger Gute, das zu den nördlichen 
städtischen Rieselfeldern gehört, ist man gezwungen, das Obst, dessen 
Verkauf nach und nach bis in das kommende Frühjahr geschieht, im 
Freien einzumieten. Diese Erdmieten nehmen einen 1 m breiten und 
1 km langen Flächenraum ein und geben uns dadurch eine beiläufige 
Vorstellung der Mengen an Rohobst ab. Selbes nimmt selbstverständlich 
an der Versorgung Großberlins mit Obst gewiß gerechten Anteil; eine 
viel größere Rolle bei der Versorgung des Berliner Lebensmittelmarktes 
fällt jedoch dem auf den Rieselfeldern gezüchteten Gemüse zu. 

Interessant gestaltet sich die Berieselung der Felder, so daß selbe 
an dieser Stelle eine kurze Beschreibung finden soll. 
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Die Rieselfelder Berlins sind in gleichmäßige Schläge von je 
1 Morgen Größe eingeteilt, gut drainiert und jeder Schlag mit offenen 
Zu- und Ableitungsgräben umgeben. Aus den erhöht gelegenen Reservoirs 
werden die Fäkalien an erster Stelle erst durch Reinigungsgräben 
geleitet, in welchen die gröberen Teile der Latrine, der sogenannte 
Schlick, zurückbleibt. Der Zufluß des Rieselwassers auf die Schläge 
wird durch regulierbare Einlaßrinnen bewerkstelligt und solch ein Schlag 
je nach Erfordernis entweder vollständig unter »Wasser« gesetzt oder 
es wird das Rieselwasser nur in der Weise auf den Schlag geleitet, 
daß durch geschickt über das Gesamtfeld angebrachte Gräben der 
Boden - nur getränkt erscheint, wodurch nur die Wurzeln der Kultur¬ 
gewächse die Dungstoffe aufnehmen, ohne daß das Gemüse Schaden 
leidet. Bekanntlich ist d?s Rieselwasser trotz seines reichen Gehaltes 
an Abflußwasser noch sehr scharf, so daß, wenn es mit den Gemüse¬ 
blättern in Berührung kommt, diese sofort versengen, d. h. verbrennen. 
Der Rieselfelderboden in Berlin ist an und für sich und vermittelst 
der reichen Drainagen so beschaffen, daß das Rieselwasser unter Zurück¬ 
lassung der meisten dungstoffreichen Bestandteile rasch hindurchzieht 
und in dje Ablaßgräben abfließt pas durch raschen und kilometerweiten 
Abfluß sich immer zu reinigende Rieselwasser fließt schließlich in einen 
20 Morgen großen Teich, der zpr Karpfenzucht dient und aus diesem 
Teiche endlich fließen die Gewässer durch eine aus Steinen und 
Schlacken hergestellte Reinigungsanlage bei der Ortschaft Pankow in 
die Panke und mit dieser in die Spree. 

Es sei an dieser Stelle jedem Fachmann, wie auch Interessenten 
die Besichtigung der Anlagen als wirklich sehenswert empfohlen. 

Fr. Turetschek-Aussig. 


Miszellen« 

• 

Curtis Botanical Magazine. In der Ausgabe vom November des 
vorigen Jahres waren im »Curtis Botanical Magazine« folgende Arten 
beschrieben und abgebildet : Arctotis decurrens Jacq. (Compositae). 
Diese Art wurde im Jahre 1794 eingeführt und war 1813 in Kew in 
Kultur. Es war bis jetzt nicht möglich, Samen zu erhalten, doch läßt 
sich die Pflanze leicht durch Stecklinge vermehren. Die Staude wird 
2—7 Fuß hoch und besitzt hübsche weiße, an der Unterseite rot- 
purpurne Randblüten. Eine hübsche Art, die eine wertvolle Bereicherung 
unserer in Töpfen kultivierten Arcfofrs-Arten, nämlich Arctotis aspera, 
aureo/a und revo/uta darstellt. Alle diese Arten lassen sich leicht durch 
Stecklinge vermehren und erreichen in zwei Jahren eine Höhe von 
4—6 Fuß. Lehmige Erde, Sonne, sowie reichliche Bewässerung mit 
Ausnahme des Winters sind Hauptbedingungen der Kultur. — Rhodo- 
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dendron intricatum Franch. Diese Pflanze wurde im Frühjahre 1907 
unter dem Namen Rhododendron nigro-punctatum durch ein Zertifikat 



Fig. 5. Gerbera Jamesoni, Bolus. 

erster Klasse ausgezeichnet; erst später bekam die Pflanze ihren 
jetzigen richtigen Namen. Ein dichtverzweigter Strauch von niedrigem 
Wüchse mit dicken Blättern und violetten oder lilafarbenen Blüten, der 
aus China stammt und viel härter sein soll als die indischen Zwerg- 
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Rhododendren. — Eine hübsche Art, welche von Mr. W. Micholitz 
für die Firma Sander & Sons in St. Albans in Annam gesammelt 
wurde, ist Coelogyne Lawrenceana Rolfe. Sie ist am besten mit der 
Coelogyne speziosa zu vergleichen, von der sie sich aber auch in vielen 
Details unterscheidet. Sepalen grünlichgelb, Petalen gelb, die Lippe 
weiß, im. Schlunde braun. — Oldenlandia dolichantha Stapf, eine 
Rübiacee aus Uganda, wo sie von Mr. M. T. Dawe 1905 entdeckt 
wurde. Aufrecht wachsende Annuelle mit sitzenden Blättern und rein¬ 
weißen Blüten. — Short/a uniflora Maxim., zur Familie der Diapensiaceae 
gehörig, eine immergrüne, kriechende Pflanze, mit grünen am Rande 
rotgefärbten Blättern und rosa, weißgeaderten Blüten. Die aus Japan 
stammende Pflanze ist ebenso schön und interessant wie die bekannte 
Shortia galacifolia. 

Gerbera Jamesonl. Diese Pflanze ist zwar nicht neuester Ein¬ 
führung, jedoch noch sehr selten in den Gärten anzutreffen. Die bekannte 
Firma M. Herb in Neapel, der wir die Abbildung verdanken, bringt 
diese »Rote Margarete« 1908 in den Handel. Gerbera Jamesoni wurde 
Mitte der Achtzigerjahre von R. Jameson in Transvaal entdeckt, und 
blühte in England zum erstenmale im Jahre 1887. Diese Composite, 
welche in südlicheren Klimaten im Freien aushält, muß bei uns im 
Kalthause kultiviert werden, eignet sich aber im Sommer vorzüglich 
zur Gartendekoration im Freien. Die Belaubung der Pflanze ist ähnlich 
der des Löwenzahns; die Blätter erreichen eine Länge von 30—40 cm, 
bei 6—10 cm Breite, die Blütenstengel eine Länge von ca. 50—60 cm. 
Die Blüten selbst, welche einen Durchmesser von 10—12 cm erreichen, 
sind lebhaft orange-zinnoberrot gefärbt und zeichnen sich durch große 
Haltbarkeit aus. Die Pflanze verlangt einen leichten, gut gedüngten 
Boden und bei der Topfkultur einen guten Wasserabzug. Ein luftiger, 
möglichst sonniger Standort ist außerdem zur Entfaltung ihrer Blumen 
erforderlich, auch darf nur mäßig gegossen werden, da sie die Trocken¬ 
heit liebt. Das rasche Keimen der Samen wird begünstigt, indem die 
einzelnen, länglichen Körner aufrecht in die Erde gesteckt werden, doch 
so, daß der federige Teil des Samenkorns mit der Erdoberfläche in 
gleiche Ebene kommt. 

Eine interessante Passiflora aus Britlsch-Guyana. Der um die 

Erforschung dieses Landes verdiente englische Botaniker Jen man hat 
am Demerard, einem östlich vom Essequibo bei Georgetown mündenden 
Flusse, vor etwa einem Dezennium eine Passiflora entdeckt, die er als in 
hohem Maße ornamental bezeichnet. Die orangeroten, sehr angenehm 
duftenden Blüten sind in Büscheln von 10—30 angeordnet, die aus dem 
alten Holze hervorbrechen, wie das auch von anderen Passifloren, so 
der scharlachrot blühenden P. spicata Mast, vom Rio Japurä im Ge¬ 
biete des oberen Amazonas, einem aufrechten Strauche, sowie der ver¬ 
wandten DUkea Wai/isii Mast., einem rotblühendem Kletterstrauche vom 
unteren Amazonas, dem unsere Art, die den Namen P. fuchsiifiora Hemsl. 
erhielt, in der Gestalt der Blüten wie der Blätter ähnelt. Die Blüten der 
Jen man sehen Pflanze erinnern in ihrer Form an die der Fuchsia 
dependens Hook.; sie haben eine Länge von etwa drei Zoll. Die Blätter 
sind ohne Stiel doppelt so lang, breit eiförmig und nur schwach 
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lederig. Die Einführung dieser Art, bezüglich derer dem Schreiber dieser 
Zeilen bisher nichts bekannt geworden ist, wäre jedenfalls ein inter¬ 
essanter Versuch; allerdings müßte es sich erst zeigen, ob der Strauch 
in unseren Glashäusern überhaupt in Blüten zu bringen ist; bekannt¬ 
lich macht man mit so manchen Lianen in dieser Hinsicht gar trübe 
Erfahrungen. Das Innere Südamerikas birgt ganz gewiß noch manche 
schöne Passiflora , und von den rund 80 Arten, die bereits vor einigen 
Jahrzehnten aus Brasilien alleinig bekannt waren, ist doch auch nur 
ein verhältnismäßig kleiner Teil in Kultur. R. W. 

Ueber die Widerstandsfähigkeit verschiedener Birnsorten gegen 
die Blattbräune (Stigmatea Mespili) und verschiedener Paradelssorten 
gegenüber Septoria Lycopersici. Bekanntlich verhalten sich die ver¬ 
schiedenen Sorten unserer Kulturgewächse Schädlingen gegenüber sehr 
verschieden; während die eine diesem gegenüber geradezu immun ist, 
fällt ihm eine andere schnell und gänzlich zum Opfer. Das sind Unter¬ 
schiede, die sich in den weitaus meisten Fällen auf Verschiedenheiten 
des mechanischen Baues der Vegetationsorgane, selten nur auf chemische 
Differenzen zurückführen lassen. Für den Pflanzenschutz sind einschlägige 
Beobachtungen natürlich von allergrößter Bedeutung, da eben die 
Immunität gewisser Sorten uns ein wirksames Mittel an die Hand gibt, 
schon von Anfang an gegen das Auftreten eines bestimmten Schädlings 
vorbeugend aufzutreten, ln dankenswerter Weise publiziert daher im 
Oktoberheft der Zeitschrift für das landwirtschaftl. Versuchswesen in 
Oesterreich Dr. G. Köck von der k. k. Pflanzenschutzstation die im 
Vorjahre und heuer gemachten Beobachtungen. Im Jahre 1906 trat die 
Stigmatea Mespili geradezu verheerend auf Birnwildlingen in Eisgrub 
auf, und erwies sich so als ein gefährlicher Schädling des Birnbaumes. 
Als widerstandsfähig, ja geradezu als immun erwiesen sich folgende 
Sorten: Herzogin von Angoukme, C/apps Liebling, Triumph von Jodoigne, 
Edelcrassane, Minister Dr. Lucius, Gute Luise von Avranches, Vereins- 
Dechantsbirne, Alexander Douiliard, Van Marums Flaschenbirne, Mon- 
challard, Napoleons Butterbirne, Liegeis Winterbutterbirne, Caiomas 
Herbstbutterbirne. Mittelstark befallen waren die Sorten: Andenken an 
den Kongreß, Virgouleuse, Pastorenbirne, Winter-Dechantsbirne, Hardys 
Winter-Butterbirne, Salzburger, Dumonts Butterbirne, Philipp Goes. 
Stärker befallen waren die Sorten: Blumenbachs Butterbirne, Diels 
Butterbirne, Clairgeaus Butterbirne, Rotgraue Dechantsbirne, Juli- 
Dechantsbirne. Sehr stark befallen waren die Sorten: Williams Christ¬ 
birne, Runde Mundnetzbirne, So/aner, Weiße Herbst-Butterbirne, Olivier 
de Serres, Remy Chatenay. Im Jahre 1905 hatte Verfasser in der 
nämlichen Zeitschrift auf einen Schädling der Paradeispflanzen hin¬ 
gewiesen, auf die Septoria Lycopersici. Heuer trat nun der Pilz in 
manchen Gegenden so stark auf, daß dadurch die Ernte wesentlich 
beeinträchtigt wurde, ln Eisgrub konnte Verfasser allerdings leider nur 
an einer beschränkten Anzahl von Sorten die Widerstandsfähigkeit ver¬ 
gleichen. Als immun sind zu bezeichnen: Wunder des Marktes, Up to 
date, Mikado, König Humbert. Mittelstark befallen waren folgende 
Sorten: Magnum bonum, Prelude, Ponderosa, Präsident Garfie/d, Alice 
Roosevelt. Stärker befallen waren: Trophy und Ficarazzi. Am wenigsten 
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widerstandsfähig erwies sich die Sorte »Früheste rote Zwerg.« Verfasser 
ist der Ansicht, daß auch hier wie bei den Birnensorten der schwächere 
oder stärkere mechanische Bau des Blattes für den Befall durch den 
Schädling ausschlaggebend ist. Die Infektion läßt sich bei der Septoria 
Lycopersici schon zu einer Zeit erkennen, wo die Pykniden auf den 
Blättern noch nicht sichtbar sind; die einzelnen Blattzipfel krümmen 
sich nämlich so weit nach oben, daß sich die Seitenränder der Blätter 
berühren, wodurch die Pflanzen ein eigentümliches Aussehen bekommen, 
und auf den ersten Blick von den gesunden Pflanzen zu erkennen sind. 
Der Pilz, der auf den Laubblättern und auf den Kelchblättern, aber 
selbst bei stärkster Infektion nicht auf den Früchten zu beachten ist, 
kann erfolgreich bekämpft werden durch eine öftere Bespritzung der 
erkrankten Pflanzen mit einer einprozentigen Kupfervitriolkalkbrühe, 
llebrigens ist zu allen diesen Daten zu bemerken, daß die Widerstands¬ 
fähigkeit der einzelnen Sorten eben auch wieder innerhalb gewisser 
Grenzen schwankt, Differenzen, die bedingt werden durch Standorts¬ 
und Bodenverhältnisse, und gewiß richtig bemerkt der Verfasser, daß 
es gefehlt wäre, die mitgeteilten Resultate für alle Fälle, d. h. für alle 
Standorte und sonstigen Vegetationsverhältnisse als geltend zu betrachten 
und auf diese Weise zu verallgemeinern. Wenn dadurch auch der Wert 
des oben mitge'teilten herabgemindert wird, so müssen wir uns mit 
dem Gedanken trösten, daß es in der Landwirtschaft, und zwar am 
allermeisten im Obst- und Gemüsebau, in den wenigsten Fällen möglich 
ist, allgemein gütige Regeln aufzustellen. R. W. 

Bunte Cornus. Die Zahl der buntlaubigen Cornus ist ziemlich 
bedeutend. Von Frankreich aus wird seit einigen Jahren Cornus sanguinea 
var. Moseri als Neuheit angeboten. Es soll dies eine Verbesserung der 
schon länger bekannten buntblättrigen Form von Cornus sanguinea 
sein und unterscheidet sich C. sanguinea Moseri von den bekannteren 
weißbunten und gelbbunten Formen durch das Hinzutreten von Rosa 
und Purpur in die Panaschierung des Blattes. Zwar besitzen wir schon 
eine sehr schöne dreifarbige Form der gemeinen Kornelkirsche, Cornus 
was, upter dem Namen aureo-elegantissima, die eine besonders schöne 
Farbenzusammenstellung von Gelb, Rosa und Graugrün zeigt, aber 
diese Varietät ist leider nicht ganz hart. Cornus sanguinea Moseri soll 
dagegen durchaus frosthart sein. In »Revue horticole« macht A. Viger 
auf einen neuen Sport von Cornus sanguinea aufmerksam, der an 
Lebhaftigkeit des Farbenspiels des allerdings nur kleinen Blattes den 
eben genannten Cornus sanguinea Moseri noch übertreffen soll. Im 
übrigen sind bisher wohl Cornus aiba Spaethi, mit gelb gerandetem 
Blatt, und C. aiba argenteovariegata elegans, mit weiß panaschiertem 
Blatt, nicht nur die am meisten verbreiteten, sondern auch so ziemlich 
die besten Sorten, wenn man Schönheit, Härte und Wüchsigkeit in 
Betracht zieht. Die eben genannte weißbunte Varietät ist starkwüchsig 
und leicht durch Ableger oder aus Steckholz zu vermehren und wird 
daher in der Binderei vielfach verwendet. Etwas schwachwüchsiger 
ist C. aiba Spaethi, die deshalb besonders als Zierstrauch für Haus¬ 
gärten in Betracht kommt. Die Form C. Spaethi robusta beginnt sich 
ebenfalls zu verbreiten; die gelbe Panaschierung ist hier nicht so 
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scharf ausgeprägt und das Grün tritt auf der Blattfläche mehr hervor; 
dafür ist diese Form aber starkwüchsiger. Eine Konkurrenzsorte der 
C. alba Spaethi ist auch C. tatarica Gouchaulti, die also botanisch zur 
gleichen Art wie die früher als C. sibirica geführte C. tatarica sibirica 
zählt. Hier tritt die dunkle Färbung der Zweige bereits im Sommer her¬ 
vor und im Wuchs und in der Tracht der Pflanze ähnelt C. tatarica 
Gouqhau/ti mehr der oben genannten weißbunten Form elegans. Die 
goldgelbe Panaschierung ist sonst die gleiche wie bei C alba Spaethi. 

Berberis Thunbergi. Joseph M e e h a n in »The Florist Exchange« 
weist auf die bereits in jenem Artikel gerühmten Eigenschaften, wie 
schöne Herbstfärbung, Haltbarkeit und Verwendungsfähigkeit der mit 
roten Beeren besetzten Zweige etc. hin, und empfiehlt den Strauch 
außerdem zur Bildung kleiner Hecken. Die Pflanze verzweigt sich 
bereits von Natur aus willig, unterwirft sich ohne Schwierigkeit dem 
Schnitt und ist so stark bewehrt, daß eine dichte Hecke davon einen 
guten Schutz bietet Allerdings eignet sich Berberis Thunbergi nur für 
niedrigere und breitere Hecken in etwa 1 m Höhe. Die Vermehrung 
aus Samen ist bei dieser Art die zweckmäßigste; der Samen wird am 
besten schon im Herbst gesät, andernfalls muß das Saatgut stratifiziert 
werden. Der Samen der Berberitzen bleibt zwar in der Beere zwei 
Jahre keimfähig, ein gutes Keimresultat wird man indes nur bei obiger 
Behandlung erzielen. »Handelsgärtner.« 

Der Bakterienbrand der Kirschbäume. Unter dem Bakterien¬ 
brand leiden besonders die Bäume in der Baumschule, indessen tritt 
er auch an Zweigen und Stämmen stärkerer Bäume auf; Süßkirschen 
werden stärker heimgesucht als Sauerkirschen. Es gibt zwei Formen 
der Krankheit: bei der milderen sterben größere oder kleinere Rinden- 
partieen und mehr oder weniger weit auch das darunter liegende 
Holz ab, es bilden sich Brandstellen, die im Anfänge wenig sichtbar 
sind und erst dann hervortreten, wenn die getötete Rinde zusammen¬ 
trocknet und um die Brandstelle herum ein Überwallungswulst ent¬ 
steht, der jene zum Platzen bringt. Aus den Grenzen der Brandstellen, 
die von sehr verschiedener Länge sein können und den Zweig mehr 
oder weniger weit bis ganz umfassen, bricht bei üppigen Bäumen 
Gummi hervor. Das ist aber nicht immer der Fall, besonders dann 
nicht, wenn die Brandstellen sehr schnell zur schweren Form der 
Krankheit führen. Bei dieser sterben die erkrankten Zweige oder auch 
die ganzen Bäume vollständig ab. Der Tod tritt entweder noch vor dem 
Austriebe, während desselben oder im Laufe des Sommers ein. Mit 
vertroknetem Laub oder vertrockneten Blüten in der Krone stehende 
Zweige sind das Ergebnis der Tätigkeit der Bakterien bei der schweren 
Form dieser Krankheit. Darin ähnelt sie den durch Moniiia hervor¬ 
gerufenen Schädigungen, von denen sie sich aber wieder dadurch unter¬ 
scheidet, daß bei dem Bakterienbrande große Zweigsysteme, starke 
Äste und ganze Bäume eingehen, während die Moniliakrankheit in 
der Regel mehr lokalisiert ist und dabei nur jüngere Zweige von 
Blüten tragenden Bäumen absterben. Die Ursache der Erkrankung ist 
ein Bacterium, das den Namen Bacillus spongiosus erhalten hat. So¬ 
weit bisher bekannt, bilden sich die Brandstellen hauptsächlich 
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im zeitlichen Frühjahr und wachsen dann in den Monaten Mai und 
Juni weiter, oder .stehen auch still. Zur Bekämpfung der Krankheit wird 
empfohlen, in den Wintermonaten alle Brandstellen zu suchen und zu ver¬ 
nichten, indem man sie mit desinfizierten Werkzeugen bis auf das ge¬ 
sunde Holz ausschneidet und die ausgeschnittenen Stücke verbrennt; sind 
größere Partieen befallen, so wird man am besten den ganzen befallenen 
Ast oder Stamm vernichten. Die ausgeschnittenen Wunden oder Zweig¬ 
stumpfe werden am besten mit gutem Steinkohlenteer verstrichen. W. - 


Literatur. 

(Die hier besprochenen Werke sind, soweit sie käuflich sind, zu beziehen von Wilhelm Frick, 
k. u. k. Hofbuchhandlung in Wien.) 

Der Lichtgenufi der Pflanzen. Von Prof. J. Wies ne r, Direktor des pflanzen¬ 
physiologischen Institutes der k. k. Wiener Universität etc. Leipzig, Verlag von 
W. Engelmann, 1907. 322 Seiten mit 25 Textfiguren. Preis Mk. 9.—. 

ln zahlreichen Abhandlungen hat Wiesner seine vielfach grundlegenden 
Untersuchungen über die Beziehungen des Lichtes zu bestimmten physiologischen 
Erscheinungen der Gewächse, sowie zur Pflanze als Ganzes veröffentlicht; es ist 
nur freudig zu begrüßen, daß der Verfasser viele nach dieser Richtung seit vierzig 
Jahren an verschiedenen Orten mitgeteilten Resultate in dem vorliegenden Werke 
zusammengefaßt hat. Insbesondere sind esWiesners ausgedehnte photometrische 
Untersuchungen auf pflanzenphysiologischem Gebiete, denen hier ein größerer 
Raum gewidmet ist. Erst durch die exakten und dabei einfachen Methoden, die 
Wiesner gefunden hat, um die Stärke des direkten Sonnenlichtes und des 
diffusen Tageslichtes zu messen, wurde es möglich, den Lichtempfang und das 
Lichtbedürfnis der Pflanzen ziffermäßig festzustellen. Von welch weittragender 
Bedeutung es ist, neben z. B. thermometrischen und psychrometrischen auch photo¬ 
metrische Bestimmungen in kürzerster Zeit auszuführen, leuchtet von selbst ein. 
Auf Grund eines riesigen Beobachtungsmaterials, das der Verfasser in vier Welt¬ 
teilen in verschiedenen geographischen Breiten nördlich (bis 78°) und südlich vom 
Äquator und in verschiedenen Seehöhen (0—4300 m) gesammelt hat, wurde er in 
den Stand gesetzt, die Frage des absoluten und relativen Lichtgenusses der 
Pflanzen in biologischer und in geographischer Richtung zu verfolgen. Das ange¬ 
zeigte Werk W i e s n e r s enthält eine solche Fülle von für Physiologen und Pflanzen- 
kultivateure wichtigerer Tatsachen, daß auf das Detail leider nicht eingegangen 
werden kann. Es sei nur hervorgehoben, daß im theoretischen Teile des Buches 
zwei Abschnitte vollkommen neu sind, nämlich Abschnitt IX »Das spezifische Grün 
des Laubes der Holzgewächse innerhalb der Grenzen des Lichtgenusses« und 
Abschnitt X »Versuch einer physiologischen Analyse des Lichtgenusses«. Gärtnern, 
Land- und Forstwirten sei insbesondere die Lektüre des XI. Abschnittes »Die 
Lichtmessung im Dienste der Pflanzenkultur« empfohlen, aus dem wir auch ein 
Kapitel im vorliegenden Hefte zum Abdruck bringen. A. B. 

Deutschlands Obstsorten, bearbeitet von M ü 11 er - Diemitz, Grau- 
Körbelitz und Biss m a n n - Gotha, unter Mitwirkung hervorragender Fachmänner. 
Verlag von Eckstein und Stähle, Kunstanstalt in Stuttgart. 

Von diesem vorzüglichen Werke sind jüngst die Hefte 8 und 9 des III. Jahr¬ 
ganges 1907 erschienen. Prächtig kolorierte Tafeln und wohl gelungene Habitus- 
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bilder folgender Sorten sind darin enthalten: Landsberger Reinette, Bau¬ 
manns Reinette, Herzogin von Angouleme, Di'els Butterbirne, 
Madame Vertö, Clairgeaus Butterbirne, Josephine von Mecheln 
und Esperens Bergamotte. 

Schöne Gartenkunst von Josef August Lux. Mit einer Tafel und 30 Ab¬ 
bildungen im Text. Verlag von Paul Neff (Max Schreiber) in Esslingen, 1907. 

Dieses kleine Büchlein, 8. Band des »Führer zur Kunst«, ist ebenso interessant 
als lehrreich. Unsere Gartenkünstler werden aus demselben viel Neues schöpfen 
können, denn unsere heutigen Gartenanlagen werden von Lux sehr kritisch be¬ 
leuchtet. Wir können dem Verfasser in vielem beistimmen, besonders seiner An¬ 
sicht über die heutigen landschaftlichen Gärten. Die Entwicklung des Gartens von 
den ersten Anfängen bis zur heutigen Moderne wird trefflich wiedergegeben, und 
können wir das Werkchen nur angelegentlichst zum Studium empfehlen. 

Unsere Gartenzierpflanzen. Eine Anleitung zur Bestimmung, Kultur und 
Verwendung der Holzgewächse, Stauden und einjährigen Pflanzen unserer Gärten. 
Von Alfred Lehmann. Verlag von Förster&Borris, Zwickau in Sachsen, 1907. 

Ein sehr nützliches Bestimmungsbuch, das für jeden Gärtner von großem 
Werte sein dürfte. Es ist nach den bekannten Bestimmungsbüchern von Prof. 
Dr. Wünsche eingeteilt, daher sehr übersichtlich und praktisch. Die Anordnung 
der Pflanzenfamilien erfolgte nach'den »Natürlichen Pflanzenfamilien« von En gl er 
und Prantl. Sicher ist das Buch für Jedermann wertvoll, der sich die Kenntnis 
unserer Gartenpflanzen erwerben will. 

Das Werden und Vergehen der Pflanzen. Von Prof. Dr. P. G i s e v i u s 

Gießen. Mit 24 Abbildungen im Text. Verlag von B. G. Teubner in Leipzig 
Preis geb. Mk. 1.25. 

Eine »Botanik des praktischen Lebens«, die in populärer Darstellung mög¬ 
lichst unter Ausschluß aller Fremdworte, aber in streng wissenschaftlicher Durch¬ 
führung alles zusammenstellt, was uns allgemein an der Pflanze interessiert. Die 
Beispiele knüpfen durchweg an bekannte Pflanzen an und das Buch nimmt bei 
jeder Gelegenheit auch Rücksicht auf die besonderen Wünsche des Gärtners und 
des Blumenfreundes, ebenso wie des Land- und Forstwirtes. In dieser Absicht 
bietet das Büchlein eine übersichtliche Darstellung der äußeren Entwicklung und 
des inneren Baues der Pflanze, ihrer wichtigsten Lebensvorgänge, des Pflanzen¬ 
reiches in Urzeit und Gegenwart, sowie der Vermehrung und Züchtung der Pflanzen. 
So darf das auch durch instruktive Abbildungen geschmückte Werkchen allen 
denen empfohlen werden, die sich für die »liebenswürdige Wissenschaft« der 
Botanik, für unsere Lieblinge in Feld und Wald, im Zimmer und Garten interessieren. 

Krankheiten und Beschädigungen der Nutz- und Zierpflanzen des Garten¬ 
baues. Von Prof. Dr. Fr. Krüger und Prof. Dr. G. Rörig. Mit vier Farbentafeln 
und 224 Textabbildungen. Preis in Leinwand geb. Mk. 6.—. Verlag von Eugen 
UI m e r in Stuttgart. 

Die Namen der Verfasser, von denen der eine als Dozent für Pflanzen- 
krankheiten an der Kgl. Landwirtsch. Hochschule Berlin und der andere als Leiter 
des zoolog. Laboratoriums der Kais. Biolog. Anstatt für Land- und Forstwirtschaft 
zu Dahlem bereits aufs vorteilhafteste bekannt ist, sowie die durchweg vornehme 
Ausstattung sprechen für dieses Werk. Die Verfasser stellten sich die Aufgabe, 
dem Berufsgärtner und Gartenliebhaber einen Ueberblick über die Krankheiten und 
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Beschädigungen zu geben, denen unsere Obstgewächse, Gemüse- und Zierpflanzen 
durch Einflüsse anorganischer Natur, durch Schmarotzerpilze und durch tierische 
Feinde ausgesetzt sind. Der instruktive, dabei leicht verständliche Text ist mit 
vier prächtig ausgeführten Farbtafeln und einem Reichtum von Originalabbildungen 
geschmückt, wie sie keine andere einschlägige Schrift aufzuweisen hat. Wir 
können die Anschaffung dieses Werkes, das eine bedeutsame Erscheinung der 
Gartenbauliteratur darstellt, jedem Gärtner und Gartenliebhaber empfehlen; es 
ist für ihn ein unentbehrliches Nachschlagewerk für den täglichen Gebrauch, 
das ihn in den Stand setzt, den Kampf gegen die drohenden Gefahren erfolg¬ 
reich aufzunehmen. 


Mitteilungen und Korrespondenzen. 

Sprechabend am 2. Dezember 1907. Durch einen anregenden 
Vortrag Herrn Hugo Müllers wurde der letzte Sprechabend zu einem 
sehr interessanten. Herr Müller sprach über seine Reise nach Angers 
im September, wo zu dieser Zeit ein Pomologenkongreß sowie eine 
Obstausstellung abgehalten wurde. Herr Müller, der als Delegierter 
der k. k. Gartenbau-Gesellschaft in Wien an diesem Kongresse teil¬ 
nahm, besprach eingehend die dortigen Vegetations- und Obstbau¬ 
verhältnisse und wird am nächsten Sprechabende (13. Jänner) seinen 
Vortrag fortsetzen. Von Pflanzen waren diesmal sehr viele zur Be¬ 
sprechung eingelaufen, deren Besprechung Herr Dr. R. Wagner in 
anregender Weise besorgte. Herr Obergärtner Prucha brachte eine 
schöne Blandfordia, deren Spezies leider nicht zu ermitteln war. Herr 
Obergärtner Czapek einige schöne Rex-Begonien, darunter The Queen, 
eine herrliche Sorte mit dunkelsamtigen Blättern mit grünem Bande, 
das durch silbrigweiße und rote Punkte und Flecke teilweise verdeckt 
ist. Herr Gartendirektor Sandhof er zeigte einen schönen Bastard von 
Billbergia mit roten Hochblättern, wahrscheinlich von Biltbergia nutans H. 
Wendl. stammend, weiters Ficus stipulata, die bekannte Kletterpflanze, 
und endlich die zu den Phytolaccaceen gehörige Rivina humilis L. 
aus dem tropischen Amerika, eine leicht zu kultivierende Pflanze, die 
durch Ihre roten Beeren außerordentlich zierend ist. Viele interessante 
Pflanzen waren diesmal aus dem k. u. k. Hofgarten Schönbrunn ein¬ 
gelaufen, darunter die besonders um diese Zeit blühenden Proteaceen, 
vertreten durch Grevi/Iea Preiss/i Meißn., Hakea nodosa R. Br. und die 
baumartig wachsende Banksia integrifolia L. Eine interessante Saxi- 
fragaceae ist unstreitig Cunonia capensis L., ein kleiner Baum aus 
Südafrika mit Kolbenblüten und dicken, lederartigen Blättern. Diese 
Gattung besteht nur aus sehr wenigen Arten, die alle mit Ausnahme 
der obenerwähnten auf Neu-Kaledonien beschränkt sind. Aus der Familie 
der Rubiaceen sah man die bekannte Pentas carnea Benth. aus dem 
tropischen Afrika sowie die außerordentlich wohlriechende Lucu/iagratis- 
sima Sweet, vom Zentral-Himalaya, welche Gattung nur aus zwei Arten be¬ 
steht. — Der Vierfaden, Tetranema mexicanum Benth., der in Mexiko zu¬ 
hause ist, ist nahe verwandt zu Pentastemon, wozu er auch früher gezählt 
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wurde. Diese Scrphoularinee ist eine ausdauernde Pflanze, die zirka 15 bis 
20 cm hoch wird und als Zimmertopfpflanze Verwendung finden kann. 
Eine Compositae, die jetzt schon selten in den Gärten anzutreffen ist, 
ist die aus Süd-Carolina stammende Stokes/a cyanea L’Herit mit blauen 
Blüten, die im Kalthause kultiviert wird. Ein schöner zirka 1—l 1 /» m 
hoher Strauch ist Eranthemum nervosum R. Br. (Daedalacanthus nervo- 
sus T. Anders), eine Acanthacee aus Ostindien mit sehr hübschen blauen 
Blüten, die im Verblühen sich violett färben. — Unter vielen anderen Pflan¬ 
zen sah man auch Monochaetum umbeUatum Naud. (Monochaetum Hum- 
boldtianum Walp.), eine rotviolett blühende Me/astomaceae aus Venezuela, 
die im Warmhause kultiviert wird, weiters Stapelia grandiflora Maß., die 
bekannte, übel riechende Asc/ep/tf/aceae Afrikas sowie Pba/aenopsis amabilis 
Blume, die auf Java und den Philippinen ihre Heimat hat u. s. w. 

Programm der populär-wissenschaftlichen Vorträge (verbunden 
mit Demonstrationen), welche die k. k. Gartenbau-Gesellschaft in ihrem 
Gebäude (I., Parkring Nr. 12) im Jänner—März 1908 veranstaltet. 
Dienstag, 14. Jänner: Dr. A. Burgerstein: »Die volkswirtschaftliche 
Bedeutung der Palmen«. — Dienstag, 28. Jänner: Dr. R. Wagner: 
»Der Kampf ums Dasein im Pflanzenreich«. — Dienstag, 11. Februar: 
Dr. A. J e n£ i l : »Farbstofferzeugende Bakterien«. — Dienstag, 25. Februar: 
Dr. L. Lins bau er: »Wurzelkrankheiten der Kulturpflanzen«. — Diens¬ 
tag, 10. März: Dr. M. Kronfeld: »Die Geschichte der Garten- 
aurikel«. Der letzte Vortrag findet im Anschluß an die Schlußfeier des 
40. Winterkurses der Gärtnerschule statt. Beginn um 7 Uhr abends. 
Eintritt frei. 

Mit dem Ehrenpreis von 150 Mark des Herrn Oberpräsidenten 
der Provinz Posen, Exzellenz von Waldow, wurde der Kleingarten 
(Schrebergarten) auf der Gartenbau-Ausstellung zu Posen im September 
v. J. ausgezeichnet und nahmen die Aussteller Veranlassung, der Firma 
Liebau & Co., Hoflieferanten, Erfurt, ihre Anerkennung auszusprechen, 
da die Pflanzen in der Hauptsache aus Samen gezogen waren, welche 
diese Gärtnerei geliefert hatte. Mit dem beiliegenden Prospekt stellt 
die Erfurter Firma jedem Leser die neue Auflage ihres großen illustrierten 
Haupt-Katalogs für Feld und Garten kostenlos zur Verfügung. 

Jubiläum der kaiserl. russischen Gartenbau-Gesellschaft in 
St. Petersburg. Die im Jahre 1858 gegründete kaiserl. russische 
Gartenbaugesellschaft in St. Petersburg feiert heuer das fünfzigjährig? 
Jubiläum ihres Bestandes. Aus diesem Anlasse wird die Gesellschaft 
eine große »Allrussische Gartenbau-Ausstellung« ins Leben rufen, 
welche vom 22. Mai bis 4. Juni (9. bis 22. Mai) abgehalten werden 
wird. Wie uns die Schwestergesellschaft mitteilt, wäre es wünschens¬ 
wert, wenn auch ausländische Gärtner sich an dieser Ausstellung be¬ 
teiligen würden, und sind für diesen Zweck besondere Ehrenpreise ge¬ 
stiftet. Die russische Gärtnerschaft ladet die Berufsgenossen Oester¬ 
reichs auf das Herzlichste ein, sich an dieser Ausstellung zu beteiligen. 
Das Programm der »Allrussischen Jubiläumsausstellung für Garten-, 
Obst- und Gemüsebau in St. Petersburg 1908« umfaßt folgende Abtei¬ 
lungen: Blumistik, Dekorationspflanzen, Freilandpflanzen, Baumschul¬ 
artikel, Fruchttreiberei, Gemüsetreiberei, Konservenindustrie, Industrie, 
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Gärtnerische Schul- und Lehrmittel und Wissenschaftliche Abteilung. 
Nähere Auskünfte in der Kanzlei der k. k. Gartenbau-Gesellschaft 
in Wien. 

Fichtenin. Seit langem ist die moderne Chemie bemüht Mittel 
zu finden, die zwar zur Vertilgung jeglicher Insektenarten geeignet 
sind, doch für Menschen, Tiere und Pflanzen, keine Gefahren bringen. 
Die Lösung dieses schwierigen Problems ist nun endlich gelungen 
und wurde in Troppau zur Erzeugung eines Insekticides, das bei 
richtiger Anwendung radikal und vollständig jegliches Ungeziefer, wie 
auch dessen Brut absolut sicher vernichtet, eine Gesellschaft mit be¬ 
schränkter Haftung unter dem Namen Fichteninwerke Carl Ebel <£ Co. 
gegründet, welche zufolge vorzüglicher Bewährung ihres Präparates, 
das im Handel sowohl in Oesterreich-Ungarn, Deutschland und in den 
überseeischen Erdteilen unter dem Namen »Fichtenin« Sorte Agra 
bekannt ist, im Oktober d. J. auch in Deutschland eine Fabrikations¬ 
stelle errichtete. »Fichtenin«, das durch Patente in allen Kultur¬ 
staaten geschützt ist, wurde vielfach erprobt und nach den erzielten 
vorzüglichen Resultaten in ganz Oesterreich-Ungarn eingeführt. Die 
Anwendungsweise des »Fichtenin« ist eine ungemein einfache und 
vernichtet alle Arten von Pflanzenparasiten, sowie Blutläuse, Wurzel- 
läuse, Schildläuse, Blattwanzen, Zirpen und sämtliche Arten von Blatt¬ 
läusen und zerstört radikal deren Brut, tötet Raupen etc. Auch gegen Krähen¬ 
fraß stellt »Fichtenin« ein vorzügliches Mittel dar, wenn man das 
Saatgut mit einer Fichteninlösung übergießt und gut vermengt. 
»Fichtenin« befreit sicher Füllen, Kälber, Ferkel, Hunde, Pferde, 
Kühe, Schweine etc. von jedwedem Ungeziefer und wird gegen Vieh- 
und Hundgeräude erfolgreich angewendet. Die mit »Fichtenin« er¬ 
zielten Erfolge haben dem Unternehmen zahlreiche Anerkennungs¬ 
schreiben verschafft, die dem Mittel hohes Lob zollen. 


Personalnachrichten. 

Heinrich Miller Ritter zu Aichholz, Gutsbesitzer, wurde in den Verwaltungs¬ 
rat der Gartenbau-Gesellschaft kooptiert. 

Anton Bayer, fürstlich Schwarzenbergscher Hofgärtner, wurde zum Garten¬ 
direktor ernannt. 




«Neptun« 
Schlauchwagen 


anerC -^lawn-Tennis u. 
„Philadelphia'' Garten-Walze 

sprengler, Hydro» 

Garten u Blumen« 


sprinen, Gufiimischläuche, Baumsägen« 
Scheeren u. Bürsten, Giesskannen; Späten 
uHauenGarfenKairen,Gartennibbel u a lle 
Tjarfengeräte. 


Gustav Stifter 
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AUSWEIS 


über die Marktpreise der Gartenprodukte Ende Dezember 1907. 


Artikel 

Menge 


P r e 

i s e 

i 

i 

von 

b i s 

K | 

h 

K 

_a_ 

Kraut, weißes. 

30 St. 

1 

20 

4 

_ 

» » . . , . 

1 » 

-- 

6 

— 

26 j 

Salat in Häupteln. 

30 » 

— 

— 

— 

— 

» » » . 

i » 

— 

20 

— 

30 

Spinat. 

1 kg 

— 

60 

1 

20 

Rüben, weiß. 

1 St. 

— 

4 

— 

6 

» gelb. 

1 » 

— 

3 

- 

8 

» rot. 

1 » 

— 

4 

— 

8 

Sauerkraut . 

1 kg 

— 

20 

-- 

24 

Sauere Rüben. 

1 » 


18 


24 

Knoblauch. 

1 » 


40 


76 

Zwiebel. 

1 » 


12 

— 

20 

Erdäpfel, vorjährige. 

100 » 


— 

— 

-- 

» » . 

1 » 


— 

— 

- | 

» heurige . 

100 » 

4 

30 

8 


» » . 

1 » 

— 

6 

— 

10 

» Kipfel, vorjährige . . 

100 » 

— 

— 

— 


» » » . . 

1 » 

— 

— 

— 

— 

» » heurige . . . 

100 » 

9 

— 

14 


» » » ... 

1 » 

— 

10 

— 

16 

Äpfel . 

1 » 

i 

24 

1 

60 

Aprikosen . 

1 » 

— 

— 


— 

Birnen . 

1 » 

_ 1 

22 

1 

60 

Erdbeeren . 

1 » 

— 

— 

— 

i 

Himbeeren . 

1 » 

— 

— 

— 


Johannisbeeren . 

1 » 

— 

— 

: 

1 — 

Kirschen . 

1 » 

— 

i --- 


i 

Pfirsiche. 

1 » 

— 

i 


i _ 

Stachelbeeren. 

1 » 

— 

— 

— 

— ' 

Weintrauben. 

1 » 

— 

— 

—- 

i 

Zwetschen, frisch. 

1 » 

— 

— 

— 

i — 

» gedörrt . 

1 » 

— 

! 52 

— 

80 ! 

Pflaumenmus. 

1 » 

— 

! 72 

— 

1 80 

Zitronen. 

1 St. 

— 

1 4 

- 

6 i 

Orangen . 

1 » 

— 

! 4 

i — 

! 10 


■HH Morgen 

«■■HM 

Baumscbulkatalog 

* erschienen! 

L. Späth 

Baumschulenweg-Berlin. 

112 

Korbweiden- 

Stecklinge 

darunter jeden Posten Salix americana, an¬ 
erkannt als beste Fl echt weide liefert 

v. Kalksteinsche Gutsverwaltung 

Siedliszowice, Post loko (Galizien). ioe 
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Die Bourbonrose. 

»Das Urbild dieser Gruppe«, sagt William Paul, »die uns mit 
einigen der lieblichsten Perlen des Herbstes versorgt, ward von Breon 
auf der Insel Bourbon im Jahre 1817 entdeckt. Er bemerkte sie unter 
einer Partie Sämlinge verschiedener Sorten, die zur Anlage einer Hecke 
gezogen worden waren. Er nahm sich die Mühe, sie zu pflegen und 
sandte 1819 Samen an Jacques, einem Gärtner zu Chateau de Neuilly 
bei Paris.« Nach anderen Berichten soll sie durch Noisette 1822 von 
der Insel St. Maurice zuerst in Frankreich eingeführt worden sein. 
Einige Zeit darauf fand sie auch Eingang in anderen Ländern. Ihr 
Ursprung ist unbekannt, aber es ist zu vermuten, daß sie eine Hybride 
der Chinensis und der Vierjahreszeitrose (Damascena omnium Calen- 
darum) ist. Zu welcher zahlreichen Nachkommenschaft hat sie Veran¬ 
lassung gegeben! Welch schöne Gruppen bilden ihre Varietäten, in 
denen sie sich vom reinsten Weiß bis zu den dunkelnsten Farben 
abstufen! 

Meiner Ansicht nach hätte man die Varietäten dieser Gruppe 
nicht Bourbonrosen, sondern mehrmals blühende Chineser-Hybriden 
nennen sollen, da der ganze Charakter dieser Rosen sich mehr den 
Monatsrosen als den der Damaszener-Rosen hinneigt; ja manche Varie¬ 
täten dieser Gruppe ähneln auffallend den Chineserrosen. 

Es ist begreiflich, daß die Franzosen mit den ersten halbgefüllten 
und hellgefärbten Bourbonrosen durchaus nicht zufrieden waren und 
sich daher bestrebten, sie zu verbessern, indem sie nach und nach 
bald die Monatrosen, bald die Noisetten, später auch die Tee- und 
Remontantrosen zu künstlichen Befruchtungen heranzogen und auf 
diese Weise nicht nur Form, Füllung und Größe der einzelnen Blumen 
verbesserte^, sondern auch aus den ursprünglich hellfarbigen Bourbonen 
solche mit ganz dunklen Blüten produzierten. Bis zum Jahre 1841 
gab es keine dunklen Bourbonrosen. Zuerst trat Proserp/ne auf 1841; 
dann erschien Paul Joseph 1842; Comice de Seine et Marne 1842; 
Souchet 1843; Dupetit Thouars 1844; Julie de Fontene/Ie 1845; und 
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nachdem der Weg gebahnt war, erschieneh später andere, wobei die 
alten, guten Sorten in Vergessenheit gerieten und einige der schönsten 
auch verloren gingen, z. B. Dupetit Thouars. Wollte man genauer zu 
Werke gehen, so könnte man die Bourbonrosen in nachstehende sechs 
Untergruppen teilen, und zwar: 

1. Die einmalblühende Bourbonhybride. Es sind dies 
Hybriden, hervorgegangen aus Kreuzungen mit den gallischen Rosen, 
den einmalblühenden Damaszenerrosen, mit den Zentifolien und mit 
anderen einmalblühenden Hybriden. Diese Gruppe ist in der Neuzeit, 
wo man einmalblühende Rosen nicht liebt, bis auf wenige Varietäten 
zusammengeschmolzen. Kultiviert werden noch folgende: Charles Duval, 
hochrosenrot; Coupä d’H&bi, blaßrosa, schön im Bau; Great Western, 
karmoisin-scharlach, sehr groß und schön; Paul Perras, blaßrosa; Duc 
D&cazes, hochrosa, sehr groß; Frederic //., dunkelpurpurviolett, sehr 
schön. Alle eignen sich für den Park und für größere Gärten, wo sie 
gruppenweise zusammengepflanzt, bei der denkbar wenigsten Pflege, 
effektvoll wirken. 

2. Die mehrmalsblühende Bourbonhybride, ln diese Ab¬ 
teilung gehören alle jene Remontantrosen, die den Charakter der 
Bourbonrosen zum Teil aufgedrückt haben; anderseits jene Bourbon¬ 
rosen, welche in mancher Hinsicht den Remontantrosen ähneln. 

Diese Gruppe ist so recht eine Zufluchtsstätte für die Verlassenen, 
wohin man alle jene durch künstliche Befruchtung gewonnenen Varietäten 
wirft, die sich nicht präzis klassifizieren lassen und wo der Züchter, 
da sich die Charaktere in Folge von Kreuzungsbefruchtungen oft zu 
sehr verwischen oder verschmelzen, in Verlegenheit kommt, die Varietät 
richtig einzureihen. Die alten, streng geschiedenen Sorten dieser Gruppe 
sind größtenteils vom Schauplatz verschwunden oder müßten aus der 
Remontantrosengruppe ausgeschieden werden. Vertreter der Remontant- 
Bourbonen ist unsere schöne Charles Lefebvre, wogegen als mehr¬ 
blühende Bourbonhybriden nur noch die alte Sorte Louise Odier mit 
ihren Nachkommen und fast alle neueren Bourbonen, z. B. Madame 
Isaac Pereire, Madame Ernest Ca/vat, Marie Page, Mad. Arthur Oger 
gehören. Madame Isaac Pereire findet man in den Katalogen der Handels¬ 
gärtner meist zwischen den Remontanten eingereiht. Die Varietäten 
dieser Gruppe sind kräftig, oft überkräftig und reich blühend, daher 
zu Dekorationszwecken sehr verwendbar, umsomehr, als sie wenig 
Pflege, geringen Schnitt und nur schwache Winterdecke verlangen. 

3. Die Bengal-Bourbonrose. Entstanden aus der Kreuzung 
der Monatrose mit Bourbonrosen und umgekehrt. Der Charakter von 
Rosa semperflorens herrscht vor. Als Vertreter dieser Gruppe können 
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die allbekannten Bourbonrosen: Hermosa und Mistress Bosanquet be¬ 
zeichnet werden. 

4. Die Tee-Bourbonrose. Es sind dies im Grunde genommen 
echte Teehybriden. Am markantesten trägt den Charakter der Tee¬ 
hybriden unsere alte, unübertreffliche Souvenir de ia Malmaison zur 
Schau. Welcher Rosenkenner wollte es wagen zu behaupten, daß in 
ihren Adern nicht Teerosenblut fließt? Ebenso ist die Lewison Gower 
unstreitig weit eher eine Teehybride als eine Bourbonrose und die 
G/oire de Dijon nichts anderes als eine Kreuzung zwischen Bourbon 
und Teerose. 

5. Die Noisett-Bourbonrose. Trägt unverkennbar reelle 
Züge der Noisettrose, als da sind: Glattholzigkeit, kleine Blüten in 
große Dolden vereinigt, kraftvollen oft kletternden Wuchs zur Schau. 
Hierher können eingereiht werden die Sorten: Comice de Seine et 
Marne, Robusta, Duchesse de Thuringe, Paxton, Zephirine, Drouhin, 
Souvenir du President Lincoln, Toussaint Louverture, Gerbe de Rose, 
Boule de Neige, Madame Alfred Carrfere, Madame Auguste Perrin, 
Perle de Blanches und andere. 

6. DieRosomönerose. Eine schöne, leider ganz in den anderen 
Klassen, meist unter den Remontantrosen aufgegangene Gruppe. Aus 
welcher Quelle das Urbild dieser Gruppe, die Varietät Gloire de 
Rosomäne entstanden, läßt sich nicht einmal mit einiger Bestimmtheit 
mutmaßen und ich darf mich nicht wundern, wenn meine Behauptung: 
die Rosom6nerose sei ein Blendling der Bourbonrose, etwa auf Wider¬ 
spruch stoßen wird. Indessen glaube ich doch, daß einige Merkmale: 
die Glattholzigkeit, Farbe des Blattes, die Willigkeit im Herbste zu 
blühen usw. meine Ansicht unterstützen dürften, daß die Rosom6ne- 
rose ein Bastard zwischen einer noisettartigen Bourbonrose und einer 
dunklen Bengalrose sei. Außer der Gloire de Rosomäne, Gäant des 
Batailles, Comte Bobrinsky, Gloire de la France, Empereur Napoleon IN. 
und einigen Abkömmlingen von Gäant des Batailles, sind wenige 
Varietäten dieser Gruppe im Handel mehr vorzufinden, was zu beklagen 
ist, da fast alle durch den leuchtenden Farbenschmelz der Blüten 
hervorragen. 

Nach all dem Vorgesagten ist es wohl erklärlich, daß ich Keinem 
eine befriedigende Antwort darauf geben kann: Welche Rose ist eigent¬ 
lich eine Bourbonrose? Ein bestimmter, einheitlicher Charakter ist 
leider den Bourbonen nicht eigen; im Habitus gleichen die alten Varietäten 
kräftiger wachsenden Bengalrosen. Die Triebe sind im großen und 
ganzen kräftig, das Holz ist glatt, oft wie poliert; die Stacheln der 
Hybriden meist gekrümmt, bei vielen alten Varietäten unter einem 
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rechten Winkel vom Zweige abstehend; die Blätter sind sehr groß, 
die 2—3 paarigen Fiederblättchen sind oval, abgerundet, gezähnt, dunkel¬ 
grünglänzend, haben oft einen Stich ins Bläuliche. Die Blüten sind 
zumeist mittelgroß, haben große, glatte, zirkelrunde Blumenblätter und 
stufen sich vom reinsten Weiß bis zu den dunkelsten Farben ab. Der 
Schmelz und die Reinheit der Farben war bei den alten Sorten ein 
hervorragendes Merkmal. Ein stärkerer Wohlgeruch wäre den Bourbon¬ 
rosen zu wünschen und dies mag auch die Ursache sein, daß sie jetzt 
nicht mehr so beliebt sind wie früher, und daß diese schöne Rosen¬ 
gruppe auf den Aussterbe-Etat gesetzt ist, was ich lebhaft bedauern 
muß. Im Jahre 1854 kannte man noch 250 Varietäten der Bourbon¬ 
rose; noch im Jahre 1906 kultivierte die Firma Soupert <fi Notting 
in Luxemburg 84 derselben, die bei derselben Handelsgärtnerei in 
diesem Jahre schon auf nur 38 Varietäten zusammengeschmolzen sind, 
um dem stark anschwellenden Strome der Teehybriden Platz zu 
machen. Noch immer empfehlenswerte Bourbonrosen sind: Baron 
GoneUa, Charlemagne, Com/ce cfe Seine et Marne, Dupetit Thouars. 
Manteau de Jeanne d’Arc, Reine des ,/ies Bourbon, Souvenir de ia 
Malmaison, Mistress Bosanquet, Abbä Qirardin, Madame Isaac Pereire . 
Louise Odier, Kronprinzessin Victoria, Catherine Gui/iot, Souvenir du 
President Lincoln, Robusta, Apolline u. a. m. 

Diese vorgenannten können im Allgemeinen den Rosenfreund 
befriedigen, weiter unten werde ich jedoch die für besondere Zwecke 
passenden näher bezeichnen. 

Die Bourbonrosen wachsen kräftiger als die Monatrosen, sind 
auch sonst robuster und widerstandsfähiger als diese; sie bedürfen 
nur geringer Winterdecke, am besten mit Nadelholzreisig, ja einige z. B. 
Louise Odier und die meisten ihrer Abkömmlinge sind in einigen 
Gegenden ganz frosthart. 

Die Verwendung der Bourbonrosen ist eine mannigfaltige. Viele 
Varietäten derselben eignen sich zur Bepflanzung ganzer Beete mit einer 
Farbensorte weit besser als die Bengalrosen, da sie weit reiner in 
Farbe und auch reichblühender als letztere sind; ich empfehle zu 
diesem Zwecke folgende Varietäten: Apoi/ine, zartrosa; Abb4 Girardin, 
zartatlasrosa; Augustine Lelieur, hellrot; Baron GoneUa, hellsilberig- 
rosa; Bouquet de f/ore, glänzend karmin; Catherine GuiJ/ot, purpurrosa; 
Comice de Seine et Marne, karmoisinscharlach; Duc de Griilon, feuer¬ 
rot; Duc de Chartres, brillant rosakarmoisin; Gioire de Paris, karmoisin; 
Hermosa, hochrosa; La Quintinye, dunkelsamtkarmin; Marquise d’Jvry, 
dunkelrosa; Mistress Bosanquet, luchsfarbigweiß; Pierre de St. Cyr. 
zartrosa; Queen of Bedders, dunkelkarmoisinrot. Zur Topfkultur 
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eignen sich: Bouquet de f/ore, C6räs, Comice de Seine et Marne, 
Etoile du Martin, Hermosa, Lewison Gower, Madame Angeline, Mistress 
Bosanquet, Reine //es de Bourbon, Souvenir de !a Ma/maison, Spar- 
tacus, Vierge de Lemnos, Mad. Thiers, A midie de Lang/ois, Duc de 
Gril/on, Paul Bestion; wobei ich bemerke, daß die schwächer wach¬ 
senden Sorten stets auf 3—4 Augen zurQckgeschnitten werden müssen. 
Zur Topfkultur nehme man unbedingt die beste Erde, Kompost mit 
Rasenerde oder gebrannte Erde mit verrottetem Laub und */* Sand, 
dabei auf gutem Wasserabzug haltend. 

Noch muß ich einiger Varietäten gedenken, die sich ihres kräftigen 
Wuchses halber, teils, zur Bildung von Säulen und Pyramiden, teils 
zur Bekleidung von Gittern, Wänden usw. eignen, und zwar: Mar¬ 
quise d’Jvry, Piärre de St Cyr, Apolline, Blanche Lafitte, Bouquet de 
f/ore, Climbing Souvenir de la Ma/maison, Louise Odier, Queen Vic¬ 
toria. Madame Isaac Pereire, Robusta, Zephirine Drouhin. 

Ich habe schon früher gesagt, daß die Bourbonrosen im Ver¬ 
schwinden begriffen sind und mußten sie schon vor Jahren den 
Remontanten, in der Neuzeit dem Anprall der Teehybriden Platz machen. 
Letztere beginnen sich zu vermehren wie der Sand am Meere; es 
wird bald kein Platz mehr für andere Rosen im Blumengarten sein, 
also weg mit den Bourbonrosen! Ist dieser Vorgang gerechtfertigt? 
Die Beantwortung dieser Frage wird umso schwieriger, als viele 
Handelsgärtner und noch mehr Rosenfreunde den wahren Wert der 
Bourbonrose nicht einmal kennen. Was mich betrifft, so stimme ich 
unbedingt dafür, daß man die Gruppe der Bourbonrosen nicht nur 
beibehalten, sondern sogar vermehren und — nicht etwa nur durch 
Kreuzung mit anderen Gruppen, sondern auch innerhalb der bestehenden 
echten Bourbonrosen verbessern solle. Zu diesem Behufe nenne ich 
einige Varietäten, die leicht Früchte (Hagebutten) ansetzen und deren 
Same zuverlässig bis Ende Oktober ausreift; solche sind: Bouquet 
de f/ore, Comice de Seine et Marne , Duc de Chatres, Louise Odier, 
Madame Nerard, Proserpine, Theresia Margat u. a. m. Die neueren 
Bourbonvarietäten, welche meist Kreuzungen zwischen der Bour¬ 
bonrose, Monatrose, Teerose und Teehybride sind, liefern wohl auch 
einige gut Samen tragende Varietäten, der Same reift aber selten 
Ende des Herbstes gut aus. Wird derselbe gleich nach der Reife in 
Blumentöpfe oder Kästen ausgesät, so keimt der größte Teil desselben 
im nächsten Frühjahre. Die Pflänzchen der echten Bourbonrosen blühen 
schon dasselbe Jahr und es ist vorteilhaft, die gefülltblühenden mit 
möglichster Schonung der Wurzeln in kleine Töpfe in kräftigere Erde 
zu versetzen, dann frostfrei zu durchwintern. Zu Kreuzungsversuchen 



40 


Oesterreichische Garten-Zeitung. 


III. Jahrgang. 


empfehle ich die besten Varietäten der Remontantrose, der R. semper- 
f/orens urid Tea, dann die Teehybriden, um besonders reine und zarte 
Farbentöne und reich blühende Sämlinge zu gewinnen. Was eine ge¬ 
schickte Hand durch wohlberechnete Kreuzung aus den Bourbonrosen 
hervorzuzaubern vermag, beweist die schöne Souvenir ae Ja Maimaison 
ferner die Gloire c/e Dijon, welche uns in ihren Nachkommen mit 
einigen der herrlichsten Rosen beschenkte. Der geehrte Leser wird es 
daher begreifen, wenn ich für diese schöne Gruppe eine Lanze einlege 
und zu recht umfassenden Hybridisations-, besser gesagt Kreuzungs¬ 
versuchen, aufmuntere. Rudolf Geschwind. 


Der Provinzial-Obstgarten zu Diemitz. 

Fährt man zu welcher Zeit immer auf der Strecke bis Halle, so 
lohnt es sich in dieser Stadt halt zu machen, um sich den Provinzial- 
Obstgarten der Landwirtschaftskammer für die Provinz Sachsen in 
Diemitz anzusehen. Es ist das ein Obstgarten, in welchem die wich¬ 
tigsten Betriebe des Obstbaues in Form von Mustergärten vorgeführt 
sind. So finden ihre gerechte Darstellung: 1. Der intensive Obst¬ 
bau. a) Apfelhochstämme (Provinzsortiment) 10 m Entfernung mit 
Zwischenpflanzung von Pfirsichen, Quitten und Haselnüssen; b) Birnen¬ 
hochstämme (Provinzsortiment) 10 m Entfernung mit Steinobstzwischen- 
pflanzung; c) Apfelhalbhochstämme als Hügelpflanzung mit Zwischen¬ 
pflanzung von Johannis- und Stachelbeeren; d) Süßkirschenhalbstämme 
mit Zwischenpflanzung von Sauerkirschen; e) Buschbäume in formlosen 
Pyramiden von Aepfeln und Birnen, 3 m Entfernung. 2. Der land¬ 
wirtschaftliche Obstbau, a) Apfelhochstämme in nur 3 Sorten 
20/?7 Entfernung, b) Apfelhalbstämme in 2 Sorten und nur 10/7? Ent¬ 
fernung; in beiden Fällen mit wechselnder Unterkultur. Zwar stehen 
auch hier Zwischenkulturen, um in den Anfangsjahren der Pflanzung 
auf die höchste Ausnutzung des Bodens hinzuwirken, doch soll mit 
der Abräumung sobald es die Hauptpflanzung erfordert begonnen werden. 
3. Der Formobstbau. Dieser wird weniger in den mit großer Mühe 
zu erzielenden Kunstformen, sondern in den einfachen Palmetten, Schräg¬ 
schnurbäumchen, Spindeln, wagrechten Kordons und ebenso nur an 
sehr einfachen Spalierformgerüsten dargestellt. 

Die ganze Fläche umfaßt 30 Morgen, 7 1 /« ha, ist in gleiche Gevierte 
geteilt und von bequemen Längs- und Querwegen durchzogen. Der 
Garten dient hauptsächlich zur Beobachtung des Gedeihens, des 
Wachstums und der Eigentümlichkeit der Sorten, ferner zur Fest¬ 
stellung der Erträge und der Düngungserfolge. 
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Wie weit die gesteckten Ziele diesem Unternehmen bisher ge¬ 
diehen sind, ist nur zum Teil ersichtlich, denn die Anlage besteht 
doch erst 17 Jahre. Anspornung und Nachahmung zum Betrieb des 
einträglichen Obstbaues hat diese Institution schon in segenbringender 
Weise zur Folge gehabt. Alljährlich werden hunderte von Angehörigen 
aus dem Lehrer-, Landwirte-, Baumwärter-, Straßenwärter- und Straßen¬ 
beamtenstande in zeitweiligen Kursen getrennt, im Diemitzer Provinzial- 
Obstgarten in den Grundbegriffen des Obstbaues und in der Selbst¬ 
ausübung oder Beurteilung der Baumpflege und des Baumschnittes 
unterwiesen. Es wird dadurch tatsächlich ein allgemeines und gemein¬ 
nütziges Interesse für die Förderung des Obstbaues großgezogen, was 
in unserer Monarchie bei den bestehenden Bezirksobstgärten, die ihr 
Hauptgewicht auf die Erziehung von Obstbäumen legen, nie und 
nimmer möglich ist. F. Turetschek. 


Die Dattelpalmen. 

Von C. Sprenger—Neapel. 

Wo immer man Palmen kultiviert, in der ganzen zivilisierten 
Welt, in milden Klimaten im Freien, im kalten Norden in Gewächs¬ 
häusern oder Wohnräumen, findet man Vertreter dieser schönen 
Palmengattung, der Linn6 den stolzen Namen Phoenix verlieh, aber 
dennoch ist kaum eine der übrigen Palmengattungen weniger gekannt 
und gründlicher verwahrlost als diese. Selbst die neuweltlichen Palmen¬ 
gattungen wie z. B. Chamaedorea sind uns bekannter und klarer als 
irgend eine der 11 altweltlichen Dattelpalmenspecies — wir meinen 
nicht streng geschlossen von Phoenix dactyiifera, der eigentlichen Dattel¬ 
palme, sondern im weitesten Sinne von allen Phoenix zu reden. Das 
ist umso merkwürdiger, als uns diese Gattung von jeher am nächsten 
war, als der ganze Süden Europas davon voll ist — alle Gärten 
Portugals, Andalusiens, Süd-Spaniens überhaupt, Italiens und des 
Orients davon wimmeln und bereits der Süden Frankreichs und die 
weite paradisische Riviera ein Phoenix -Revier ist, wie es vielleicht 
nicht einmal allenthalben die Heimat der schönen Gattung ist. Was 
uns so nahe liegt, kennen wir schlecht, nur das recht weit herkommende 
ist besser — das Fremde und Neue reizt — das Zunächstliegende 
können wir wohl später vornehmen! 

Was wissen wir z. B. von der eßbaren Dattel? Was mehr von 
dem prachtvollen Baume, als was wir in Meyers großem Konversations- 
Lexikon davon lesen ? Oder was uns die Bilder illustrierter Zeitungen 
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aus der Sahara, Algier oder Tunis davon erzählen; was uns der 
keimende Sprößling sagt, den wir als Kind aus der eben verzehrten 
frischen Dattel im Topf erzogen? Oder was wir allenfalls sahen als 
wir die Riviera, Italien oder Spanien besuchten oder vielleicht gar den 
Norden Afrikas? Manches Geheimnis haben uns zwar die Pflanzen¬ 
weisen, die Botaniker von ihnen in Büchern niedergeschrieben, aber 
das lesen nur wenige und auch das ist sehr wenig. Wo z. B. steht 
es geschrieben, daß allein Andalusien seine bei 30 verschiedene Arten 
von Datteln kultiviert, die man am Weihnachtsabend auf dem Markte 
in Murcia in frischen Farben aus der Hand der reinen Natur und des 
braunen Murcianer nehmen kann? Wer hat sie sondiert, getauft, 
und nummeriert? — Wie können wir sie unterscheiden? — Was 
wissen wir von ihren leuchtenden Farben, ihrer Blüte, ihrem stillen 
Walten im trockenen, klaren Aether Andalusiens? Rein gar nichts. Wir 
lesen in Büchern, daß Phoenix dacty/ifera 100 Jahre alt werde und 
an anderer Stelle, daß viele der Palmen von Murcia noch aus der 
Maurenzeit stammen. Darnach aber müßten sie doch wohl ein be¬ 
deutend höheres Alter erreichen als armselige 100 Jahre, denn die 
Mauren wurden bereits unter dem Regime der katholischen Könige 
Ferdinand und Isabella aus ganz Spanien vertrieben. Diese erste 
Königin von Spanien aber starb bereits 1504. — Wenn nun auch 
nicht alle Palmen von Elche, Murcia, Cartagena oder Cordoba oder 
auch von Jätiva in der paradisischen Huerta Valencias von den 
Mauren gepflanzt wurden und aus ihrer Zeit herüber reichen, so 
scheint es doch ziemlich Sicher, daß es deren viele gibt, in ganz 
Andalusien, die von maurischen Ackersleuten gepflanzt wurden und 
vom Walde von Elche unweit Murcia heißt es ausdrücklich, daß 
er von den Mauren gepflanzt wurde. Darnach aber muß Phönix dac- 
tyiifera ein bedeutend höheres Alter als 100 Jahre erreichen und das 
scheint mir nach allem was ich davon sehen konnte, auch der Fall zu 
sein. Der berühmte Palmenwald von Elche liegt übrigens nicht bei 
Elche, sondern diese kleine arabische Stadt mit ihren sauberen weißen 
und flachdachigen Landhäusern liegt mitten im Walde — ist zauberisch 
wie im Märchen aus tausend und eine Nacht — von Palmen umwoben 
und liegt wie eine Märchenprinzessin in einer Palmenwiege, deren 
gewaltige Stammriesen die Säulen des schönsten Domes dieser Erde, 
deren Fächerzweige rauschend gleich Siegesherolden diese Wiege um¬ 
schweben. Bald wird dieser Palmenwald von Elche auf 60.000, bald 
auf 70.000 Stämme geschätzt, allein seine Ausdehnung ist so gewaltig, 
sein Bild so großartig, daß man ohne Uebertreibung weit über 
100.000 Stämme annehmen muß. 
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Daß aber dieser Wald nicht nur den Mauren heilig war, weil er 
sie an ihr heißes, trockenes und glühendes Heimatland erinnerte, 
ihnen Schatten, Nahrung und vieles andere willig spendete, sondern 
es auch den christlichen Spaniern war und bis heute blieb, beweist 
nicht nur allein seinen Bestand durch alle Jahrhunderte, sein ursprüng¬ 
liches ganz afrikanisches Alibi, als vielmehr der Umstand, daß dieses 
Wunder Spaniens auch heute noch seine Besitzer reichlich nährt 
und von ihnen so gepflegt wird als es maurische Ackersleute nicht 
besser besorgten. Dieselben von Mauren einst gebauten Wassersammel¬ 
becken, weit hinten in den Felsengebirgen der Sierren, bewässern auch 
heute die maurischen Palmen. Ihre Stämme ragen zumeist schlank, 
gleich arischen Säulen nach oben und wiegen die blätterreiche, 
majestätische Krone im Winde. Sie erreichen in Andalusien mehr als 
30 Meter Stammlänge, wie ich vor nunmehr fünf Jahren im Elche¬ 
walde selber messen konnte, sind aber bei dieser gewaltigen Länge 
sehr selten schlank — und absolut senkrecht, als vielmehr immer 
gebogen — und mit geneigter Krone — meist aber malerisch ge¬ 
senkt und zuweilen sogar fast zur Erde gebeugt. Ob aber auch ihr 
Stamm sich krümme von der Last der Jahre und die blätterreiche Krone 
gedrückt, immer doch wieder strebt diese dem Lichte und der Höhe zu. 

Die Dattelpalme gehört wie das Kamel dem Wüstenvolke der 
Semiten an; sie braucht Licht und Sonne, trockene Luft und im Erd¬ 
reich Wasser; wo diese Grundbedingungen nicht vereinbar sind, kann 
sie wohl in jedem frostfreien Lande zum stolzen Baume erwachsen 
auch blühen und Früchte zeigen, aber diese Früchte niemals reifen. 
Daher kommt es, daß im ganzen Reiche Italien niemals Datteln reifen 
können, selbst im Süden Siziliens und Sardiniens nicht, weil die Luft 
zu feucht ist. Aber in Andalusien ist das Klima ihr günstig und sie 
reift ihre wohlschmeckenden Früchte nicht nur im Lande Murcia, 
sondern auch in Cordoba und sogar in Jätiva im Riesengarten der 
Huerta von Valenzia. Dennoch sind alle Küsten Italiens mit Dattel¬ 
palmen geschmückt, da und dort reich und festlich wie an der Riviera, 
z. B. Bordighera, anderswo vereinzelter — aber ganz fehlt sie fast 
nirgends. An der blauen Adria ist sie seltener als am jonischen Meere. 
In Sizilien häufiger als sonstwo. Wie man weiß, wuchs die Dattelpalme 
bereits drei Jahrhunderte vor Christi im Lande Italien, wo man sie 
aber schon früher kannte. Ihr Name »dactylos« stamme aus dem 
Semitischen. Sie kam also wahrscheinlich über Tunis oder Egypten 
nach Sizilien und von dort nach Rom und Neapel. Nach dem Unter¬ 
gänge des römischen Reiches und mit dem Hereinbrechen der Barbarei 
und des gänzlichen Verfalles der schönen Apenninenlande verschwand 
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sie völlig und fehlte den verwilderten Fluren, in dem kein Gartenbau 
gedeihen konnte und verwildern konnte sie nicht, wie vielleicht die 
Pinie und viele andere Kulturpflanzen des Orientes; dazu fehlten vor allem 
reifende Samen, die sich selbst aussäen konnten. Aus Stock-Ausschlag 
respektive Ausläufer kann sie nur durch weise Kultur vermehrt und 
erhalten und dann allerdings fort und fort durch Jahrhunderte, viel¬ 
leicht viele Jahrtausende dauern. Das beweisen die Kulturen der 
wunderschönen Dattelformen ganz Nord-Afrikas — sowohl als die¬ 
jenigen Murcias! Der sorgfältig abgelöste Seitensproß wurzelt und 
erstarkt bei genügender Bewässerung und reichen Dunggaben zur 
stolzesten Palme und nichts verrät ihre Herkunft. Nur durch Samen 
allein ist indes eine Massenvermehrung denkbar, und die weibliche 
Palme treibt nur wenig Sprosse. Daß dem so ist, wie oben gesagt, 
beweisen neuerdings die Palmenpflanzungen von Arizona drüben im 
Süden der Vereinigten Staaten — deren Mutterpflanzen von jener 
Regierung aus afrikanischen Ländern mit großen Kosten aus der alten 
in die neue Welt versetzt wurden — wo sie bereits anfangen ihre 
Datteln zu reifen. Da man edle Sorten nicht durch Pfropfen, wie etwa 
eine Apfelsorte, vervielfältigen kann, so ist man ausschließlich auf 
diese Seitensprossen-Vermehrung angewiesen. Aufmerksam betrachtet 
sieht man es der ältesten Palme allerdings am Fuße noch an, ob sie 
aus Samen oder Sprossen stammt. Diese letzteren sind niemals vertikal 
sondern immer leicht am Fuße gebogen und reichlicher an der äußeren 
Basis bewurzelt, während die Wurzeln an Sämlingsbäumen an allen 
Seiten gleich reichlich erscheinen. Manchmal wird dieser Umstand 
durch Anhäufung vieler Erde verdeckt. 

Merkwürdig bleibt der Umstand, daß die Phoenix , deren Kultur- 
Erhaltung so leicht und einfach ist, erst spät in den Pflanzenhäusern 
des Nordens von Europa erscheinen. William Townsend Ai ton 
kennt zu Anfang des vorigen Jahrhunderts nur drei Spezies. Phoenix 
dactyiifera wurde nach ihm bei Mr. John Gerard um 1590 in 
England kultiviert. 1792, also 200 Jahre später findet man Phoenix 
reclinata bei Mr. Fr. Masson und erst 1800 die schöne Phoenix 
farinifera bei Sir Joseph Banks Bart, ln den Gewächshäusern der 
Niederlande wurde bereits um 1763 die echte indische Phoenix siivestris 
kultiviert. Alle anderen Spezies kamen viel später im 19. Jahrhundert 
nach Europa, und die zuletzt entdeckte von Sir D. Hook publizierte 
schöne Phoenix robusta, vom indischen Festlande dürfte lebend in Europa 
noch nicht vertreten sein. 

Es dürfte ganz außerordentlich schwer sein, die Phoenix in 
Europa zu studieren und zu ordnen, obschon die Gärten im Süden 
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des Erdteiles hunderttausende prachtvoller Palmen dieser Gattung 
besitzen. An den Topfexemplaren der oft viel zu heißen Pflanzenhäuser 
des Nordens ist zunächst wenig zu sehen. Sie zeigen kaum charak¬ 
teristische Eigentümlichkeiten, sind verweichlicht, forciert und was die 
Hauptsache wäre, es fehlt die Blüte und die Frucht. Alles, was man aber 
in Süd-Europa, mit Ausnahme der edlen Dattelpalme, Ph. dactyiifera, 
die man wie gesagt der Früchte wegen aus Sprossen fortkultiviert, 
von Phoenix findet, ist zweifelhaft, meist hybrider Natur, ganz unge¬ 
ahnt schnell unter der Hand der Liebhaber und Gärtner vermischt, 
verdorben und unkenntlich geworden, so schön es auch als Dekorations- 
Objekt für Gärten und Landschaft erscheinen mag. Nur wenige botanische 
Gärten dürfen sich im Mittelmeergebiete rühmen, reine unverfälschte 
Spezies aus eingeführten, in der Heimat gesammelten Samen erzogene 
Exemplare zu besitzen. Alle in den Gärten Süd-Europas gesammelten 
Samen irgend welcher Phoenix mit Ausnahme der dactyiifera sind ver¬ 
dächtig und zweifelhaft, weil sie niemals die Spezies rein wiedergeben 
und so nie bestäubt wurden, es ebenso sicher von Fremden nicht der 
eigenen Art geschah als ob die männliche Pflanze derselben Spezies 
in der Nähe sich befand. Wenn nun aber nur die weibliche Pflanze 
einer Art oder Form vorhanden ist und diese reife, keimende Samen 
bringt, so ist Fremdbestäubung erwiesen. Die einfache und überaus 
leichte Weise, in der alle Phoenix Verbindungen mit einander eingehen, 
erinnert an unsere heimischen Brassica- Arten. Sie ist fast beängstigend 
und es würde schwer sein, alle bekannten Phoenix auf verhältnismäßig 
beschränktem Raume rein zu züchten und zu erhalten. Man dürfte 
deshalb dem Samenhändler ehrlicher Weise niemals Vorwürfe machen 
falls eine Spezies oder Form augenscheinlich nicht echt sein würde. 
Da nun aber fast alle Phoenix-Samen des Handels aus Gärten Süd- 
Europas stammen, so ist es klar, daß in den Pflanzenhäusern des 
Nordens vielmehr Bastarde als reine Spezies figurieren. Der Import 
von Phoenix- Samen ist mit Schwierigkeiten verknüpft und gelingt 
nicht immer. Am besten noch mit Phoenix reclinata aus dem Kaplande 
oder Natal. Aber auch sie haben meist immer die Keimkraft eingebüßt 

(Fortsetzung folgt.) 


Neue Gehölze. 

Die Firma Lemoine-Nancy, welcher wir bereits eine große 
Reihe prächtiger Syringa-, Philadelphus- und Deutzia-Sorten verdanken, 
hat im verflossenen Jahre wieder drei neue Deutzien dem Handel 
übergeben, die wir schon im vorigen Hefte erwähnten, nämlich 
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Deutzia discolor carnea, Deutzia c/iscolor /actea und Deutzia graci/is 
cande/abrum. 

Die gleiche Firma hat auch, wie der »Handelsgärtner« mitteilt, 
ein* neues Viburnum aus Korea eingeführt; die ersten Verbreiter 
dieses Strauches sind allerdings nicht die genannte Firma in Nancy, 
sondern Boehmer <6 Co. in Yokohama. Viburnum Carfesf, gleicht 
im Holz und Belaubung Virburnum Lantana; abgesehen von der Höhe 
des Strauches, anscheinend auch im Wachstumscharakter. Es ist ein 
niedriger, kräftig wachsender Busch mit ovalen, hellgrünen, gezähnten 
Blättern und endständigen Doldentrauben mit großen, weißen Blüten, 
die blaßrosa nuanciert sind. Die Knospen entwickeln sich bereits im 
Herbst; die Blüten öffnen sich indes erst im Frühjahr. Die Einzelblüten, 
die sämtlich fruchtbar sind, messen 2 cm im Durchmesser und sind 
wohlriechend; der Duft erinnert an Jasmin. Wegen der verschiedenen 
guten Eigenschaften wird Viburnum Cariesi sich auch zur Töpfkultur 
eignen. 

Zwei neue, harte Rubus-Arten kommen durch die bekannte englische 
Firma Veitch in den Handel, die durch ihren Reisenden Wilson in 
China gesammelt wurden. Die eine dieser neuen Brombeeren, Rubus 
innominatus entwickelt in einem Sommer Ranken von 180 bis 250 cm 
Länge. Diese sind mit einer dichten, sametartigen Behaarung über¬ 
kleidet; die dreizähligen Bläter sind oberseits düster grün, unterseits 
silbrig grau. Im September ist der Strauch überladen mit in Rispen 
stehenden, orangeroten Früchten von der Größe einer großfrüchtigen 
schwarzen Johannisbeere, der sie auch im Geschmack ähneln. Die 
Pflanze bildet einen dichten Busch von unregelmäßigem Bau. Ob sich 
dieser Rubus als härter erweist und besser einführen wird, als der 
in den Eigenschaften ähnliche Rubus phoenicolasius, bleibt abzuwarten. 

Rubus flagelliflorus ist eigenartig schön durch die von langen 
peitschenförmigen Ruten getragenen weißen Blüten, worauf sich auch 
der Name flageiiifiorus, d. i. peitschenblütig, gründet. Der Strauch soll 
hart sein, obgleich er halbimmergrün ist. Die Blätter sind herzförmig 
zugespitzt, in den Umrissen grob gezähnt und oberseits metallisch 
glänzend. Die Blattunterseite ist braun behaart. Der Strauch wird als 
schöne, harte Schlingpflanze empfohlen. 

P/agiospermum sinense, die sogenannte »S c h i e f k e r n p f 1 a u m e« 
aus Nordchina wurde schon vor fünf Jahren von der »Deutschen 
dendrologischen Gesellschaft« als harter Fruchstrauch empfohlen. Die 
Gattung P/agiospermum ist mit Prunus nahe verwandt und bildet ein 
Bindeglied zwischen den Prunoideen und den Chrysoba/anoideen, beide 
Unterfamilien der Rosaceen. Die rote Steinfrucht gemahnt sehr an 
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Pflaumen; dagegen zeigen die dunkelgelben Blüten und die dornig be¬ 
wehrten, rankenartigen Zweige wenig Verwandtes weder mit Pflaumen 
noch einer anderen Gattung der Pflaumen-Familie. Der Strauch be¬ 
findet sich in stärkeren Exemplaren im Botanischen Garten in Darm¬ 
stadt Nach einer Mitteilung von S. Mottet in »Revue horticole« 
läßt sich der Strauch sowohl durch krautartige Stecklinge wie durch 
Wurzelstecklinge vervielfältigen. 


Guttaperchagewinnung. 

Von kgl. siam. Ingenieur Ferd. Lupsa, Siam. 

Unter die wichtigsten Erzeugnisse der ostindischen Wälder und 
der benachbarten Inselgruppen gehört ohne Zweifel die Gewinnung 
von Guttapercha (Taban-Gummi, Gutta Taban, Gettale Gettama 
oder plastischer Gummi). Dieser Stoff ist nichts anderes als einge¬ 
trockneter Milchsaft einiger der Familie der Sapotaceen angehöriger 
Bäume. Die Zeit der Entdeckung dieses Stoffes ist unbekannt; die 
Europäer haben diesen erst im fünften Dezennium des vorigen Jahr¬ 
hunderts und zwar 1842 durch Montgomery, im Jahre darauf durch 
Joze d’ Almeida kennen gelernt, doch haben die Eingeborenen nach¬ 
weislich lange bevor schon Guttapercha zu allerhand Dingen ver¬ 
wendet. Wie es heißt, wurde Guttapercha von der Isonandra Gutta 
Hook. (Dichopsis Gutta Benth. & Hook., Palaquium Gutta Burck) zuerst 
gewonnen. 1847 fand Thomas Lobb diesen Baum auf Singapore in 
großen Mengen, doch durch die irrationelle und schrankenlose Gewin¬ 
nung ist der Baum zu früh ausgerottet worden, bis erst vor wenigen 
Jahren diese Baumart durch Ser ul las in anderen Gebieten neu ent¬ 
deckt wurde. Das immer sich steigende Bedürfnis nach diesem Handels¬ 
artikel hat jedoch sehr bald zu neuen Entdeckungen geführt, so daß 
wir heute schon eine namhafte Reihe Guttapercha liefernde Baum¬ 
arten anführen können, welche ein mehr oder weniger gutes Produkt 
abgeben. Im folgenden seien nun die wichtigsten Baumarten an¬ 
geführt: 

1. Palaquium ob/ongifo/ium Burck (der malayische Taban merale, 
Njatob Balam auf Sumatra etc.) liefert die beste Art; das Produkt ist 
rotbraun öder hellrot und im Wasser formbar. Als die geeignetste und 
günstigste Lage für diese Art auf der malayischen Halbinsel ist zwischen 
2—5‘5° und bis etwa 650 m Seehöhe zu betrachten. Man findet heute 
nur selten hohe Bäume dieser Art und ich kann mich nicht erinnern, 
solche Bäume von mehr als 15/77 Höhe in Penang gesehen zu haben. 
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2. Cocosmanthus Leerii (Payena Leerii Kurz) wichst auf der 
malayischen Halbinsel, Sumatra, Borneo und Banka und liefert die 
der vorerwähnten Art nächststehende Sorte, ist jedoch leicht faserig, 
was dem Produkt in der Güte zum Nachteil gereicht. 

3. l/lipe pallida Engler-5ass/a pallida Burck. (socgi-socgi), Fundort 
Sumatra. 

4. Pa/aguium bomeänse Burck, Fundort Borneo. 

5. Palaquium Treubii Burck, Fundort Banka. 

Sind nun diese Arten die wichtigsten, so werden im Handel doch 
noch andere Gattungen dieser Familie als auch solche anderer Familien 
zu finden sein, z. B. Temstroemiaceen oder Apocynaceen, die alle einen 
ähnlichen Stoff liefern. 

Unter die Familie der Sapotaceen, die die echte Guttapercha 
liefert, gehört auch noch Payena oder Cocosmanthus macrophylla 
Burck; sie liefert jedoch die minderwertigste Art. Unter den Arten, 
welche ähnliche Rohprodukte liefern, sollen noch folgende erwähnt 
werden: Palaquium argentatum Pierre und Pa/aqium rostratum 
Burck; Payena rubro-pedicellata Burck; Payena Suringariana Burck- 
Bassia serricea Blume u. a. Gutti Soo soo soll überhaupt echte Gutta¬ 
percha liefern, das gleiche die wahrscheinlich von Isonandra Mottleyana 
Miq .-Bassia Mottleyana Clarke stammende Gutta akolian. Ferner liefert 
eine Wil/ughbeia (Apocynaceen) das sogenannte Gutti Singparip, wo¬ 
gegen Gutta Bambong mit dem Kautschuk der indischen Ficus 
identisch zu sein scheint. 

Das massenhafte Baumfällen zum Zwecke der Gewinnung von 
Guttapercha in früheren Zeiten führte zu baldiger Ausrottung, und so 
hat man in Westjava seit 1884 angefangen, Plantagen mit gutem Er¬ 
folge anzulegen. Auf der malayischen Halbinsel bestehen seit einigen 
Jahren Anpflanzungen, die heute einen Flächenraum von etwa 25.000 ha 
einnehmen und unter fachmännische Aufsicht gestellt sind. Es wäre zu 
wünschen, daß man auch anderwärts dieses Beispiel rationeller Anpflanzun¬ 
gen nachahmen würde, nachdem sich der Bedarf an Guttapercha von 
Tag zu Tag mehrt, wogegen die meisten Gegenden, aus denen Gutta¬ 
percha kommt, aus purer Gewinnsucht schonungslos ausgebeutet werden. 

Die Gewinnung ging in früheren Zeiten in der Weise vor sich, 
daß die Rinde des gefällten Baumes stellenweise eingeschnitten oder 
in Abständen von 18—35 cm geringelt wurde, wo alsdann der Saft 
in irgend einer Art und Weise aufgefangen wurde. Nach eingezogenen 
Berichten lieferte im Durchschnitt ein gefällter Baum von etwa 35 cm 
Stärke zirka 142^ Guttapercha. Heute ist diese Art der Gewinnung 
nicht mehr üblich, höchstens daß man sie bei Eingeborenen noch vor- 
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findet; man tötet den Baum nicht mehr, sondern man gewinnt Gutta¬ 
percha im lebenden Zustande des Baumes durch Anzapfen, indem man 
nur die Rinde des Baumes entsprechend aufschneidet. Um rationell 
zu arbeiten, soll diese Schnittfläche stets V-förmig sein, damit der 
rinnende Saft an der Spitze, wo beide Striche unten Zusammenstößen, 
leicht aufgefangen werden kann. In dieser Anordnung der Schnittfläche 
geht entschieden viel weniger des kostbaren »Baumblutes« verloren, 
als bei jeder anderen Form der Gewinnung. Selbstverständlich wird 
auch durch sotche Entziehung des Saftes der Baum geschwächt, jedoch 
nicht total vernichtet, wie beim Fällen, und nach längerem Aussetzen 
kann er sich wieder erholen. Auf Grund angestellter Versuche kann 
ferner Guttapercha auch aus Blättern und Zweigen mittelst des Lösungs¬ 
mittels Toluol rationell gewonnen werden. Versuche haben gezeigt, daß 
die Blätter bis zu 3'5 % und die Rinde 4—6'5 % Guttapercha enthalten. 

Der auf diese Weise gewonnene Saft geht nach kurzer Zeit in 
eine poröse, schwammige Masse über, welche durch Kneten zu dichten 
und homogenen Klumpen von zirka 10—20 kg geformt wird. Die Farbe 
ist hell rötlichgrau oder durch beigemengte Erde, Rinde, Steinchen etc. 
verunreinigt; oft besitzt sie auch blätterige oder faserige, an Holz 
erinnernde Struktur. Durch Kneten in heißem Wasser, besser durch 
Lösen in Chloroform, Schwefelkohlenstoff, Benzol, Klären der Lösung 
durch Absetzen und Verdunsten kann sie gereinigt werden. Sie riecht 
schwach kautschukartig, ist geschmacklos, in Form von dünnen Blättern 
durchscheinend, lederartig, zäh, bei 26° C sehr biegsam aber viel 
weniger elastisch als Kautschuk, vom spezifischen Gewicht 096—0 98 
leitet Wärme und Elektrizität schlecht, beginnt bei 47'5° C zu erweichen 
und ist bei 56—60° C sehr plastisch, bei 100° C klebrig, in Wasser, 
Alkohol und Aether unlöslich, widersteht Alkalien, dem Chlor, ver¬ 
dünnten Säuren, löst sich leicht in Chloroform, erwärmtem Benzin, 
Terpentinöl, Schwefelkohlenstoff, Petroleum und brenzligen Kautschuköl, 
absorbiert an der Luft Sauerstoff und wird dabei brüchig, zerreiblich 
und in Alkohol löslich. Diese Umwandlung erfolgt am raschesten in 
feuchtem Zustand bei Einwirkung des Sonnenlichtes. 

Die rohe Guttapercha wird behufs ihrer technischen Verwendung 
auf einfachen Schneidemaschinen und unter Zufluß von Wasser, ver¬ 
dünnter Soda oder Chlorkalklösung in Späne zerschnitten, die man mit 
Wasser wäscht, von dem dadurch abgelösten Verunreinigungen durch 
Absetzen trennt, dann durch Einleiten von Dampf erweicht und zu 
Blöcken vereinigt. Diese zerreißt man wieder in noch weichem 
Zustand durch eine schnell rotierende Zahntrommel, dem sogenannten 
Reißwolf, in feine Teilchen, welche durch zuströmendes Wasser fort 
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gespült und ausgewaschen werden. Man erhält auf diese Weise eine 
Masse von gleichförmigem Aussehen und braucht dieselbe nur noch 
in einem Knetapparat zwischen Walzen mit dicken, stumpfen Zähnen 
zu behandeln um sie gebrauchsfähig zu machen. 

Der chemischen Zusammensetzung nach besteht die Guttapercha 
aus folgenden Stoffen: Gutta, Fluavil, Guttan, Alban, Gerbstoffen, 
allerhand Salzen und zuckerähnlichen Substanzen. Von all diesen ist 
Gutta (C 10 Hn)„ amorpher Kohlenstoff mit dem Schmelzpunkt bei 
zirka 54° C, weißlich, in einer Menge von 60—82% enthalten und ist 
der wichtigste Bestandteil. Fluavil (C 10 H 1# 0)„ ist harzartig, zitronen¬ 
gelb und beeinträchtigt in größeren Mengen die Qualität des Produktes. 
Guttan ist Gutta sehr ähnlich, doch ist dieser Stoff leicht zersetzbar. Alban 
(C 40 H „4 O t ) ist weiß, kristallisierbar in größeren Mengen vorhanden und zu¬ 
gleich der zweitwichtigste Bestandteil des Produktes. Alle die hier besproche¬ 
nen Stoffe sind gegen chemische Vorgänge ziemlich widerstandsfähig. 

Daß auch die Guttapercha Verfälschungen unterworfen ist, ist 
wohl wenig bekannt. Als Verfälschungsmittel dient vielfach Gettah- 
Lahoe, ein Produkt des Ficus cerif/ua Jungh, einheimisch auf Java 
undSumatra, dessen Charakteristikum ist: Masse hellgrau,porös,die Bruch¬ 
stellen erscheinen körnig und sind im frischen Zustande blaßrot und fettig 
anzufühlen, ferner in Chloroform, in warmen Zustande auch in Schwefel¬ 
kohlenstoff, Terpentinöl, Benzol, Aether leicht lösbar. Doch ist es von der 
echten Guttapercha dadurch sehr leicht zu unterscheiden, indem letztere, 
in kochendem Wasser klebrig wird, während erstere emulsiert. Weiters 
schmilztGuttapercha bei zirka 115° C, wogegen Gettah erst bei 160—170° C. 

Wenn man schließlich bedenkt, daß 1 kg Guttapercha in rohem 
Zustande je nach der Qualität jetzt noch 15—30 Kronen kostet, so 
ist vorauszusehen, daß die Guttaperchakultur von Jahr zu Jahr 
steigende Aufmerksamkeit finden wird, und es werden wohl in nicht 
allzu entfernter Zeit Plantagen in den äquatorialen ostasiatischen 
Gebieten entstehen, welche den Neuanbau der Guttapercha liefernden 
Pflanzen betreiben werden. 


Bemerkungen Ober Lichtmessungen in Gärten, in ge¬ 
schlossenen Räumen (Wohnräumen usw.), in welchen 
Pflanzen kultiviert werden und in Gewächshäusern. 

(Aus J. Wiesner: »Der Lichtgenuß der Pflanzen«.) 

(Schluß.) 

Was nun die Lichtmessungen in Gewächshäusern anlangt, so 
muß hier zunächst auf den wichtigen Umstand die Aufmerksamkeit 
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gelenkt werden, daß das Glas, durch welches das Licht zu den daselbst 
kultivierten Pflanzen gelangt, einen großen Teil des auffallenden Lichtes 
absorbiert. Während schwach brechbare Strahlen, insbesondere die 
dunklen Wärmestrahlen nur wenig geschwächt das Glas passieren, 
werden sogenannte chemische, genauer gesagt, die stark brechbaren 
Strahlen, nämlich die blauen, violetten und ultravioletten in hohem 
Grade zurückgehalten. Diese Strahlen spielen aber eine Hauptrolle beim 
Gestaltungsprozesse der Pflanzenorgane und bei der Annahme der 
Stellungen, welche die letzteren zum Lichte einnehmen. Man wird 
deshalb bei der Beurteilung der Lichtverhältnisse der Gewächshäuser 
auf den Verlust an sogenanntem chemischen Licht besonders Rück¬ 
sicht zu nehmen haben. 

Es kann dies in ausreichendem Maße geschehen, wenn man sich 
unserer Methode bedient, nämlich die Lichtmessung mit Chlorsilber¬ 
papier (Bunsen-Papier) vornimmt; dieses gibt ja gerade die Intensität 
der chemischen Strahlen an. Nur wird man aus den Angaben nicht 
direkt auf die Stärke des Gesamtlichtes schließen dürfen, weil hier 
grobe Fehler unterlaufen könnten. Wollte man approximativ die Licht¬ 
stärke des Gewächshauses mit jener des Tageslichtes vergleichen, 
so könnte man sich mit Vorteil der Rhodamin-B-Papiere bedienen. 
Es genügt aber, für die Beurteilung der Lichtverhältnisse der Gewächs¬ 
häuser das Chlorsilberpapier anzuwenden. Die nachfolgend mitgeteilten 
Bestimmungen beziehen sich durchweg auf mit diesem ausgeführte 
Lichtmessungen. 

Daß eine Lichtvermessung in Gewächshäusern dem rationellen 
Kultivateur wichtige Anhaltspunkte geben könnte, welche Pflanzen 
und mit welchem Erfolg er dieselben daselbst zu erziehen imstande 
sein würde, liegt nunmehr wohl auf der Hand. Aber über die Be¬ 
leuchtungsverhältnisse der Gewächshäuser sind bisher keine Unter¬ 
suchungen angestellt worden und gerade in diesen so wichtigen Kultur¬ 
räumen, in welchen Pflanzen ganz anderer Klimate gezogen werden, 
wäre doch auf die Lichtverhältnisse besonders zu achten. Die 
Hantierungen mit den Beschattungsvorrichtungen erfolgen ziemlich 
mechanisch, stets nur nach dem so täuschenden Augenschein und 
haben wohl den Vorteil, allzu grellen Sonnenschein abzuwehren, ohne 
aber die Lichtstärke rationell zu regulieren. 

Sehr viele unserer Gewächshauspflanzen unterliegen zur Winters¬ 
zeit (besonders von Mitte November bis Mitte Februar) einem mehr 
oder minder starken Etiolement, welches allerdings mehr in der Form 
als in der Farbe der Organe zum Ausdruck kommt. Es wird einer 
aufmerksamen Beobachtung nicht entgehen, daß die Lichtarmut solcher 
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Glashäuser die Ursache dieser Erscheinung bildet. Die Warmhaus¬ 
pflanzen stammen aus tropischen Gegenden und sind im allgemeinen 
nicht auf die niederen Lichtstärken unserer Wintertage eingerichtet. 
Die Mittagintensität des Lichtes beträgt häufig bei uns im Winter 
nur den 20. Teil der zur Sommerszeit eintretenden. Es kann aber bei 
uns im Winter zu Mittag eine Lichstärke herrschen, welche unter 
dem 200. Teile der sommerlichen Intensität zu liegen kommt. Wenn 
nun im Durchschnitt das volle Tageslicht zur Winterszeit nicht aus¬ 
reicht oder für viele Warmhauspflanzen nur sehr knapp bemessen ist, 
so ist zu bemerken, daß die Bauart unserer Gewächshäuser vom 
Tageslichte noch einen beträchtlichen Teil wegnimmt. In viele Gewächs¬ 
häuser tritt im Durchschnitt nur Vs— x /e des Tageslichtes ein; aber 
ich habe in vielen, sehr hell erscheinenden Gewächshäusern das Tages¬ 
licht auf Vio reduziert gefunden, von schlecht gebauten und schlecht 
situierten nicht zu sprechen, welche noch ungünstigere Lichtverhält¬ 
nisse darbieten. 

Da die mittleren Tageslichtsummen bei uns im Dezember und 
Januar nur etwa dem 18. Teil der auf den hellsten Monat des Jahres 
(Juli) fallenden Lichtsummen entsprechen, so ist ersichtlich, daß in 
den besser konstruierten Gewächshäusern in den genannten Winter¬ 
monaten den dort befindlichen Gewächsen eine Lichtsumme zufließt, 
die beiläufig nur dem 100. Teil jener Lichtmenge entspricht, welche 
frei exponierte Gewächse im Hochsommer empfangen. Selbstverständlich 
fällt die im Winter herrschende mittlere Lichtstärke noch kleiner aus, 
wenn sie mit der in den Tropen herrschenden in Vergleich gesetzt wird. 

Diese Daten mahnen eindringlich, die Gewächshäuser so licht¬ 
reich als möglich zu gestalten und namentlich dem relativ lichtstarken 
Oberlicht möglichsten Spielraum zu gestatten. Als Ziel des Gewächs¬ 
hausbaues muß festgehalten werden, das lichtabhaltende Konstruktions¬ 
material auf ein Minimum zu reduzieren oder gänzlich auszuschließen. 

Die Einrichtungen unserer Gewächshäuser haben namentlich mit 
Rücksicht auf die tropischen Pflanzen, hauptsächlich die Aufgabe, den 
Pflanzen über den Winter hinüberzuhelfen. Denn wenn auch viele 
der Tropengewächse und auch solche, die wir in Häusern kultivieren, 
in den Heimatländern Schattengewächse sind, so bieten ihnen der 
hohe Sonnenstand und die durch das ganze Jahr hindurch gehende 
gleiche Tageslänge selbst an schattigen Orten ihrer Heimat eine Licht¬ 
stärke dar, welche im Vergleiche zu dem in unseren Gewächshäusern 
herrschenden Winterlicht sehr stark ist. Hingegen wird zur Som mers- 
zeit selbst in minder gut konstruierten Gewächshäusern die zum Ge¬ 
deihen der Tropengewächse erforderliche Lichtstärke nicht zu gering sein. 
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Viola cornuta. 

Die Viola cornuta-Hybr'xden sind in England sehr beliebt, bei uns 
dagegen leider zumeist unbekannt. Sie sind aus Kreuzungen von Viola 
comula mit Viola tricolor (Stiefmütterchen) hervorgegangen und haben 
die Widerstandsfähigkeit der Viola cornuta behalten und von den Viola 
tricolor den gedrungenen Wuchs und die schöngeformten Blumen 
geerbt. Ihre Widerstandsfähigkeit gegen die Winterkälte, ebenso wie 
die Haltbarkeit der Blumen gegen ungünstiges Wetter im Sommer 
(z. B. bei andauerndem Regen) machen die Viola co/ 7 ?£/te-Hybriden 
besonders wertvoll. Während die Blumen der Viola tricolor bei regne¬ 
rischem Wetter oft sehr leiden und unansehnlich werden, ist dies bei 
den Hybriden ausgeschlossen; das ließ sich recht zutreffend besonders 
im letzten regnerischen Sommer beobachten. 

Die Blütezeit der Viola cornuta hybr. beginnt im zeitigsten Früh¬ 
jahr und dauert unaufhörlich bis spät in den Herbst hinein. In England 
findet man eine Menge Varietäten vor, jedoch viele Sorten darunter, 
die keinen Samen bringen und deshalb durch Stecklinge vermehrt 
werden müssen. Die hauptsächlichsten Sorten sind: Blue Perfection, 
Admiration (purpurviolett), White Perfection, Lutea splendens, Feen¬ 
königin (hellblau mit weißem Rand), veilchenblau, schwefelgelb, Lord 
Beaconsfie/d (purpurviolett, obere Petalen weiß). Die Aussaat wird am 
einfachsten wie bei den Stiefmütterchen im August-September oder 
Februar-März unter Glas vorgenommen. 

In diesem Herbst übergab, wie der »Handelsgärtner« schreibt, 
die Firma Martin Gras hoff-Quedlinburg, welche sich mit der Kultur 
dieser Viola cornuta- Hybriden als Spezialität befaßt, dem’ Handel zwei 
neue wertvolle Sorten, die vollkommen treu aus Samen fallen und als 
Neuheiten ersten Ranges anerkannt sind. 

Viola cornuta hybr. admirabilis, zeigt die beliebte gefleckte Zeich¬ 
nung, wie wir sie bei den Cassier- Rassen haben. Das Farbenspiel ist 
ein vollendetes, ja man kann behaupten noch reichhaltiger an Farben 
wie die Csss/er-Stiefmütterchen. Die Blumen, 2—3 cm im Durchmesser, 
stehen auf langen Stielen frei über den runden, zierlichen Büschen. 
Diese Sorte eignet sich ganz vorzüglich als Beetpflanze und die Blumen 
liefern ein ganz vortreffliches, gutes Bindematerial. Viola cornuta hybr. 
admirabilis wurde gelegentlich der am 23. September 1907 stattge¬ 
fundenen Sitzung des »Vereins zur Beförderung des Gartenbaues in 
den preußischen Staaten« als eine hervorragende Neuheit anerkannt 
und mit der bronzenen Medaille ausgezeichnet. Die zweite Neuzüchtung 

5* 


A 



54 


Oesterreichische Garten-Zeitung. 


III. Jahrgang. 


der genannten Firma ist Viola cornuta hybr. Firmament Die Farbe 
der Blumen ist ein schönes, klares Himmelblau. 

Eine ganz prächtige Cornuta-W arietät ist übrigens auch die von 
dem rühmlichst bekannten Staudenzüchter A r e n d s - Ronsdorf gezogene 
Perle von Ronsdorf mit großen lichtblauen, im Zentrum etwas dunkler 
gezeichneten Blumen. Ebenso schön sind Sylvia mit hellila-rosafarbigen 
Blüten und Sylvia dunkel. 


Miszellen. 

Curtis Botanical Magazine. Die Dezember-Ausgabe, mit welcher 
der 3. Band der 4. Serie (133. Band des ganzen Werkes) abschließt, 
enthält die Beschreibungen folgender Pflanzen: Gesnera cardina/is, 
Lehm., Gesneraceae, ist charakterisiert durch die schönen, ziegelroten 
Blüten, die aus den Achseln der oberen Blätter erscheinen. Die Kultur 
dieser Pflanze ist sehr einfach und verlangt sie nahezu dieselbe Be¬ 
handlung wie die Gattung Sinningia ( GloxiniaJ . — Primula muscarioides 
Hemsl., Primu/aceae, wurde zuerst für Primula deflexa Duthie gehalten, 
die sich aber durch weniger und größere Blumen unterscheidet. Sie 
gehört zu der Gruppe, welche die Arten P. deflexa Duthie, P. cernua 
Franchet und P. pinnatifolia Franchet umfaßt. Samen dieser Art wurden 
1894 in Yunnan in China in der Höhe von 14—15000 Fuß gesammelt 
und zwar von Mr. G. Forrest. Blüten klein, zahlreich, lilapurpurn. 
— Picea morindoides Rehder, Abietineae, von Dr. Otto Stapf be¬ 
schrieben, ist eine interessante Spezies aus dem östlichen Himalaya, 
zur Sektion Omorica gehörig. — De/phinium candidum Hemsl., Ranun- 
cu/aceae, eine weiß blühende Art von Uganda, Ostafrika. Diese Perenne 
verdient weiteste Verbreitung. — Eria longispica Rolfe, Orchidaceae, 
von Borneo, in Kew seit 1898 in Kultur. Eine epiphytische Art mit 
hübschen Blüten. — Im Jännerhefte, dem ersten des 4. Bandes, sind 
beschrieben: Philodendron corsinianum Makoy, Aroideae, eine Hybride, 
welche von der Firma Makoy in Liöge erzogen wurde. Die Eltern 
sind nicht bekannt, doch scheint die Pflanze von Ph. verrucosum 
Mathieu abzustammen, auf welche Herkunft die purpurne Unterseite 
der Blätter hindeutet. Es ist die einzige künstlich erzogene Hybride der 
Gattung, die bekannt ist. — Paeonia Mlokosewitschii Lomakin, Ranun- 
culaceae; ein Vertreter der kaukasischen, gelbblühenden Gruppe, zu 
welcher noch Paeonia Wittmanniana Stev. und P. macrophylla Lomakin 
gehören, ist diese Pflanze von Mlokosewitsch bei Lagodekhi im 
östlichen Kaukasus entdeckt worden. Nach der Beschreibung ist dieser 
Pflanze weiteste Verbreitung zu wünschen, denn die hübschen rotge¬ 
aderten Blätter sowie die schönen, großen schwefelgelben Blumen 
machen sie zur wertvollsten der gelbblühenden Arten. — Viburnum 
utile Hemsl., Caprifoliaceae, wurde von Samen erzogen, welchen Wilson 
im Aufträge der Firma James Veitch & Sons in China gesammelt 
hatte; doch wurde die Pflanze schon 1880 entdeckt. In Coombe Wood, 
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wo die Pflanze letztes Frühjahr reichlich blühte, machte sie einen guten 
Eindruck. — Herbertia amatorum Sweet, Iridaceae, blühte zuerst 1907 
im Kalthause von Samen, welche aus Montevideo stammten. Dieses 
Genus, von dem zirka 14 Spezies bekannt sind, ist auf Süd- und 
Zentralamerika beschränkt, doch sind davon nur wenige in Kultur. 
Schöne porzellanblaue Blüten zeichnen diese Spezies aus. — Pseudo¬ 
larix Fortunei Mayr, Coniferae, von Fortune 1853 in China entdeckt, 
ist ein in seiner Heimat sehr selten vorkommender Baum, der der 
schönste der Larix- Gruppe sein soll. 

Neuheiten. Von den Winter-Levkoyen sind es besonders die früh¬ 
blühenden, welche sich einer großen Beliebtheit erfreuen und sind in 
den letzten Jahren fortwährend Verbesserungen dieser Pflanzen auf 
den Markt gekommen. Heuer bringt die bekannte Firma M. Herb in 
Neapel wieder einige in den Handel, die alle Beachtung verdienen und 
von denen wir eine im Bilde bringen. Seit einiger Zeit zeigten sich 



Fig. 6. Frühblühende Winterlevkoye »Bella Napoli«. 

unter den Nizzaer frühblühenden Winter-Levkoyen endlich auch dunkel¬ 
farbige Hybriden, die sofort fixiert wurden. Diese dunkelfarbigen 
neuen Sorten reihen sich den bisher von dieser prächtigen Levkoyen- 
Rasse vorhandenen, hellfarbenen Hybriden ebenbürtig an, übertreffen 
dieselben aber fast noch durch die Größe der einzelnen Blumen 
und deren Wohlgeruch. Die starke Belaubung, große Blüh- 
Willigkeit und der lang andauernde Flor, welche die Schöne 
von Nizza so vorteilhaft auszeichnen, sind auch diesen neuen Spiel¬ 
arten eigen, und ist auch die Haltbarkeit der langen, abge¬ 
schnittenen Blütentriebe eine vorzügliche. »Bella Napoli « zeichnet 
sich durch ein schönes Dunkelrosa, sogenanntes Altrosa, aus, 
während die Blumen der »Camaldoii« prächtig dunkel violett gefärbt 
sind. »Vesuvio« besitzt wirklich blutrote Blumen, die an Lebhaftig¬ 
keit des Kolorits das Karmoisin der Sorte Andenken von Monaco weit 
übertreffen. — Die oben genannte Firma bringt außerdem auch eine 
verbesserte Form der gefüllten Maßliebchen auf den Markt, nämlich 
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Bellis perennis fl. pl. »Der Bräutigam«. Zeichnet sich die Bellis perennis 
»Die Braut« durch ihre außerordentlich großen und dichtge¬ 
füllten, von langen, straffen Stielen getragenen Blumen aus, 
so steht ihr »Der Bräutigam« in dieser Hinsicht nicht nach. Auch in 
der Frühzeitigkeit des Flors und in der Reichblütigk e i t 
begegnen sie sich, und sind beide gleich gut für die Topfkultur, wie 
für Einfassungen von Beeten und Rabatten zu verwenden. Der einzige 
Unterschied besteht in der Farbe ihrer Blumen, die bei der »Braut« 
reinweiß, bei dem »Bräutigam« hingegen sattrosa ist. Doch auch 
diese beiden Tönungen harmonieren vorzüglich. 

Microglossa albescens C. B. Clarke ist eine halbstrauchige, unter 
günstigen klimatischen Verhältnissen völlig verholzende Composite, 



Fig. 7. Bellis perennis fl. pl.: »Der Bräutigam«. 


deren dekorative Eigenschaften zwar nicht so bedeutend sind wie die 
mancher anderen Art aus der gleichen Familie, die aber trotz alledem 
eine hübsche, interessante Erscheinung ist und namentlich in Ver¬ 
bindung mit anderen Ziersträuchern, vornehmlich als Vorpflanzstrauch, 
voll zur Geltung kommt. S. Mottet, der über diese Pflanze in der 
französischen Zeitschrift »Revue horticole« berichtet, bemerkt, daß 
diese Pflanze, die auch das Synonym Amphirhapis albescens DC. führt, 
im Klima von Paris nicht völlig verholzt. Die obere Partie der Zweige 
wird im Winter gewöhnlich durch Frost zerstört, doch wird dieser 
Schaden durch die im Frühjahr aus dem Wurzelstock entsprießenden 
einfachen oder wiederholt verästelten Zweige, die im Laufe des Jahres 
blühen, wieder wettgemacht. Die Kultur ist eine einfache, denn die 
Pflanze gedeiht in allen Bodenarten und Lagen, selbst noch an ganz 
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schattigen Stellen. Die Vermehrung erfolgt entweder durch Stockteilung 
oder durch Stecklinge. Die Anzucht aus Samen gibt ebenfalls wüchsige 
und reichblühende Exemplare. Man sät den Samen am besten in 
einen alten Kasten unter Glas, pikiert die jungen Sämlinge und pflanzt 
sie zu Anfang des Sommers in einem Abstand von 50 cm nach jeder 
Richtung an Ort und Stelle. Die Blüte tritt zum ersten Male ein Jahr 
nach der Aussaat ein. Die Pflanze erreicht etwa 1 m Höhe und ent¬ 
wickelt teils einfache, teils verästelte, aufrechte oder seitlich ausladende 
Zweige, die durch starkes Mark ausgezeichnet sind; die Rinde der 
Zweige ist braun bis rötlich, gefurcht, anfangs weich behaart, später 
jedoch glatt. Die abfallenden, fast sitzenden Blätter erreichen eine 
Länge von 8— \2 cm, sind von lanzettlicher Form, spitz und an den 
Rändern leicht buchtig, außerdem sind sie oberseits weich behaart, 
während die untere Blattfläche sich mehr durch wollige Behaarung 
und hervortretende Nerven auszeichnet. Die weißen, zu zahlreichen 
kleinen Köpfchen angehäuften Blüten bilden endständige, zusammen¬ 
gesetzte Doldentrauben, die sich im Sommer öffnen, und macht eine 
vollblühende Pflanze einen gefälligen Eindruck. Microgiossa a/bescens 
ist ursprünglich vom Himalaya eingeführt, kommt aber auch in anderen 
Ländern Asiens, z. B. in China vor, von wo die dort wirkenden fran¬ 
zösischen Missionäre Samen an Maurice L. de Vilmorin nach Paris 
sandten. Außer der weißblütigen Art kennt man noch eine Varietät 
mit blau-violetten Blumen, die aber in der Kultur bedeutend seltener 
als die Stammform ist, sich aber in der Behandlung nicht unterscheidet. 

Neue Dahlien. Die Firma Pape <4 Bergmann, Quedlinburg, 
bringt nachstehende Dahlien-Neuheiten eigener Zucht in den Handel: 
Brillantlila. Blumen von edelster Form, idealer Haltung, frei über dem 
Laube, Petalen schön gleichmäßig, nadelartig zusammengedreht, jeden¬ 
falls das Beste, was bis jetzt in hochfeinen Nadelformen heraus¬ 
gebracht wurde. Die Farbe ist ein wunderbares, reines Brillantlila, wie 
es bis jetzt noch nicht im Sortiment vertreten ist und zur Binderei 
mit Vorliebe verwendet wird. Eine Prachtsorte, welche der größten 
Empfehlung wert ist. — Aphrodite. Mit dieser kommt eine in jeder 
Hinsicht tadellose und geradezu ideale Sorte in den Handel, welche 
sicher der Anfang einer neuen Klasse werden dürfte. Die wunderbaren, 
rein elfenbeinweißen Blumen stehen auf zirka 40 cm langen Stielen 
frei über dem Laube, ohne zu nicken oder zu hängen, erscheinen un- 
gemein zahlreich und früh. Eine Eigenart hat Aphrodite, indem sie ab 
und zu rein rosa oder karminrosa Blumen und solche mit rosa Streifen 
bringt, welche ebenfalls von großer Schönheit sind. Die Blütenform ist 
eine sehr edle und ansprechende, die Petalen sind dütenförmig spitz 
gedreht und sehr gleichmäßig geordnet. Eine Binde- und Dekorations¬ 
sorte allerersten Ranges. — Me/pomene. Ein Sport aus Aphrodite mit 
denselben guten Eigenschaften wie die Stammform; die Blumen haben 
ein frisches, durchsichtiges, feines Karminrosa mit leicht feuerrot belegt, 
stehen ebenfalls hoch und frei über dem Laube, erscheinen so zahl¬ 
reich und früh wie bei Aphrodite. Hochfeine Binde- und Dekorations¬ 
sorte und der größten Empfehlung wert. — Mephisto. Blumen auf 
festen, steifen Stielen, frei über dem Laube stehend, zeigen ein frisches 
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feuriges Dunkelscharlach mit Sammtglanz, die Petalen sind steif nach 
oben gekrümmt. Blumen sind gut gefüllt, von ganz aparter Form und 
guter leuchtender Färbung. Eine gute Dekorationsdahlia. — Polarstem. 
Eine prächtige, reinweiße Sorte von großer Blühwilligkeit; die Blumen 
erscheinen früh und zahlreich, frei über dem Laube und sind von 
feiner tadelloser und edler Form. Die einzelnen Petalen sind ziemlich 
lang, leicht nach innen gebogen, häufig sind neben den Petalen noch 
feine federartige Blütenblättchen, wodurch die gut gefüllte Blume ein 
ganz bizarres Aussehen erhält. Diese prächtige, weiße Sorte ist ent¬ 
schieden eine der besten Einführungen der letzten Jahre und zur 
Binderei unschätzbar. — Kaffernprinz. Eine sehr schöne reichblühende 
dunkle Sorte; die Blumen sind tief braun, in der Mitte schwarz, von 
großer Haltbarkeit auch bei ungünstigem Wetter, wodurch sie für 
Bindezwecke ganz besonders wertvoll sind; außerdem stehen die fein 
geformten langstrahligen, gut gefüllten Blumen auf langen straffen und 
steifen Stielen vollständig frei über dem Laube. Kaffernprinz zählt zu 
den besten dunklen Sorten und sei hiermit besonders empfohlen. — 
Lisa Bärecke. Eine prächtige, großblumige und reichblühende Sorte 
von feiner, tadelloser Form. Die Blumen sind langgestrahlt, zeigen 
ein feines Rotlila ohne jede Nebenfärbung, stehen auf straffen Stielen 
vollständig frei über dem Laube und sind gut gefüllt. Ist eine gute 
Dekorationssorte und aparte Bindefarbe. 

Der schlechte Ertrag der Obstbäume auf Rasen. Allenthalben 
kann man beobachten, daß Obstbäume auf Rasen bei weitem nicht 
die Erträge liefern, wie die im Gemüseland. Man führt das im All¬ 
gemeinen darauf zurück, daß letzteres in jedem Jahre bearbeitet und 
gedüngt wird, während der Rasen einen großen Teil der Nährstoffe 
für sich beansprucht, und selbst wenn er gedüngt wird, was meistens 
ja überhaupt nicht geschieht, den Wurzeln des Obstbaumes doch nicht 
sehr viel zukommen läßt. Auf Grund genauer Untersuchungen hat 
man aber erkannt, daß der wahre Grund ein anderer ist: dem Obst¬ 
baum wird nämlich durch den Rasen ein großer Teil der Feuchtig¬ 
keit entzogen. Auf den ersten Blick scheint es allerdings, als ob sich 
der Boden unter dem Rasen feucht erhielte, tatsächlich aber ver¬ 
dunstet beraster Boden weit mehr Feuchtigkeit als nicht beraster. Die 
scheinbar größere Feuchtigkeit des berasten Bodens erklärt sich sehr 
einfach aus der Tatsache, daß die in die Tiefe gehenden Graswurzeln 
aus den unteren Bodenschichten Feuchtigkeit aufnehmen und an die 
Oberfläche führen. Besonders schädlich ist der Rasen für jüngere 
Bäume, deren Wurzeln sich ja während der ersten Jahre noch nahe 
an der Oberfläche ausbreiten; hier muß unter allen Umständen Ab¬ 
hilfe geschaffen werden, während bei älteren Bäumen mit ausreichen¬ 
der Feuchtigkeit im Untergründe, wenn dieser nur genügend tief ist 
und den Wurzeln das Eindringen gestattet, der Rasen weniger schadet, 
da hier die Baumwurzeln weniger auf die oberen Bodenschichten an¬ 
gewiesen sind. Unter solchen Verhältnissen können dann Obst- und 
Grasbau sehr wohl neben einander gedeihen, da die Bäume nur wenig 
leiden. Bei jüngeren Bäumen soll man aber immer auf eine genügend 
große Scheibe halten; vier Meter Durchmesser ist das mindeste, was 
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man verlangen muß, dabei soll sie gut bearbeitet und gedüngt sein; 
bearbeitet namentlich auch vor Eintritt des Winters. Hier mag noch 
einem weit verbreiteten Irrtum entgegen getreten werden, nämlich der 
Ansicht, daß die Wurzelausbreitung im Boden so ziemlich der Kronen¬ 
ausbreitung entspreche. Von der Sektion für Obst- und Gartenbau in 
Wiesbaden wurden seinerzeit genaue Untersuchungen angestellt, welche 
die überraschende Tatsache ergaben, daß wenigstens bei den Obstbäumen 
die Wurzeln einen viel größeren Durchmesser besitzen als die Baum¬ 
kronen, und daß sich die Mehrzahl der für die Ernährung so außerordent¬ 
lich wichtigen Wurzelenden nicht etwa unter der Kronentraufe, also unter¬ 
halb des Randes der Krone befinden, sondern weit darüber hinaus¬ 
reichen, ein Umstand, auf den man sowohl bei dem gewöhnlichen 
Begießen, wie beim Düngen Rücksicht zu nehmen hat. —bs— 


Literatur. 

(Die hier besprochenen Werke sind, soweit sie käuflich sind, zu beziehen von Wilhelm Frick, 
k. u. k. Hofbuchhandlung in Wien.) 

Neueste Erfahrungen mit dem Karbollneum gegen Blutlaus, Krebs und 
Brand, gegen Pusikladium undUngeziefer aller Art, mit 55 Abbildungen. Verlag 
des »Erfurter Führers im Obst- und Gartenbau«. 

Das Werk erscheint in II. Ausgabe. Es ist bahnbrechend für die sichere und 
einfache Bekämpfung allen Ungeziefers und aller Pilze, die unseren Obstbäumen 
so großen Schaden zufügen und den Obstbau unrentabel machen, ln klaren und 
deutlichen Abbildungen werden die Pilze und das Ungeziefer, auf die es besonders 
ankommt, vorgeführt. Das Buch ist für jeden Obst- und Gartenfreund, für jeden 
Landmann von höchstem Wert. W. Bauer. 


Mitteilungen und Korrespondenzen. 

Wiesner-Jubiläum. Am 20. Jänner vollendete Hofrat Professor 
Dr. Julius Wiesner das 70. Lebensjahr. Aus diesem Anlasse fand an 
dem genannten Tage eine solenne Feier im botanischen Hörsaale der 
Universität statt. Die Anwesenden, welche den weiten, mit Blattpflanzen 
dekorierten Raum vollständig füllten, und unter denen sich viele 
Honoratioren befanden, akklamierten Wiesner bei seinem Erscheinen 
mit minutenlangem Beifall. Prof. Molisch (Prag) hielt eine glänzende 
Festrede und überreichte im Namen des Jubiläums-Komitees eine 
stattliche Festschrift, die botanische Abhandlungen von 48 Autoren ent¬ 
hält Hierauf wurde der Jubilar vom Rektor der Universität und vom 
Dekan der philosophischen Fakultät sowie von Vertretern wissen¬ 
schaftlicher Korporationen beglückwünscht. Mit sichtlicher Rührung 
dankte Wiesner für die ihm dargebrachten Ovationen, gedachte in 
tiefempfundenen Worten seiner Lehrer an der Hochschule, Fr. Unger, 
E. Brücke, A. v. Schrötter und sprach dann über seine Schüler, 
die aus dem von ihm vor 35 Jahren gegründeten pflanzenphysiologischen 
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Institute hervorgegangen sind und von denen eine große Zahl heute 
eine wissenschaftliche Bedeutung besitzt. Stürmischer Beifall folgte der 
Rede des berühmten Forschers und beliebten Lehrers. Nach Hunderten 
zählen die brieflichen und telegraphischen Glückwünsche, dieWiesner 
von Akademien, Universitäten, fachwissenschaftlichen Vereinen, Kollegen 
und Freunden aus allen Kulturländern bekommen hat. 

Sprechabend am 13. Jänner 1908. Vom Schönbrunner Hofgarten 
war diesmal eingelaufen: Dombeya WalHchii Benth. & Hook., in den 
Gärten fälschlich als Astrapaea Wal/ichii Lindl. Ein hübscher, kleiner 
Baum für das Warmhaus, der sich durch riesige Blätter und seine zu 
großen Blütenständen zusammentretenden rosaroten Blüten auszeichnet. 
Die Gattung, welche zu der Familie der Stercu/iaceae gehört, umfaßt 
zirka 40 tropische Arten, von denen allein 30 auf Madagaskar be¬ 
schränkt sind. Ein schöner baumartiger Strauch für das Kalthaus ist 
der aus dem Mittelmeergebiet stammende Erdbeerbaum Arbutus 
Unedo L. mit weißen Blüten und erdbeerähnlichen Früchten. Die 
Gattung umfaßt 20 Arten, von denen 5 im Mittelmeergebiet Vorkommen. 
— Capparis callosa Blume (Capparis micracantha D. C.) aus Java mit 
weißen Blüten und langen, auffallenden Staubfäden. Die Gattung ist 
auf die tropischen und subtropischen Gegenden beschränkt und um¬ 
faßt zirka 150 Arten. Bekannt ist Capparis spinosa L., die schon in 
Südeuropa, der als Kappern bekannten Blüten wegen, kultiviert wird. 
Uebrigens sind die im Handel befindlichen Kappern oft durch die 
jungen Blütenknospen von Caitha paiustris verfälscht. Lobelia laxiflora 
(bicolor) H. B. in den Gärten fälschlich als Siphocampylus bico/or G. Don., 
eine aus Mexiko stammende Campanuiaceae mit an langen Stielen hän¬ 
genden, roten, länglichen Blüten. — Berühmt ist die Erikensammlung 
Schönbrunns; man sah Erica viscaria fuigens dunkelrosa, E. colorans 
weiß, E. fascicuiaris grünlichweiß, E. Bowiana milchweiß und E. im- 
periaiis ovata weißlichrosa; endlich die Epacrisarten E. Kitty Todman 
und E. Diadem, beide dunkelrosa und E. Schotti rosa mit weiß. — 
Herr Obergärtner Prucha brachte Senecio Ghiesbrechtii Hort., ein 
dankbarer Blüher aus Mexiko für das Kalthaus. 

Kurse aus gärtnerischer Samenkunde. Zu den Unterrichtsgegen¬ 
ständen an der Gärtnerschule der Wiener k. k. Gartenbau-Gesellschaft 
tritt nun auch »gärtnerische Samenkunde« hinzu, die einen für 
jeden Gärtner wichtigen Zweig des Pflanzenbaues bildet. Da es aus 
physischen Gründen nicht möglich ist, diesen Gegenstand in den regu¬ 
lären Winterkurs der Schule einzureihen, wird derselbe in einen 
Separatkurs verlegt, der in den Monaten März und April in der 
k. k. Samenkontrollstation (Prater Nr. 174 nächst dem Lager¬ 
hause) unentgeltlich abgehalten wird. Die Vorträge und Uebungen 
finden ab 1. März jeden Sonntag von 9—12 Uhr in der genannten Anstalt 
unter persönlicher Leitung des Direktors Hofrates Dr. Th. Ritter 
v. Weinzierl statt. Dieselben erstrecken sich hauptsächlich auf: 
Samenbildung, äußere Kennzeichen der Samen, Zusammensetzung und 
Anbau der Parkrasenmischungen, Samenbezug und Samenkontrolle, 
Herstellung von Handsammlungen der wichtigsten Blumen-, Gemüse- 
und Grassamen, Samenbau und Samenzüchtung. — Zutritt zu diesen 
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Kursen haben die gegenwärtigen und die ehemaligen Schüler der 
gesellschaftlichen Gärtnerschule. Anmeldungen (auch schriftlich) in der 
Kanzlei (I., Parkring 12). 

Verzeichnis der amtlich untersuchten und den Vorschriften der 
internationalen Reblauskonvention vom 3. November 1881 entsprechend 
befundenen Gartenanlagen in Oesterreich, aus welchen, im Sinne der 
am 23. Jänner 1890 publizierten Zusatzerklärung vom 15. April 1889 
zur internationalen Reblauskonvention, nicht zur Kategorie der Rebe 
gehörige Pflanzen auch ohne die im Artikel 3, Alinea 2 der Konvention, 
vorgesehene Bescheinigung der Behörde des Ursprungslandes versendet 
werden dürfen. Louis Hess, Handelsgärtnerei, Josef Kräder, Handels¬ 
gärtnerei, Johann Riess, Handelsgärtnerei und Christoph Wolf, Handels¬ 
gärtnerei, alle in Eger; fürstlich Lobkowitzsche Kunst- und Handels¬ 
gärtnereien in Eisenberg (Ortsgemeinde Ulbersdorf) und Seestadtl; 
Julie Weiss, Handelsgärtnerei in Gablonz; Ernst Bahlsen Handels¬ 
gärtnerei in Wrschowitz (Böhmen); Gartenbaugesellschaft Glinka in 
Pr^dnik bialy bei Krakau; L. Freege, Handelsgärtnerei in Krakau, Ra- 
kowice; Julian Freiherr von Brunickische Baumschulen in Podhorce 
(Galizien); fürstl. Liechtensteinsche Baumschulen ln Eisgrub; Ludwig Ille, 
Gartenanlagen und Alfred Diobal, Gartenanlagen, beide in Znaim; 
Freiherr von Pirquetsche Baumschulen in Hirschstetten; Georg Wieninger, 
Blumen- und Gemüsegärtnerei in Schärding, Ob.-Oest.; Wilhelm Klenert, 
Baumschulen in Graz; Jakob Bändel Handelsgärtnerei, Martin German, 
Handelsgärtnerei, Josef Maron, Handelsgärtnerei und Michael Tercion, 
Handelsgärtnerei, alle in Triest. Durch dieses Verzeichnis wird jenes 
vom 19. Dezember 1906 außer Kraft gesetzt. Vom k. k. Ackerbau¬ 
ministerium. 

Obst-, Wein- und Gartenbauschule in Brünn. Beginn des Schul¬ 
jahres 1908/09 am 2. März 1908. Schluß am 20. Jänner 1909. Lehr¬ 
gang ein- und zweijährig. Unterrichtssprache deutsch. Ziel der Schule: 
Theoretische und praktische Ausbildung für den rationellen Betrieb im 
Obst-, Gemüse- und Gartenbau. Als Nebenfächer werden Weinbau, 
Kleintierzucht und gewerbliche Buchführung behandelt. Für unbemittelte 
und fleißige Schüler stehen 12 Stipendien zur Verfügung. Die Schüler 
können soweit der Platz reicht, in der Anstalt Wohnung und Ver¬ 
pflegung erhalten gegen eine Gebühr von K 30.— pro Monat; an Schul¬ 
geld sind K 50.—, an Lehrmittelbeitrag K 10.— für das Schuljahr zu 
leisten. In besonderen berücksichtigenswerten Fällen kann Schulgeld¬ 
befreiung eintreten. Aufnahmsbedingungen: Ein Alter von 15 Jahren, 
ein Gesundheitszeugnis, der Nachweis der Vorbildung einer vollklassigen 
Volksschule, Geburts- und Impfschein, die zustimmende Erklärung der 
Eltern oder deren Vertreter und der Nachweis der Sustentation während 
des Aufenthaltes an der Anstalt. Die Aufnahme erfolgt bis 1. März 
schriftlich oder mündlich bei der »Deutschen Landes-Obst-, Wein- und 
Gartenbaugesellschaft« in Brünn, Wienergasse 136. 

Bekanntmachung. An der Landes-Obst- und Weinbau¬ 
schule in Marburg wird in der Zeit vom 3. bis 8. Februar ein 
Lehrgang für Kellerwirtschaft stattfinden, welcher für Wein¬ 
bergsbesitzer und sonstige Interessenten berechnet ist und bei dem 
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alle wichtigen, den Gegenstand betreffenden Fragen theoretisch und 
praktisch behandelt werden. Die Zahl der Teilnehmer ist auf 20 bemeßen. 

Internationale Gartenbau-Ausstellung in Berlin 1909. Der »Verein 
zur Beförderung des Gartenbaues in den preußischen Staaten« wird 
vom 2. bis 13. April 1909 eine große internationale Gartenbau-Aus¬ 
stellung veranstalten. Als Ausstellungshalle ist die neue Halle am 
Zoologischen Garten in Aussicht genommen. Anfragen sind zu richten 
an das Generalsekretariat, Berlin N. 4, Invalidenstraße 42, von wo 
auch die vorläufigen Programme bezogen werden können. 

Preisausschreiben. Im Nordwesten von Berlin soll ein neuer 
Garten unter dem Namen »Schillerpark« angelegt werden, zu welchem 
Zwecke die Stadtgemeinde ein Preisausschreiben zur Erlangung ge¬ 
eigneter Entwürfe ausschreibt. Für die drei besten Entwürfe sind Preise 
von 5000, 3000 und 2000 Mark ausgesetzt. 

Industriehof Fischl. Die Firma »Industriehof« Emil Fi sc hl, 
Wien, V/2, Margaretenstraße 121, versendet an alle Interessenten den 
illustrierten Katalog über Geräte für Garten- und Bodenkultur. 

(Siehe Inserat.) 


Personalnachrichten. 

Dr. Alexander Zahlbruckner, k. k. Kustos und Leiter der botanischen Ab¬ 
teilung des Naturhistorischen Hofmuseums, korrespondierendes Mitglied der Ge¬ 
sellschaft, wurde durch die Verleihung des Ritterkreuzes des Franz Josephs-Ordens 
ausgezeichnet. 

Johann Kout, gräfl. Thunscher Gartenadjunkt in Choltiz bei Pardubitz, 
Absolvent der »Höheren Obst- und Gartenbauschule in Eisgrub«, wurde an Stelle 
seines zurückgetretenen Vaters zum Gartendirektor daselbst ernannt. 


Champignonzucht 

voll vermietetes Haus, XYH., mit altem großen Garten, ausgezeichnetem Keller (kanalisiert, 
Wasser- und Gasleitung) mit sehr kleiner Anzahlung billig zu verkaufen. Gefl. Anträge sub 

„Große Einfahrt 67115“ an die Annoncen-Expedition M. Dukes Nachf., Wien, l/l, Wollzeile 9. 126 
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AUSWEIS 

über die Marktpreise der Gartenprodukte Ende Jänner 1908. 


Artikel 

Menge 

P r e 

von 

K h 

V) 

^ C0 

CT 

S_ 

h 

1 

Kraut, weißes. 

30 St. 

2 


5 

_ 

» » . 

1 » 

— 

10 

— 

40 

Salat in Häupteln franz. . . . 

30 » 

6 

— 

6 

80 

» » » » ... 

1 » 

— 

24 

- 

40 

Spinat. 

1 kg 

i 

20 

2 


Rüben, weiß. 

1 St. 

— 

4 

— 

10 

» gelb. 

1 » 

— 

3 

— 

10 

» rot. 

1 » 

— 

4 

— 

10 

Sauerkraut . 

1 kg 

— 

20 

-. 

24 

Sauere Rüben. 

1 » 

j — 

16 

— 

24 

Knoblauch. 

1 » 

— 

50 

— 

72 

Zwiebel. 

1 » 

-- 

12 

— 

20 

Erdäpfel, vorjährige. 

100 » 

6 

— 

9 

I 

I 

» » . 

1 » 

— 

7 

— 

12 

» heurige. 

ICO » 

— 



- 1 

» » . 

1 » 

— 

— 

— 

- | 

» Kipfel, vorjährige . . 

100 » 

9 

-- 

16 

| — 

» » » . . 

1 » 

— 

12 

— 

18 

» » heurige . . . 

100 » 

— 

— 


— 

» » » ... 

1 » 



1 

— 

Äpfel. 

1 » 

1 

24 

1 

92 

j Aprikosen. 

1 » 



i - ! 

— 

| Birnen . 

1 » 


32 

i 

40 

Erdbeeren. 

1 » 


- 1 


— 

j Himbeeren. 

1 » 


_ 


— 

Johannisbeeren . 

1 » 



— 

_ i 

Kirschen. 

1 » 

— 

— 

| — 

— 

Pfirsiche. 

1 » 

- ' 

— 

— 

— ! 

Stachelbeeren. 

1 » 

_ i 

— 

— 

1 

Weintrauben. 

1 » 

- j 

- | 


- 

Zwetschen, frisch. 

1 » 

i 

' — 

— 


» gedörrt . 

1 » 


56 

-- 

96 

Pflaumenmus. 

1 » 


70 

— 

84 1 

Zitronen. 

1 St. 


2 

— 

6 , 

Orangen . 

1 » i 

i — i 

4 

— ; 

10 | 


f Sensationelle Neuheiten! 

(! Die schönsten „Rosen“. „Oie besten Coniferen". 
Elite-Edelsorten in „Obstbäumen' 4 aller Klassen. 
Beerensetzlinge, Zierbäume, Sträucher. Prima- 
- Rebenveredlungen“. „Sieg der Kultur" durch 
eigene Neuzüchtungen. Hochertragreiche feine 
Speisekartoffeln“. Entzückende Delikatess- 
Wintergemüse „Salcifi“ 500.000 Stück bei 

I FR. HENNINGS in Herrnleis 
Post Ladendorf. Niederöst. 


Man verlange Preisverzeichnis. 


I| 12» 


w > 

| Josef |^enezeder 

< v > Baumscbulcnbesitzcr in St. niartin 
<3? Innkreis, OberOstcrrcich — 

offeriert sehr große Vorräte von Obst- 
bäumen in allen Formen, Obstunterlagen. 
Auch selbstgezogene, ganz winterharte 
MK Koniferen in InO der schönsten Arten und 
andere Ziergcdiülzo, Waldpflanzen etc. 
Alles von schönster Qualität zu den bil- 
ligsten Preisen. (Meine Baumschulen sind 
400 m hoch gelegen.) 124 

Preisverzeichnisse auf Uerlangen gratis. 
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Die Gattung Coryanthes Hook. 

»Bei Orchideenblüten scheint die Natur die Aufgabe sich gestellt 
zu haben, uns zu zeigen, wie unerschöpflich sie im Erfinden von Formen 
sein kann. Bald werden wir beim Betrachten zum Vergleiche derselben 
mit der Gestalt der Taube, des Schmetterlings, bald mit der der Biene, 
der Spinne und anderen Tieren aufgefordert, aber in den bei weitem 
meisten Fällen bieten sich uns Formen dar, die sich mit nichts anderem 
im ganzen Schöpfungskreise vergleichen lassen, und die daher im 
vollsten Sinne des Wortes als einzig in ihrer Art bezeichnet werden 
müssen. Die Gattung Coryanthes gehörtzu letzterer Kategorie. Die Blüten 
sind von so sonderbarer Gestaltung, daß wir uns nicht wundern dürfen, 
wenn die Besucher des Botanischen Gartens zu Trinidad die ersten 
Blüten der Coryanthes macrantha nicht für ein Natur-, sondern für ein 
Kunstprodukt hielten. Die Sprache erschöpft sich vergebens, einen nur 
entfernten Begriff derselben zu geben, nur naturgetreue Abbildungen 
können hier aushelfen.« Mit diesen Worten leitet Bert+ioldSeemann 
im Texte zu Hartingers »Paradisus Vindobonensis«, einem der 
prachtvollsten, aber auch seltensten Abbildungswerke aus dem Gebiete 
der Gartenbotanik, die Beschreibung zweier der merkwürdigsten 
Orchideen ein, die einer Gattung angehören, welche durch die bizarre 
Gestalt der Blüten, durch eigenartige Färbungen, durch die sonderbaren 
biologischen Verhältnisse und, wie sich in letzter Zeit erst herausgestellt 
jtat, auch in pflanzengeographischer Beziehung von Interesse sind. Das 
genannte Tafelwerk stellt zwei Arten dar, die in den Vierzigerjahren 
in Wiener Gärten in Kultur waren, nämlich C. macrantha Hook, und 
eine auf der Tafel irrtümlich, wie Lindley selbst festgestellt hat, als 
C. Parken Ldl. bezeichnete Pflanze, die indessen in den Formenkreis 
der C. speciosa Hook, gehört. Die Pflanze, die den direkten Anlaß zu 
«fiesem Artikel geboten hat, ist gleichfalls einem sehr seltenen Abbildungs¬ 
werke entnommen, nämlich dem von Benjamin Maund und J. S. 
Hensl ow von-1839—1844 herausgegebenen »The Botanist«, einer 
Sammlung voh 250 besonders schönen, seltenen oder sonstwie be- 
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merkenswerten Gartenpflanzen. Das Buch ist eine große bibliographische 
Seltenheit und in Wien lediglich in der k. k. Hofbibliothek vertreten, 
wo die fünf Oktavbände in vorzüglichem Zustande mit ihren sehr sorg¬ 
fältig ausgeführten, handkolorierten, gestochenen Tafeln aufbewahrt 
werden. Der bekannte Bibliograph Pritzel, der Verfasser des un¬ 
entbehrlichen »Thesaurus literaturae botanicae« und des nicht minder 
oft benützten »Index iconum botanicarum«,also eines nach Autoren geord¬ 
neten Kataloges der botanischen Literatur und eines alphabetisch geord¬ 
neten Verzeichnisses der bis in die Sechzigerjahre publizierten Tafeln, 
kannte das Buch nur aus einem Wiener Exemplare, das nach seiner Angabe 
in den Sammlungen des damaligen botanischen Museums vorhanden 
gewesen sein soll; doch ist dasselbe in den alten Katalogen nicht auf¬ 
geführt und die Notiz scheint auf einer Verwechslung Pritzeis zu 
beruhen. 

Die auf Tafel 228 des genannten Werkes, also wahrscheinlich im 
Jahre 1844 publizierte Pflanze mit ihren faustgroßen Blüten gehört in 
den Formenkreis der in Britisch-Guyana am Demerara entdeckten 
C. maculata Hook, und hat blaßgelbe Blüten mit purpurnen Flecken; 
in der in Federzeichnung wiedergegebenen, etwas verkleinerten Figur 
ist die Spitze einer armblütigen Infloreszenz dargestellt. Eine intensivere 
Färbung, nämlich ein schönes Gelb, zeigt das helmförmige Gebilde 
rechts oben, von dem die Gattung ihren Namen hat, der auf Deutsch 
»Helmblüte« heißt. 

Die beiden Fortsätze am Grunde des als Hypochil bezeichneten 
Lippenteiles sondern eine Flüssigkeit ab, die in die gerade unter ihnen 
befindlichen Teile des Epichils tropft und dessen Höhlung allmählich 
ausfüllt. Recht anschaulich ist die Schilderung, die der bekannte 
Orchideenkenner Rolfe vor einigen Jahren in der schönen Orchideen- 
Zeitschrift »Lindenia« über die Biologie der in Venezuela einheimischen, 
erst 1900 bekannt gewordenen C. Börgerothii Rolfe, die nach ihrem 
Entdecker benannt ist, gibt. Sobald die Blüte sich öffnet, zieht sie nach 
den Beobachtungen Crugers eine große Bienenart an, die in Menge 
anfliegt um ein Zellgewebe, also wahrscheinlich ein Futtergewebe, wie 
derartige Bildungen in neuerer Zeit in größerer Anzahl bekannt ge¬ 
worden sind, anzunagen, das sich unter dem Hypochil befindet Die 
Insekten drängen sich in großer Zahl, um am Rande des Epichils 
festen Fuß zu fassen, und sei es nun infolge der von den streit¬ 
süchtigen Tieren bei dieser Gelegenheit einander beigebrachten Ver¬ 
letzungen, sei es infolge des Genusses der erwähnten Flüssigkeit, be¬ 
ziehungsweise der Gewebsteile, fallen sie in das durch die Lippe ge¬ 
bildete Bassin hinein und versuchen an einer dazu noch am meisten 





März 1908. 


Oesterreichische Garten-Zeitung. 


67 



Fig. 8. Coryanthes macu/ata Hook. 


freiwilligen Bade herauszukommen, da die genannten Teile sehr genau 
aufeinander passen. Die erste Biene, der die Erzwingung dieser Passage 
gelingt, wird daher die Pollenmassen mit sich auf den Rücken fort¬ 
tragen, und da sie sofort wieder der nämlichen oder auch einer benach- 

6 * 
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barten Blüte zufliegt, bei der Rettung aus dem unvermeidlichen neuen 
Bade dieselben auf die Narbe bringen. Man sieht, daß hier keine Ein¬ 
richtungen zur Vermeidung der im allgemeinen zu vermeidenden Selbst¬ 
bestäubung vorhanden sind. Nach dem genannten Beobachter bilden 
die Bienen, selbstverständlich handelt es sich nicht um unsere Honig¬ 
biene, sondern um irgend ein vielleicht einer ganz anderen Gattung 
angehöriges Tier aus der so überaus artenreichen Gruppe der Hyme- 
nopteren, geradezu eine Prozession durch die genannte Passage. Dieser 
Vorgang spielt sich in den frühen Morgenstunden in den Wäldern von 
Venezuela ab. (Schluß folgt.) Dr. R. W. 


Gartenbauschulen für das weibliche Geschlecht. 

Nun besitzt neben England und Deutschland auch die freie Schweiz 
eine Obst- und Gartenbauschule für Frauen, und zwar in Niederlenz bei 
Lenzburg im Kanton Aargau. Sie wurde von der »Soci6t6 d’utilitö publique 
des femmes suisses« gegründet, einer Gesellschaft, die bereits mit großem 
Erfolge auf dem Gebiete des Haushaltungsunterrichtes tätig war. Diese 
neue Anstalt, welche im März des vorigen Jahres eröffnet wurde, be¬ 
zweckt, Berufsgärtnerinnen heranzubilden. Die Schülerinnen ge¬ 
hören den besten bürgerlichen Kreisen an; sie müssen beim Eintritt 
wenigstens die erste Klasse einer höheren Mädchenschule absolviert 
haben. Der Lehrgang ist zweijährig und endet mit einer Abgangs¬ 
prüfung, welche die Absolventin in die Lage versetzt, eine Berufs¬ 
stellung anzunehmen. 

Im »Journal d’agriculture pratique« (Paris, Dezember 1907) ist 
eine Schilderung von Henry, in der Jännernummer 1908 der »Blätter 
für Obst-, Wein- und Gartenbau« (Brünn) ist ein Bericht von K. R e i n e rs 
(Berlin) erschienen; beide Herren haben die schweizerische Frauen¬ 
gärtnerschule besucht und ergehen sich voll Lobes über dieselbe. »Bis¬ 
her überwog« — sagt Reiners — »die Nachfrage nach Bewerberinnen 
stets das Angebot und noch für lange Zeit wird für die genügende 
Zahl von Stellungen gesorgt sein, bei Nerven- und Lungenheilstätten, 
Naturheilanstalten, die die Gartenarbeit mit vollem Recht zu einem 
der Heilfaktoren erhoben haben; Haushaltungsschulen, Kindergärten und 
andere Anstalten werden mehr und mehr dazu übergehen, eine gebildete 
Gärtnerin anzustellen.« 

Wir möchten denn doch einige Bemerkungen beifügen. Wie sich 
die weiblichen Gärtner in der Praxis bewähren werden, wird die Zukunft 
lehren; denn man darf nicht vergessen, daß es ein Unterschied ist, ob 
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jemand die Gärtnerei. nur als Amateurbeschäftigung betreibt oder ob 
er einen Berufsgärtnerposten bekleidet, der in der Regel mit viel Arbeit 
und wenig Entgelt verbunden ist. 

Wir wünschen indes dieser und ähnlichen, in absehbarer Zeit 
zweifellos entstehenden Lehranstalten zur Heranbildung von Gärtnerinnen 
bestes Gedeihen. Wenn aber der Berufe, in denen sich Frauen praktisch 
betätigen, immer mehr werden und den weiblichen Bewerbern auf allen 
möglichen Gebieten immer mehr Stellen zufallen, dann lautet die Kehr¬ 
seite der Medaille: Was werden die Männer anfangen? Und wenn 
Reiners in seinem oben erwähnten Berichte sagt: »Es ist eine eigen¬ 
artige Stellung, die der neue Frauenberuf schafft, ohne den männlichen 
Standesgenossen irgendwie fühlbaren Abbruch zu tun«, so können wir 
dieser Behauptung umsoweniger beipflichten, als für dieselbe gegen¬ 
wärtig noch jeder Beweis fehlt 

Was indes den Gartenbau, insbesondere den Obst- und Gemüse¬ 
bau und was damit zusammenhängt (z. B. Obstverwertung) betrifft, so 
wäre in Oesterreich genug Gelegenheit zu großen Unternehmungen 
geboten, die von energischen, arbeitstüchtigen, nicht nur gärtnerisch 
sondern auch kaufmännisch gebildeten Männern eingeleitet und rationell 
geführt, diesen reichen Gewinn bringen könnten. Dr. A. B. 


Die Dattelpalmen. 

Von C. Sprenger—Neapel. 

(Portsetzung.) 

ln neuester Zeit sind frische Samen vom echten Phoenix humi/is, 
Royle, aus dem Himalaya eingeführt worden und ebenso von einer 
sehr schönen Varietät desselben, der Prachtpalme Phoenix Roebelini, 
(^Brien, aus Siam. Wer demnach die reinen, unvermischten Spezies resp. 
Formen haben will, wird allemal gut tun, solche neue Pflanzen sofort 
zu erwerben. 

Bentham & Hooker nehmen 12 reine Arten Phoenix an. Es 
gibt PAoe/7/x-Kenner, die sie auf 30 Arten bringen und selbst Th. Rümpler 
in seinem Gartenbau-Lexikon nimmt mindestens 25—30 Arten an. Ich 
glaube aber, daß die ernsten und gründlichen Bentham <6 Hooker 
Recht behalten und vielleicht gar noch zu weit gehen, indem sie Phoenix 
Jubae Webb und Christ als Art erkennen — und nicht als Form von 
Ph. canariensis gelten lassen. Ich habe mir die bekannten Phoenix 
folgendermaßen zurecht gelegt und halte mich ganz entschieden zu 
den Engländern. 
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I. Stammlose. Ph. acau/fs, Buch-Ham. 

II. Kurzstämmige. Ph. farinifera, Roxb. 

III. Hochstämmige. Ph. dactylifera, L. 


1 . Phoenix acau/is, Buch-Ham., Ostindien, besonders bekannt aus 

Burma; Formen bisher nicht bekannt geworden. 

2. Phoenix pusilla, Gaertn. Aus den gebirgigen Teilen Ostindiens. 

» » si/vestris, Thw., eine sehr schöne Form von Ceylon. 

» » zey/anica, Trimen. 

Ph. pusilla und Formen sind ungemein zierliche Dekora¬ 
tionspalmen für temperierte Häuser. Sie haben sehr kleine 
erbsengroße Samen, die besonders von zey/anica frisch 
nach Europa kamen. 


3. Phoenix 


» 


» 

» 

» 

» 


humi/is, Royle. Weit verbreitet im tropischen und sub¬ 
tropischen Asien, besonders Burma, China und Assam. 
Felsenpalme. 

humi/is farinifera, Buch-Ham 1826. 

» Hanceana, hört ex Wendland. Kerch: Palmier. 

» Loureirii, Kunth. 

» Ouseleyana, Griff. 1845, Himalaya. 

» peduncu/ata, Griff. Sikkim (?) 

» pusilla, Lour. Conchinchina! 

» Roebe/ini, O’Brien. Siam 1889. 


4. Phoenix rupicola, T. Anders. Himalaya 1871. 

5. Phoenix robusta, Hook f. Hinterindien. 

6. Phoenix farinifera, Roxb. Gebirge Vorderindiens. 

» » pygmaea, Raeusch. 

» » spadicea, Wight. 

7. Phoenix pa/udosa, Roxb. Südindien, Siam. 

» » siamensis, Miq. Siam. 

8. Phoenix reclinata, Jacq. Capland. 

» » aequinoxia/is, Roy. Mauritius (?) 

» » leonensis, Jodd. Sierra Leone. 

» » senega/ensis, van Houtte 1882. 

» » spinosa, Schum, et Thonn. 


9. Phoenix silvestris, Roxb. Bengalen, Indien. 

Diese schöne Art wird, obgleich sie viel niedriger bleibt, 
oft als die Stammart des edlen Dattelbaumes angesehen, 
Aus ihren gelblich-braunen Früchten wird Palmsirup und 
Wein gewonnen. 
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10. Phoenix canariensis, 
» » 


» 

» 


» 


» 

» 

» 

» 


Hort, ex Chaub. Teneriffa. (?) 
erecta, Hort ex Sanvay, 1894. 
Jubae, Webb <S Christ. 
macrocarpa, Hort, ex Sanvay. 
tenuis, Versch. Cat. 1869. 
Vigieri, Hort, ex Naud. 1885. 


11. Phoenix dactyiifera, Linn. 

» » cycadaefoiia, Hort. Athen, 1879. 

» » exceisior, Cav. 

» » magnifica, Spr. 1902. Murcia. 


Zweifelhafte Spezies oder Formen. 

1. Phoenix aequinoctiaiis, Hort. Cf. Rev.: Hort. 1879. 

Marocco; scheint zu dactyiifera zu gehören. 

2. Phoenix Ammonis, Ehrenb. et. Steud. Zentralafrika. 

Wohl nichts weiter als Ph. dactyiifera mit schön ge¬ 
bogenen Blättern und eßbaren, aber kleinen Datteln. 

3. Phoenix exce/sa, Steud. Nom. 

4. Phoenix ferruginea, Hort, ex H. Wendland. 

Stammlose, sehr edle Spezies oder Form? Wahrscheinlich 
aus Vorderindien. Sehr selten in Kultur. 

5. Phoenix hybrida, Hort. Bog. ex Teijsm & Binn. 

Wie gesagt, existieren sehr viele Hybriden in den Gärten 
SOdeuropas. 

6. Phoenix pumiia, Hort. Cf. Regel, Gartenflora 1871. 

Der verstorbene Prof. E. v. Regel sandte mir in den 
Achtzigerjahren, nicht lange vor seinem Tode, Samen dieser 
zweifelheften Art, die auch keimten und als Pflanzen ver¬ 
teilt wurden; ich erinnere mich aber nicht mehr, wohin sie 
kamen. Mir scheint, Regel schrieb mir, es sei eine damals 
neue, zwergige Spezies aus Südpersien. 

7. Phoenix pygmaea, Hort, ex Link. Berol. 

Ob diese Pflanze noch lebend in Berlin ist? Und woher 
stammt sie? Sie hat mit der Varietät farinifera nichts zu tun. 

8. Phoenix Marioposae, Hort. Hybrid. Artif. 

9. Phoenix meianocarpa, Naud. 1893. Hort. Antibes. 

Der verstorbene Charles Naudin hatte weite Verbindungen 
und dürfte Samen dieser Pflanze aus Afrika erhalten haben. 
Es scheint eine mit canariensis verwandte Pflanze zu sein. 
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Daß endlich Phoenix humiiis, Cav. nichts weiter als die einzige 
heimische europäische Zwergpalme Chamaerops humiiis L. ist, setze 
ich als bekannt voraus. Sie hat mit der echten Phoenix humiiis, Royle 
nichts zu tun. — Obiger Aufstellung nach haben wir also bisher nur 
elf sichere und wohlunterschiedene, reine Spezies mit teilweise recht 
vielen Formen, die aber ganz sicher mit der Zeit noch bedeutend ver¬ 
mehrt werden. Asien und Afrika bergen immer noch unbekannte 
Pflanzenschätze. 

Zurückkehrend zur echten Dattelpalme bleibt mir noch Aufschluß 
über meine hier zum erstenmale angeführte Varietät magnifica zu be¬ 
richten. Ich weilte kurz vor Weihnachten 1902 in Elche, und nach¬ 
dem ich tagelang unter jenen Palmen geträumt hatte und in Gesell¬ 
schaft heiterer und gutherziger Andalusier selige Stunden verlebt, raffte 
ich mich auf, um am Christabende den Weihnachtsmarkt in der Stadt 
Murcia zu sehen. Hier sah ich staunenden Auges zahlreiche frisch 
gepflückte Datteln, völlig intakt in verschieden gestalteten Trauben an 
langen, goldenen, gekrümmten Stielen. Darunter fand ich bei einem Bauern 
flache Trauben mit großen, pflaumenförmigen Datteln von scharlachroter 
ins purpurne spielender Farbe. Ich kostete diese mir neue frische 
Dattel, fand sie prächtig und sah später den Baum, der solche Datteln 
von so großer Schönheit erzeugte. Dann ihrer viele. Es waren stolze 
Palmen von zirka 10—12/77 Stammhöhe mit blaugrünen, außerordent¬ 
lich eleganten, weit aushebenden und überhängenden Wedeln, sehr 
breiten Fiedern und Riesentrauben, die gebogen und herabhängend 
ihre Prachtfrüchte zwischen den Wedeln hervorleuchten ließen. Man 
gab mir Aufschluß, diese Sorte sei wie alle ohne besondere Namen; 
ihr Geschmack käme dem anderer, anders gefärbter Früchte nicht gleich, 
es gäbe bessere, man kultiviere diese mehr ihrer schönen, großen 
Früchte wegen. Es gab alle Farben, olivengrüne, schwarze, braune, 
Schwefel- und goldgelbe, weiße und rosenfarbene, graue und grüne, 
grünlich-gelbe und grünlich-rote, tief-purpurne und leuchtend rote Datteln. 

Nochmals möchte ich hervorheben, daß diese Varietät magnifica 
in Murcia, Andalusien, zu suchen wäre. Die Spanier geben aber gute 
Landfrüchte sehr schwer oder niemals her, man müßte selbst reisen, 
um sie sich für schweres Geld vielleicht zu holen. 

Wir lesen in allen Berichten, daß man die Heimat der Dattel¬ 
palme nicht kenne. Manche nehmen als solche ohne weiteres die Ebenen 
am unteren Euphrat und Tigris an. Dort lag vielleicht auch das Paradies, 
dort wohnte vielleicht im höchsten Altertum ein kultiviertes und kulti¬ 
vierendes Volk, welches es verstand, aus der wilden, mit hartem, wenig 
süßem Fruchtfleische versehenen Dattel der wilden Phoenix silvestris 
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die ediere Dattel zu züchten und festzuhalten. Als der edlere Baum 
später seine Wanderungen angetreten hatte und bald fast ganz Afrika 
bewohnte, war es leichter, im tiefen Sandboden, den er liebt, immer 
bessere Sorten zu erziehen. Das veränderte Klima und der vielleicht 
reichere Sandboden bei genügender Bewässerung unterstützte den 
Wandel. Es ist klar, daß jene Völker die stolze Palme mit der süßen 
Frucht, die mit dem Kamel ihr alles war, fast göttlich verehrten und heilig 
hielten; er gab ihnen nach Strabo 360 verschiedenen Nutzen: wobei 
Nahrung und Material die Hauptrolle spielten. Wenn die Palme also, 
wie es uns Gewißheit erscheinen muß, erst durch Menschenhand so 
veredelt wurde, süße, große Früchte zu erzeugen, so ist das vielleicht 
eine der vornehmsten und schwersten Aufgaben des menschlichen 
Fleißes aller Zeiten und Völker gewesen. Man muß die Palme in ihrem 
Zenithe gesehen haben, um das zu verstehen. 

Die Küsten Italiens werden sichtlich von Jahr zu Jahr wieder 
reicher an Palmen und das ist das sicherste Zeichen abnehmender 
Rohheit.. Sie bringen nichts ein, oder besser gesagt, der Mensch ver¬ 
steht es hier nicht, sie nutzbar zu machen, und wenn er sie dennoch 
wieder pflanzt und pflegt, ist es ein Zeichen idealen Fortschrittes und 
feineren Lebens und Naturauffassung, die sich zwar nur langsam voll¬ 
zieht, die aber doch kommt. Bei Reggio gab es in Calabrien gegenüber 
Messina einst ganze Palmenwälder, die als unnütz und als Reste der 
heidnischen eben vertriebenen Araber vernichtet wurden. Und auch in 
der schönen Conca doro, d. h. der goldenen Muschel von Palermo, 
gab es einen gewaltigen Palmenwald, von den vertriebenen Arabern 
gepflanzt, den die frommen oder bigotten Könige aus dem Hause Anjou 
vollständig ausrotten ließen und mit ihm alle anderen von den Arabern 
eingeführten Kulturpflanzen, als Cyperus Papyrus und Taro, die beide 
in der Umgebung Palermos kultiviert wurden und vollkommen heimisch 
geworden waren. Viel Raum gäbe es in Italien für Palmenwälder, 
alle wüsten Fiumarens an den Mündungen am Seegestade könnten 
damit geschmückt werden und auch wohl gesichert sein, manch wüster 
steiniger Platz könnte Palmenhaine tragen zum gewaltigen Schmucke 
des edlen Landes, allein bis dahin wird noch viel Wasser ins Meer 
sich verlieren, bis es bei uns so weit kommt, wenn es überhaupt 
möglich ist, es müßten denn Wunder geschehen. Wir haben vielleicht 
einige Tausend Ph. dacty/ifera im Lande, allein sie verlieren sich im 
weiten Gebiete und sind immer nur vereinzelt. Mir scheint, ganz Neapel 
hat ungefähr 150 edle Dattelpalmen und es sollte an seinen Ufern und 
in seinen Gärten hunderttausende davon haben. Wie würden die Fremden 
kommen, um das Wunder zu schauen! 
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Man sagt, daß die Dattelpalme im Alter von 100 Jahren ihren 
Glanzpunkt erreicht habe und nun die höchsten Erträge an Früchten 
bringe, dann aber gehe es abwärts mit ihr. Wie lange aber dieses Ab¬ 
wärtsgehen dauert, darüber belehrte uns bisher niemand, man darf 
aber getrost annehmen, daß dieses Abwärtsgehen auf etliche Jahr¬ 
hunderte ausgedehnt ist und sehr, sehr langsam vor sich geht 

Die Dattelpalme läßt sich ohne Schwierigkeit in jedem Alter ver¬ 
pflanzen. Leicht ist es, Bäume von 10r—15 m Stammhöhe zu versetzen. 
Man bedient sich derselben Hebemittel wie beim Verpflanzen alter 
Bäume im Norden, bewässert vor der Hebung reichlich und verpflanzt 
im Juni oder Juli, während die Palme in voller Vegetation ist. Dabei 
setzt man den Stamm etwas tiefer, um die Wurzelringe an der Basis 
zu reizen und diese senken sich alsbald in das neue feuchte Erdreich 
und helfen die Palme weiter befestigen. Ich selbst habe mehrmals 
solche Palmen einige Meilen weit herholen lassen, überführt und mit 
Erfolg verpflanzt. 

Weshalb sollte der wilde Dattelbaum ausgestorben sein? Wo doch 
der edle lebt lind ganze Völker ernährt? Wenn es Bedingungen auf 
Erden gibt, unter denen der verwöhntere Edeibaum fortkommt, muß 
es auch solche geben, in denen das Fortkommen des Wildlings ge¬ 
sichert ist! Alle reden aber von der edlen Dattel und niemand führt 
uns zu des Rätsels Lösung. Mir scheint es, als ob dieser wilde Dattel¬ 
baum kein anderer sein kann als Phoenix si/vestris Roxb., der noch 
heute in Bengalen und anderswo in Indien wild ist und auch kultiviert 
wird. Auch scheint mir das umsomehr der Fall, als er sehr viele 
Uebereinstimmung mit dem edlen Baume hat, wenn auch sein Habitus 
etwas abweicht und sein Stamm kaum die halbe Höhe erreicht. Seine 
gelblichen Früchte geben noch heute in Indien Dattelzucker und Dattel¬ 
sirup, auch wohl Wein. Man kann auf ihn sicherer schließen, wenn 
man erfahren hat, daß selbst die europäische Zwergpalme süßes, 
fleischiges, ganz schmackhaftes Fruchtfleisch entwickelt, sobald man 
sie an sonniger Stelle in fetter Gartenerde kultiviert! Ja, ich muß 
so weit gehen, zu behaupten, daß eben aus dieser Zwergpalme für 
Europa sehr viel mehr zu machen wäre, wenn man sie gehörig in 
Kultur nähme und wissenschaftlich gebildete Gärtner damit beauftragte, 
sie Schritt für Schritt zu veredeln und zu heben, d. h. sie nach allen 
Regeln der Verbesserung und der Selektion zu behandeln. 

(Schluß folgt.) 
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Gartenkultur im Bang-Pla-Soi-Gebirge. 

Von kgl. Ingenieur Ferd. Lupsa, Siam. 

Gelegentlich der Rekognoszierungsreisen, welche ich schon einige¬ 
mal in Gesellschaft des Naturaliensammlers Herrn F. Ivaniii in das 



Fig. 9. Zuckerrohrplantage. 

Bang-Pla-Soi-Gebirge an der Ostküste des siamesischen Golfes unter¬ 
nahm, erregte die außerordentliche Fruchtbarkeit, die überall am Fuße 
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der einzelnen Gebirgsstöcke herrscht, meine größte Aufmerksamkeit. 
Der vorwiegend herrschende Sandboden liefert den kultivierten Pflanzen 
genügend Nahrung, so daß der Kultivateur noch auf keine künstliche 
Düngung zu denken braucht. Allerdings nimmt die Fruchtbarkeit ab, 



je mehr man sich der Seeküste nähert oder je mehr man nach Norden 
in die Gebiete kommt, wo das Seewasser das Land überschwemmt, 
so daß der Erdboden salzig erscheint und für jedwede Kultur un¬ 
geeignet ist. 
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Der Reisbau wird in dem vorbenannten Gebiet nur wenig be¬ 
heben, hingegen ist derselbe im östlich von dem Gebirge*sich er¬ 
weckenden Flachlande vorwiegend. 




Erdfrüchte kommen in zahlreichen Arten vor und die Eingeborenen, 
sc'^n es Siamesen, Laos oder andere, verstehen sehr wohl aus manchen 
ropa noch unbekannten Wurzeln wohlschmeckende Zuspeisen 
lürri Heis zu bereiten. Eine hervorragende Rolle in den Plantagen spielt 
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die siamesische Kartoffel »man thai« genannt; diese hat einen sehr 
süßen Geschmack und dient für den inländischen Konsum. Von den 
chinesischen Ansiedlern wird allgemein die Erdnuß oder Erdmandel 



Fig. 12. Betelnußplantage. 

kultiviert. Die mandelförmige Frucht wird teils gekocht, teils geröstet 
gegessen. Diese dient auch vielfach zur Gewinnung des Oels, welches 
dem Olivenöl sehr nahe steht. 

Von den H_ü lsenfrüchten sah ich nur einige einheimische Arten. 
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Sehr stark vertreten ist das Zuckerrohr (siamesisch »oi« ge¬ 
nannt). Es bildet eine der hervorragendsten Einkunftsquellen des Ge¬ 
bietes und die Verwendung des Zuckerrohrs, sei es zum Zwecke der 
Herstellung von Zucker oder als direktes Genußmittel, ist allgemein. 
An Ort und Stelle fand ich einige chinesische Zuckerraffinerien mit 
Büffelbetrieb, und zur Zeit der Ernte sieht man überall Zuckerrohr¬ 
halme zum Kauen bestimmt, feilbieten. 

Verschiedene Bananenarten, von den Siamesen »krui« ge¬ 
nannt, kommen überall vor, und ich habe sie sogar wildwachsend ge¬ 
sehen. Infolge ihrer großen Vegetationskräfte gelangt die Banane schon 
in einigen Monaten zu bedeutender Höhe und gehört zu einer der 
wichtigsten Kulturpflanzen des ganzen Landes. Ihre Früchte werden 
meist roh gegessen, doch werden sie auch getrocknet, gebraten oder 
gebacken. Ich habe wiederholt gesehen, daß man sogar Säuglinge mit 
reifen oder gerösteten Bananen nährt. Von den meisten Fruchthändlern 
werden die Bananenblätter als Emballagepapier verwendet und es ist 
im ganzen Lande üblich, diese auch als Zigarettenpapier zu ver¬ 
wenden. 

Kokosnußplantagen gibt es eine ziemliche Anzahl, wenn 
auch nicht von großer Ausdehnung; desgleichen sieht man herrliche 
und sehr symmetrische Anpflanzungen der Betel pal me. Andere frucht¬ 
tragende Bäume, wie Kanun, luk farang, som, som-o u. a. gibt es viele. 
Auch Tabak habe ich gesehen, und die Eingeborenen sagen, daß hier 
auch Pfeffer gut gedeihen würde. 

Die Plantagen sind nicht umfangreich, jedoch so mannigfach und 
reich an Ernte, daß man sich wie in eine ganz andere Welt versetzt 
denkt, wenn man über See von der Nordküste des siamesischen Golfes 
herkommt, wo das ganze Land nur ein unheimliches Sumpfgebiet 
darstellt. 


Mein Versuchsgarten. 

Von Fr. Turetschek, Aussig. 

Nach langjähriger, praktischer Tätigkeit in eine Wanderlehrtätig¬ 
keit versetzt, empfand ich bald Sehnsucht nach praktischer Betätigung. 
Es dürfte schwer sein und es ist trotz einer möglichst abgeschlossenen, 
gründlichen praktischen und theoretischen Bildung fraglich, ob ein so 
praktisches Fach, wie es der Obst- und Gartenbau ist, nur theoretisch 
mit Erfolg betrieben werden kann. Seit drei Jahren nun bewirtschafte, 
nutze und mache ich Versuche in meinem gepachteten Garten, was 
wohl seine Nachteile hat; doch von diesen will ich nicht reden sondern 
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nur einiger Tatsachen Erwähnung tun, die zu besprechen nicht unin¬ 
teressant ist. 

Wie bei meiner, so auch bei jeder anderen Anlage ist die Wahl 
des Standortes von Wichtigkeit, vor allem aber die Bodenfrage. 

Zu den fruchtbarsten und schönsten Gegenden unseres Vater¬ 
landes gehört unstreitig das Elbetal. Bei der Suche nach einem ge¬ 
eigneten Platze kamen mir meine erworbenen geologischen Kenntnisse 
der Gegend und meine Bodenkenntnis sehr zu statten, denn beide 
sind Haupterfordernisse mit zur rentablen Bewirtschaftung eines Garten¬ 
oder Ackerlandes. Mein Streben ging nicht nach Humus- oder Moder¬ 
boden, auch nicht nach fetten Mergelböden; es sollte nur der in her¬ 
vorragendem Maße hier vertretene Basaltboden sein, der eine hin¬ 
reichende, naturgemäße Feuchtigkeit und etwas lehmige Bestandteile 
besitzt und in angemessener, gegen Süden leicht geneigter Lage sich 
befindet. Ein solcher Platz war bald gefunden und zwar in nächster 
Nähe Aussigs; jedoch das basaltische Erdreich enthält außerdem tonige 
Ablagerungen und wasserhaltende Schichten und ein Glück ist es für 
den, der diesen Boden kennt und in dessen Bestellung und Bearbeitung 
Erfahrung hat. Bei nasser Witterung ist es nicht möglich, ins Feld zu 
kommen, denn der Boden ist zähe und klebrig und verschmiert die 
Geräte. Bei anhaltender Trockenheit wiederum wird er steinhart und 
bricht beim Ackern in massige, große Schollen, welche schwer zer¬ 
fallen. Die Schollen des frisch durchfurchten Ackers zeigen stets glän¬ 
zende, schliffige Flächen, sind deshalb schwer zu bearbeiten und 
machen jederzeit Menschen und Tiere müde. Nichtsdestoweniger lobe 
ich mir meinen etwas streng bündigen, dunkellehmfarbigen Basaltboden, 
denn er enthält sämtliche Nährstoffe, besonders Mineralstoffe, welche 
alle Gewächse, die ich baue, zur Ernährung und Entwicklung bedürfen. 
Hauptsächlich ist Kali vorhanden, welches der im großen Umkreise 
vorkommende Feldspat-Basalt enthält. Starke Düngung wäre in solchem 
Boden geradezu Verschwendung, doch zeigt sich dieser Boden für 
ein Begießen mit flüssigem Dünger sehr dankbar und ebenso für ein 
Stürzen im Herbst. Dieses Ackern im Spätherbst ist wohl gebräuch¬ 
lich und schon insofern von großer Wirkung, weil im gepflügten Zu¬ 
stande der reiche Einfluß des Winterfrostes sehr den Verwitterungs¬ 
prozeß im Boden fördert. Aber auch die chemische Kraft des Basait- 
bodens und dessen mechanische Zusammensetzung bedingen, daß die 
Wärme willig aufgenommen, dann aber langsam abgegeben wird; das 
gleiche gilt mit der Durchsetzung von Wasser. 

Gestützt auf die günstigen Bestandteile meines Ackerbodens nütze 
ich nun mehr das ergiebige Vermögen desselben weise aus. Auf dieser 
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Fläche, die man mit zirka 30 m in der Breite und mit 50 m in der 
Tiefe abschreiten kann, geschehen die Anbauversuche. 

Die Ausführung derselben geschieht zur Erprobung fachtechnischer 
Fortschritte und fraglicher Einträglichkeit. Die Anbauversuche erstrecken 
sich vornehmlich auf Obst und Gemüse; doch sind Blumenpflanzen 
auch vertreten und die Heranzucht von Hochstamm- und Formobst¬ 
bäumen bildet, wenn auch in ganz geringem Maße, doch einen wesent¬ 
lichen Bestandteil meines Anbaues. 

Von Aepfeln und Birnen, u.zw. in der Zwergbaumform »Busch«, baue 
ich mit wenigen Ausnahmen das Beste, Früh- und Reichtragendste 
was es gibt, was für die hiesigen Verhältnisse paßt und was der jetzige 
Konsum verlangt. Darunter die Sommeräpfel: Klaraapfel und Roter 
Astrachan; die Sommerbirnen: Dr. Jules Guyot und Williams Christ¬ 
birne; die Herbstäpfel: Ce/Iini und Eveapfel; die Herbstbirnen: C/apps 
Liebling und Böses F/aschenbime; die Winteräpfel: Kalvill Großherzog 
Friedrich von Baden und Landsberger Reinette; die Winterbirnen: 
Eva Battet und Präsident Drouard. Stets jede Sorte in zehn Exem¬ 
plaren. Außerdem stehen noch zirka 40 Stück Zwergformbäume in 
eben soviel Sorten zwecks Versuches da. Im Fruchtertrag steht unter 
den Aepfeln der Weiße Klaraapfel obenan. Er ist unter den Frühäpfeln 
mit Bestimmtheit der beste im Ertrag, im Geschmack und wird darum 
gut bezahlt. Bei den Birnen ist Dr. Jules Guyot die früh- und reich- 
tragendste und auch die geschmackvollste Sorte. 

Von den Pflaumensorten erwähne ich ausnahmsweise nur den 
Katatonischen Spilling. Es ist zu schade, daß man diese Pflaumenart, 
deren Früchte schon Ende Juli zu reifen beginnen, und die sehr begehrt 
und auch sehr gut bezahlt werden, so wenig in den Gärten antrifft. 

Das Beerenobst stellt ein hohes Kontingent im Versuchsgarten; 
sollte ich jedoch besondere Sorten von Johannis- und Stachelbeeren 
erwähnen, so wäre es sehr schwer, denn alle die großfrüchtigen und 
neueren Sorten tragen reich und alljährlich. Anders ist es bei den 
Himbeeren; da steht Superlativ und Marlborough obenan. Von den zahl¬ 
reichen Erdbeersorten haben sich folgende in den drei Jahren bewährt: 
Deutsch Evern, als die früheste, dann Sieger, Kaisers Sämling und 
Ehlers Fruchtbarste. Gleicher Rang gebührt den alten Sorten: Noble 
und König Albert v. Sachsen. Stets im September stehen die remontierenden 
St Joseph und St. Anton v. Padua im zweiten Ertrage. Die genannten 
Sorten sind eine Auslese unter den vielen Sorten, die ich versuchs¬ 
weise baue. Für Konservierung ist Ehlers Fruchtbarste die feeste, 
die Früchte ihre Naturfarbe im Glase behalten. Auch die Moosbeere 
(Vaccinium Oxycoccos) fehlt nicht. Es ist nur eine. Diese bekam bei 
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der Pflanzung moorige Bestandteile und Sorgfalt die Jahre her in Fülle, 
aber Früchte habe ich noch keine gesehen und alle Anzeichen lassen 
erkennen, aus der Moosbeere wird nichtsl 

Gemüse, welches nebenbei bemerkt stets die Aufmerksamkeit 
meiner Nachbarschaft erregt, baue ich als Zwischenfrucht und muß 
gestehen, Gemüsebau im kleinen macht sich bezahlt, umsomehr 
jedoch der Feldanbau im Großen. In dem reichbevölkerten Aussig 
werden durchschnittlich bezahlt: das Kilo Schnittbohnen mit 60 h, 
1 Kilo Erbsenschoten mit 60 h, Weißkraut per Stück 16 h, Rot¬ 
kraut 20 h, Wirsingkohl 6 h, Karfiol 20 h, und ich glaube bei diesen 
Preisen, die jederzeit stabil sind, läßt sich ein Auskommen finden. 
Rhabarber, der sehr verlangt wird, brachte per Pflanze (im dritten Jahre) 
je I 1 /» kg Stiele, das Kilo zu 40 h. Von Kartoffeln hat wohl jeder Erd¬ 
strich seine eigenen Lokalsorten, aber für die Frühkultur muß man 
schon besonders wählen. Pau/sens Julikartoffel bewährt sich. Auch 
hier im Norden ernte ich anfangs August reife Kartoffeln dieser Sorte, 
selbstverständlich arbeiten da alle Hilfsmittel mit, besonders das Vor¬ 
keimen. Die viel gerühmten Kaiserkronen tragen sehr gut. Es ist aber 
eine zu »mehlige« Kartoffel und deshalb nicht jedermanns Geschmack. 
Ein lohnender und anbauwürdiger Kartoffel für den Winterbedarf ist 
Magnum bonum. 

Es wäre überflüssig, über alle Pflanzen und Sorten, die da ver¬ 
sammelt im Versuchsgarten stehen und von allen den Kleinigkeiten, 
die sich in einem solchen Garten abspielen, viel Aufhebens zu machen. 
Jedoch verschweigen darf ich njpht die Versuche über Schädlings¬ 
bekämpfung. 

Gegen die ersten auftretenden Obstbauschädlinge, die gefräßigen 
Ringelspinner- und Spannerraupen, wende ich vorderhand, solange 
diese Schädlinge mit der Hand zu erwischen sind, das Abklauben an; 
aber jene Spannerraupen, die wie die ägyptischen Heuschrecken unsere 
Stachelbeersträucher befallen, dürften mit dem Klauben allein kaum 
radikal bekämpft werden, auch wenn man zehnmal am Tage Raupen 
klauben wollte. Hier erwies sich ein Bespritzen mit der längst bekannten 
Harzbrühe*) u. zw. 1 Liter dieser Brühe mit 15 Liter Wasser vermischt 
als sehr wirkungsvoll. Diese Brühe bewährte sich auch sonst im Ge¬ 
biete sehr bei der Bekämpfung der epidemisch auftretenden Raupen, so 
der ungleichen Gespinstmotte, ln diesem Falle wurde die Mischung 
mit 20 Liter Wasser verdünnt. 


*) Harzbrühe: 33'3°/ 0 Aetznatron 90g, 22°/ 0 Amoniak 145g, Fichtenharz 225g, 
Spiritus 200 g, 1 Liter Wasser. 
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Den Krieg gegen die Blattläuse und gegen die Blattmiiben führe 
ich mit Tabakabsud, und zwar mit Erfolg. Auch Karbolineumversuche 
bewährten sich vorzüglich. Ich muß gestehen, daß Spritzungen mit 
einer Mischung von 1 kg Karbolineum, aufgelöst in 15 Liter heißem 
Wasser und 500 g krystallisierter Soda, den belaubten Obstbäumen 
keinen Schaden angetan haben, im Gegenteil; Blattläuse, Blattmilben, 
Mehltau und ähnliche den Baum malträtierenden Schädlinge und Krank¬ 
heiten wurden mit Erfolg bekämpft. 

Den Erdflöhen, die die Radieschen, Kohlpflanzen u. a. m. anfallen 
und diese Gewächse sozusagen noch in den Windeln ersticken, rücke 
ich mit Kalk- und Aschestreuen an den Leib. Am besten hat sich jedoch 
ein öfteres Bespritzen der Beete am Tage mit Jauche bewährt Ueber- 
haupt hat dieses Bespritzungsmittel den Vorteil, daß die Pflänzlinge 
rascher und kräftiger wachsen und auf diese Weise widerstands¬ 
fähiger sind. 

Offen gestanden, der Kampf gegen die Legion von Schädlingen 
und Krankheitsursachen ist schon in einem solch kleinen Garten, wie 
der meine ist, nicht leicht, aber bei energischem Hinterhersein und 
sofortiger Anwendung von Hilfsmitteln sicher durchführbar. Dabei hat 
man das Vergnügen zuzusehen, wie alles gedeiht, was bekanntlich 
angenehmer ist, als untätig zu sein und Zusehen zu müssen, wie so 
manches leidet, klein und krüpplig bleibt oder gar schwindsüchtig 
zurückgeht. 


Von der Wirkung der herbstlichen Farbenumbildungen 
am Laub- und Nadelholze im freien Landschaftsbilde. 

Von Emil Gienapp. 

Mit dem Werden und Vergehen, mit dem Auferstehen und 
Zurruhegehen der Natur und der organischen Pflanzenwelt hängt das 
seelische Empfinden und Fühlen der Menschheit in steter, unlösbarer 
Wechselwirkung auf das Innigste zusammen. Wenn die Natur im all¬ 
gemeinen und die vegetabilische Welt im besonderen sich allmählich 
auf den Winterschlaf und auf die Winterruhe vorbereiten, wenn das 
Laub an Baum und Strauch und damit das gesamte Vegetationsbild 
seine Farbe und infolgedessen seine landschaftliche Wirkung auffallend 
ändert, dann tritt der Herbst seine unwirtliche Herrschaft an. Es 
kommen düstere, regnerische und nebelreiche Tage, die an Kälte und 
Unfreundlichkeit einander ablösen und vielen Natur- und Landschafts¬ 
freunden den Aufenthalt in Gottes urwüchsiger und natürlicher 
Schöpfung verleiden. Dahin ist die schöne Zeit, in der wir uns in 
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grünende Auen, blühende Felder, schattige Wälder und in die lachende, 
sonnenhelle Landschaft flüchteten, um darin nach den Anstrengungen 
des Tages und Erledigung des gewerblichen oder künstlerischen 
Schaffens Erholung für Körper und Geist, für Herz und Gemüt zu 
suchen und zu finden, und die Natur am Urquell und in unverfälschter 
und unverkümmerter Schönheit zu genießen. Reizloser und öder wird 
das Landschaftsbild mit jedem Tage — es wird stiller im Wald, im Feld 
und auf der Flur! Die lebens- und jugendfroh unter grünendem Laubdache 
und im Waldesschatten widerhallenden Lieder naturfroher Wanderer und 
Ausflügler sind verstummt, und die flinke und flüchtige Schaar der 
gefiederten Sänger hat die ungastlichen, herbstlichen Fluren verlassen, 
auf denen sie zur Sommerszeit ihre fröhlichen Lieder zur Freude des 
Natur- und Landschaftsfreundes in verschwenderischer Weise ertönen 
lassen. — Dagegen lassen Krähen und Raben umsomehr vernehmlicher 
ihr heiseres Gekrächze ertönen und die Gipfel der Baumvegetation 
ächzen unter der packenden Gewalt der herbstlichen Stürme! ... So 
ist die Stimmung des Herbstes, des kommenden Totenfestes der Natur. 

Und trotz allem birgt die Herbstlandschaft für den Natur- und 
Landschaftsfreund Reize mancherlei Art, sofern derselbe es versteht, 
sich ihrem Zauber und ihrer Wirkung hinzugeben und ihr geheimnis¬ 
volles Schaffen und Walten richtig aufzufassen vermag. Wie zur Frühlings¬ 
und Sommerszeit einmal der leichtbewegte Laubholzwald mit seinem 
luftigen Kronengeäste und schattigem Laubdache, ein andermal der 
dichte und düstere Nadelholzwald mit seinen immergrünen Pflanzen¬ 
beständen, auch Wiesen- und Talgründe mit dem üppig entwickelten 
Pflanzenbilde und dem abwechselnden Zickzacklauf der Wiesen- und 
Bergbäche von den Naturfreunden aufgesucht und zu Spaziergängen 
benutzt werden, so bietet die Natur auch selbst im Sterbekleide für 
den Landschaftsfreund ein äußerst interessantes und lehrreiches Bild, 
wenngleich dessen Wirkung auf sein seelisches Empfinden eine 
andere sein mag als die, die das Landschaftsbild im Braut- und 
Hochzeitskleide seiner Vegetation zum Ausdruck bringt. Denn der Tot 
ist eben nicht das Leben, und das Abschiednehmen von Blütenpracht, 
Vogelgesang und Landschaftszauber ruft selbst in dem weniger mit 
der Natur fühlenden Menschen andere Vorstellungen über die Ver¬ 
gänglichkeit sprießenden und grünenden Lebens und alles Bestehenden 
wach, als wenn er im Frühling unter Lerchenjubel dem triumphierenden 
Leben der erwachenden Natur, grünenden Auen und sprießenden Knospen 
den Willkommengruß entbietet. Durch diese abweichende Wirkung des 
allgemeinen Vegetationsbildes wird auch bedingt, daß die Frühlingszeit 
oder die Zeit des Austriebes und des Wiedererwachens der Natur mit 
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ihren weichen und zarten Farben und der hervorbrechenden Blumenpracht 
dem Landschaftsbilde eine ganz andere Wirkung verleiht, als der Sommer, 
der Herbst oder Winter. Denn während im Frühling im Landschafts¬ 
bilde besonders die Wirkung des Weichen und des Mildschönen zum 
Ausdruck gelangt, bringt der Sommer mit seiner überladenen Fülle an 
Blumen- und Blätterschmuck das Gesättigte und Volle, der Herbst mit 
seinen Früchten an Baum und Strauch das Erreichte, das Ruhige, das 
Ernste oder kurzweg die Reife zur landschaftlichen Wirkung. Im Winter 
dagegen, wo außer den kontrastierenden Tönungen der Nadelhölzer 
jeder andere Farbeneffekt und Farbenkontrast der Laubholzvegetation 
durch Laub und Blüte ausgeschlossen ist, tritt an deren Stelle die 
zuweilen nicht minder wirkungsvolle Färbung des Holzes der Laubholz¬ 
bestände, die sich umso wirkungsvoller hervordrängt, je mehr eine 
schneebedeckte Landschaft in Verbindung mit einem Rauhfroste jene 
kristallisierte Bezweigung hervorzaubert, deren überaus schöne und 
eigenartige Wirkung landschaftlichen Reizes uns nicht selten wie über 
Nacht überraschend entgegentritt 

Die herbstlichen Umbildungen der Laub- und Nadelholzfarben voll¬ 
ziehen sich nun in verschiedener Weise und sind auch von mancherlei 
ausschlaggebenden Nebenwirkungen im Schosse der Natur abhängig. 

Die Ursache und Wirkung dieser herbstlichen Erscheinung stehen 
zu einander in steter Wechselbeziehung und sind in den Existenz¬ 
bedingungen der organischen Pflanzenwelt von »Natur wegen« begründet. 
Sie analysieren sich in der Weise, daß ein Stoff, Diastase, die 
in den Blattzellen befindlichen Nährstoffe (Stärkemehl und Eiweiß) 
auflöst, und sie als Reservestoffe in die holzigen Pflanzenteile 
abführt. Dabei kommt es nun sehr häufig vor, daß sich der die 
Ausscheidung bewirkende chemische Stoff gelegentlich mit dem zur Herbst¬ 
zeit in den Blättern vorhandenen Farbstoffe Anthocyan vereinigt, 
und dieser wieder durch weitere Verbindung mit den im Laufe des 
Sommers reichlich aufgespeicherten verschiedenen Säuren die mannig¬ 
fachsten Farbenschattierungen der Belaubung hervorruft, die umso 
farbenprächtiger sein werden, je bedeutender die Menge der ange¬ 
sammelten Säuren ist. Es entstehen dann vorwiegend dunkelrote, 
scharlachrote, sowie andere intensiv rote Farbentönungen; Orange 
wird durch Auflösung gelber Kristalle der Blattzellen entwickelt, während 
violette Farben besonders da hervortreten, wenn nur geringe Mengen 
Säuren von dem Ausscheidungsstoffe aufgelöst werden. Fehlen Säuren 
überhaupt, dann ist die blaue Tönung dominierend. Durch den Kreis¬ 
lauf der Ausscheidung erklärt sich auch die häufig bemerkbare Färbung 
der Blattstiele, da sie gleichsam den Schienenweg bilden, auf 
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dem die Auswanderung der ausgeschiedenen Stoffe vor sich geht 
Hierbei tritt vorwiegend der rote Farbenton als schützende Decke 
der flüchtigen Stoffe auffällig hervor, wodurch sich dann weiter¬ 
hin auch die Erscheinung erklärt, daß die Farben des Holzes eben¬ 
falls allgemein in roten Tönungen vorherrschen, die insbesondere zur 
Winterszeit in Verbindung mit den übrigen Farbentönen der Gehölz- 
bezweigung eine für das Auge angenehme Abwechslung im Landschafts¬ 
bilde hervorbringen. 

Die Grund- und Lieblingsfarbe in der Landschaft ist das Grün 
mit seinen verschiedenen Abstufungen. Je nach der Farbe des dazwischen¬ 
liegenden Lichtes nimmt diese Farbe eine mehr oder minder kräftige 
Schattierung an, und zwar zumeist ins Graue, das noch mit Blau ge¬ 
mischt erscheint. Das Grün ist auch für das Auge die angenehmste 
Farbe, die es am besten befriedigt, und die selbst auf die unruhigsten 
und nervösesten Menschen ihre ausgleichende und beruhigende Wirkung 
nie verfehlen dürfte. Sobald sich jedoch Grün mit Gelb oder Blau 
mischt, dann wirkt es kalt und abstoßend, und Zusammenstellungen 
dieser Belaubungsfarbe in der Art, daß die Gliederungen der einzelnen 
Gehölzgruppen in ihren Konturenlinien ineinandergreifen, bringen im 
Landschaftsbilde die abscheulichsten Mißtöne in den Kontrasten auf 
Kosten der harmonischen Gesamtwirkung hervor. Neben dem Grün 
kommt dann besonders das Graue als Schwesterfarbe in der Belaubung 
der Gehölze zur Geltung, und es ist d i e Farbe, die sich am harmonischsten 
mit allen sonstigen Farbentönen des zufälligen oder gewollten Land¬ 
schaftsbildes verbindet. In der Wirkung disharmonisch ist demgegen¬ 
über das Produkt des vereinigten grünen und blauen Farbentones, und 
lassen diese beiden Farben sich deshalb landschaftlich auch nur schlecht 
zusammengiiedern. Nur die lichtblaue, helle und durchsichtige Farbe 
des blauen Horizonts steht in guter und vermittelnder Wirkung zum 
Grün, der vorherrschenden Belaubungsfarbe, weil sich hier das Weiß 
der natürlichen Lichtfarbe dazwischenschiebt und dadurch die aus der 
Zweifarbenwirkung von Grün und Blau sich ergebende Disharmonie 
aufgehoben wird. Wo sich im Landschaftsbilde Braun in der Belaubungs¬ 
farbe findet, wird man in der Regel auch Rot und Gelb oder bis zum 
Orange abgetönte Färbungen antreffen. Die harmonische Farbe des Braun 
wirkt in einem derartigen Farbenspiele vermittelnd und ruhig tönend, 
während demgegenüber weiße Belaubungsfarben ausdruckslos sind und 
als Farbenton im Landschaftsbilde selten zur Wirkung kommen. Weiß 
ist zwar die Farbe des Lichts, wirkt auch an sich belebend und er¬ 
munternd, hat aber als v o r h e r r s c h e n d e Belaubungsfarbe die Eigen¬ 
tümlichkeit, im Landschaftsbilde alle Gegenstände in der Gliederung 
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scheinbar zu vereinigen oder doch näher zu bringen, wodurch dann 
der besondere Ausdruck dieser neutralen Farbe, ihre Milde und 
Reinheit, vollständig verloren geht oder doch mindestens in der Wirkung 
aufgehoben wird. 

Die meisten Belaubungsfarben unserer Laubholzvegetation unter¬ 
liegen mit dem Fortschreiten der Jahreszeit und der natürlichen Reife¬ 
zeit der Farbenveränderung oder der Umbildung ihres Kolorits. Die am 
meisten im Landschaftsbilde vertretene lichtgrüne Farbe des Austriebs 
und der ersten Vegetationsstadien geht im Laufe des Sommers und 
des nahenden Herbstes zunächst in Graugrün, dann in Grau und 
schließlich in Gelb über. Der grüne Grundton des gesamten Laubwerks 
an Baum und Strauch tönt deshalb im Laufe des Sommers zu dunkleren 
und helleren Schattierungen ab. Diese Umbildungen und Veränderungen 
der Belaubungsfarben vollziehen sich jedoch nicht gleichmäßig sym¬ 
metrisch, sondern nach und nach und ziemlich ungleichmäßig. Aus 
diesem Grunde bringt auch gerade das herbstliche Landschaftsbild die 
abwechselndsten und kontrastreichsten Farbentönungen und -Wirkungen 
hervor, da die in Betracht kommenden Nebenwirkungen zur Herbstzeit 
ebenfalls vielen Schwankungen und Abweichungen ausgesetzt sind und 
diese Wirkungen sich natürlich fortgesetzt und im schnellen Wechsel 
auf die Belaubungen der Laubhölzer übertragen und in Farbenumbildungen 
krassesten Kolorits zum Ausdruck kommen. Besonders tritt dieser 
variable Farbenwechsel an solchen Stellen des Landschaftsbildes auf¬ 
fallend in die Erscheinung, wo vorwiegend buntblättrige Gehölze Ver¬ 
wendung gefunden haben, da hier die schon an und für sich bunten 
Färbungen noch um die mannigfachsten und wechselbarsten Schat¬ 
tierungen verstärkt werden. Es sollte deshalb nach Möglichkeit ver¬ 
mieden werden, bunte Gehölze in überladener Weise im freien Land¬ 
schaftsbilde anzupflanzen, da ihre unentwirrbaren Färbungen abstoßend 
und störend wirken. (Schluß folgt.) 


Miszellen. 

Curtls Botanlcal Magazine. Das Februarheft dieser botanischen 
Zeitschrift enthält die Abbildungen und Beschreibungen folgender Pflanzen: 
Rehmannia angulata Hemsl., Scrophu/ar/aceae; wir hatten schon öfters 
Gelegenheit genommen diese Pflanze, die aus der chinesischen Provinz 
Hupeh stammt und von der Firma H. J. Veitch durch deren Sammler 
E- H. Wilson eingeführt wurde, zu erwähnen. Die hübschen Blüten 
sind rosa gefärbt mit gelbem Schlunde. Diese hübsche perennierende 
Pflanze wird am besten zweijährig kultiviert und zwar im Mai ausgesät 
U[ id bis nächsten Mai im Mistbeet kultiviert; dann ausgepflanzt blüht 
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sie im August, ln unseren Lagen wird sie besser als Kalthauspflanze 
zu behandeln sein. Codonopsis convo/vulacea Kurz, Campanulaceae; 
diese Pflanze stammt aus Ostasien und wurde das abgebildete Exemplar 
von Leichtlin nach Kew gesandt Blüten lila. Pyrus Tschonoskii 
Maxim, Rosaceae. Eine seltene Pflanze aus Japan; entdeckt durch 
Tschonoski ward sie durch Professor Sargent 1892 gesammelt 
und nach dem Arnold Arboretum gebracht, von wo die Pflanze nach 
Kew kam. Potentilla conco/or Rolfe, Rosaceae; ebenfalls in China und 
zwar im südwestlich gelegenen Yunnan heimisch, wurde die Pflanze 
vor zirka 20 Jahren von Abb6 Delavay in 10.000 Fuß Höhe entdeckt. 
Sie ist der Potentilla Griffithii Hook sehr ähnlich, unterscheidet sich 
aber von dieser durch größere Blättchen und Blüten. Sie soll ganz 
hart und die feinste gelbe Spezies sein. Larix Griffithii Hook fil, 
Coniferae; von Griffith in Bhutan 1838 entdeckt, ist dieselbe ungemein 
schwer zu kultivieren; besonders haben die jungen Pflanzen vom Lärchen¬ 
pilz, Chermes abietis, zu leiden und gehen bald zugrunde. 

Sprechabend am 3. Februar 1908. Die zahlreich eingelaufenen 
Pflanzen wurden von Herrn Dr. R. Wagner eingehend besprochen, 
darunter aus dem Hofgarten Schönnbrunn: Goodyera discoior Ker.-Gawl.- 
Haemaria discoior Lindl., eine Orchidee aus China mit schönen, weißen 
Blüten und samtartigen Blättern; Brunfelsia macrophyiia Benth., meist 
unter dem Namen Franciscea eximia Lern, eine bekannte Warmhaus¬ 
pflanze aus Brasilien mit violetten Blüten; Sparmannia africana fl. pi. 
Tiliaceae, aus Afrika stammend, mit sehr schönen, weißen, gefüllten 
Blüten; Thibaudia macrantha Hook.-A^apetes macrantha Benth & Hook., 
eine Vacciniaceae Ostindiens mit wachsartigen, rosaroten, purpurn ge¬ 
bänderten Blüten; ferner die Stammarten Aza/ea japonica A. Gray, 
aus Japan gelb und Azaiea amoena Lindl., purpurviolett. — Herr Garten¬ 
direktor Sandhofer brachte mehrere Eriken, die durch Entspitzen 
im Sommer schön buschig verzweigt waren, weiters Piatycerium Wii/inkii, 
den schönen Geweihfarn des Warmhauses, Correa cardina/is F. Muel., 
Greviiiea mucronulata R. Br., Lachenaiia tricolor Jacq. u. a. m. — 
Herr Obergärtner Herliczka zeigte ein schönes weißes Cyclamen 
eigener Züchtung, das sich durch seine Füllung auszeichnete, Herr 
Obergärtner Friedl, Rhipsaiis paradoxa Salm-Dyck, mit weißen Blumen 
aus Madagaskar, Herr Obergärtner Schulz Agathea ameiioides D. C.- 
Aster rotundifolius Thunb., eine alte Gartenpflanze, die aber selten 
kultiviert wird. — Zum Schlüsse der Sitzung referierte Herr Hugo Müller 
über die Anwendung des Karbolineums als Schädlingsvertilgungsmittel, 
sowie über die Erfahrungen, welche bisher mit demselben gemacht 
wurden. Die interessanten Ausführungen des Redners erregten das all¬ 
gemeine Interesse der Zuhörer. 

Neue Rosen. Züchter H. A. Verschuren & Zoon te Haps. Neerveit 
(G/oire de DijonxPrincesse de BäarnJ. Trauer- und Schlingrose von 
großem Wert. Das Laub ist schön, grün und hart, die Triebe bis 2 m, 
die Knospen sind sehr zahlreich, schön dunkel, die Blumen voll und 
groß. »Neerveit« remontiert willig. — Souvenir de Henri Smits (Fitz- 
wiiiiamxLa France). Eine sehr schöne Gartenrose in der Farbe von 
La France, aber kräftiger. Die Knospen sind groß, von guter Haltung, 
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die Blumen sehr voll und von langer Dauer. — D6Jices de Jeckschot 
(Fitzwi/Iiamx Victor Hugo). Eine gute Gartenrose. Das Laub ist glänzend, 
die Blumen sind groß, sehr voll und von schöner rosa Farbe, dabei 
fein von Geruch. 

Neue Kletterrosen. Newport Fairy (Julius Roehrs Co.) wird Früh¬ 
jahr 1908 verkauft. — Paesy (Walsh). Rein dunkel nelkenrosa, Grund 
in rein weiß übergehend; reichblühend, Blüten in breiten Rispen leicht 
hängend. — Coquina (Walsh). Korallrosa, untere Hälfte der Petalen 
rahmgelb, einfach; lederartiges Laub. — Cinderelia (Walsh). Dunkelrosa, 
gefüllt, in ungeheuer großen Dolden von 50—100 einzelnen Blüten; 
spät blühend. — Delight (Walsh). Einfach, kräftig karmin mit scharlach¬ 
rot, untere Hälfte der Petalen weiß; sehr reichblühend, aus jedem Auge 
ein Trieb; Laub dunkelgrün, lederartig, glänzend. Prächtige Treibrose. 
— Evangeline (Walsh). Einfach, 2 Zoll Durchmesser, zart rosa und weiß, 
sehr duftend; sehr rasch wachsend. Gut als Kletterrose und als kriechende 
Rose zwischen Gesträuch und auf Rasen. 

Dipelta florlbunda. Von der den Diervi/len nahverwandten Capri- 
fo/iaceen-Gattung Dipelta sind bis jetzt drei in China heimische Arten 
beschrieben worden, nämlich D. e/egans, Batalin, D. yunnanensis, Franch 
(aufgeführt in »Fruticetum Vilmorianum« 1904) und D. f/oribunda, 
Maxim. Letztere wurde 1902 durch Wilson eingeführt und gelangte 
im vorigen Jahre zum ersten Mal bei J. Veiteh & Sons, Coombe 
Wood, zur Blüte. Es handelt sich hier um einen ganz winterharten, 
4—15 Fuß hohen, reich blühenden Strauch, dessen Auftreten in deutschen 
Gärten nur eine Frage der Zeit ist. Die in der Jugend rötlich braune 
Rinde der Zweige nimmt bei zunehmendem Alter eine hellere Färbung 
an. Die 3—3Vi Zoll langen und 1—iVi Zoll breiten, kurzgestielten 
Blätter sind auf beiden Seiten mit einer sammtigen Behaarung über¬ 
zogen und an ihren Rändern nach der Spitze zu schwach gezähnt 
Die etwa iy*Zoll langen, rosaroten und weißen Blumen brechen ent¬ 
weder einzeln oder zu vieren in Trauben aus den Blattachsen hervor. 
Nach dem »Index Sinensis« soll die rote Beere eßbar sein. Jedenfalls 
eine sehr beachtenswerte Neuheit. Goeze. 

Die Chrysanthemum-Schau 1907 im Palmengarten in Frankfurt 
a.M. Von den geschätzten »Blumen des Herbstes« war in diesem 
Spätjahr eine auserlesene Sammlung zur Schau gestellt. Im großen 
Victoria regia- Haus wo auch im Frühling d. J. eine viel bewunderte 
Aza/een- und Rhododendron- Schau stattfand, waren die Chrysanthemum 
in nur guten, zum Teil vorzüglich gezogenen Exemplaren recht wirkungs¬ 
voll aufgestellt und boten in ihrer Blütenfülle, der Mannigfaltigkeit 
ihrer Farben und Formen, ein entzückendes Bild. Die meisten der jezt 
kultivierten Spielarten waren vertreten und gewann die Ausstellung 
noch besonderes Interesse dadurch, daß die außerordentlich vielseitige 
Entwicklung, welche das indische Chrysanthemum in den Händen der 
Züchter erlangte und nicht minder als die großen Fortschritte, die man 
in dieser Zucht gemacht hat, aufs lehrreichste veranschaulicht wurden. 
Aus der großen Zahl älterer und neuerer Sorten, welche die besondere 
Aufmerksamkeit der Züchter auf sich zogen, seien eine der hervor¬ 
ragendsten hier angeführt. Ada Coen, Baron Hirsch, Colonel Baume, 
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Jean Ca/vat, Mermaid, Mrs. Draps Dom, Mrs. H. C. Payne, Mrs. 
L. Kemy, Mme. Mav. Siger, Mme. Gust. Hemy Rayanant Sappho, 
Sybaris, W. Tucker, W, R. Church, Präsident V/ger. M. Lebl. 


Literatur. 

(Die hier besprochenen Werke sind, soweit sie käuflich sind, zu beziehen von Wilhelm Frick, 
k. u. k. Hofbuchhandlung in Wien.) 

Anleitung zum perspektivischen Zeichnen. Handbuch zum Unterricht an 
Lehranstalten und zum Selbstunterrichte. Mit 38 Abbildungen und vier Tafeln von 
E. H. Hermes, Garteningenieur. Verlag von Hugo Voigt, Leipzig 1907. 

Dieses Werk kann jedem empfohlen werden, welcher sich über das per¬ 
spektivische Zeichnen sowie über die Herstellungen perspektivischer Darstellungen 
aus Grund- und Aufriß informieren will. Der Stoff ist so übersichtlich geordnet, 
daß sich jeder leicht die Gesetze der Perspektive aneignen kann, auch wenn keinerlei 
Vorkenntnisse vorhanden sind. In vier Teile: a) Grundsätze für das Zeichnen per¬ 
spektivischer Bilder; b) Die Anwendung der perspektivischen Lehrsätze beim 
Zeichnen nach gegebenem Grund- und Aufriß; c) Anleitung für ein neues ver¬ 
einfachtes Verfahren zur Herstellung perspektivischer Darstellungen und d) Das ab¬ 
gekürzte Meßbildverfahren, bildet das Werk einen wertvollen Behelf für Landschafter. 

Blutenpflanzen und Blattgewächse für Gartenausschmfickung. Auswahl 
und vorteilhafteste Verwendung des besten Materials für Frühjahrs- und Sommer¬ 
bepflanzung von Gruppen und Parterres, Lauben und Balkons. Anzucht, Behand¬ 
lung und Ueberwinterung der besprochenen,Gewächse, zugleich als Ergänzung zu 
jedem Album für Teppichgärtnerei und Gruppenbepflanzung. Verfaßt von Richard 
Stavenhagen, Rellingen. Mit einem Vorwort von H. Döbner, Gartendirektor 
des Leipziger Palmengartens. Verlag von Hugo Voigt, Leipzig. Preis elegant 
gebunden 5 Mk. 

Aeltere und jüngere Gärtner, die ihre Kenntnisse erweitern wollen, seien hier¬ 
mit auf das ausgezeichnete Buch aufmerksam gemacht. Die Bearbeitung des Stoffes, 
die auf Grund nahezu dreißigjähriger Erfahrungen im ln- und Auslande aufgebaut 
ist, wird jeden Fachmann befriedigen. In dem speziellen Teil des Werkes hat der 
Verfasser besonders großen Wert auf eine umsichtige Sortenwahl bei den wichtigsten 
Florblumen gelegt, er bricht ferner, was ihm als besonderes Verdienst anzurechnen 
ist, für manche alte schöne Pflanze, die infolge der fortgesetzten Einführung von 
Neuheiten aus den Gärten verschwunden ist, eine Lanze. Die verschiedenen Ver¬ 
wendungsarten sind bei jeder der besprochenen Gattungen genau angegeben, den 
praktischen Bedürfnissen ist durch Angaben über Vermehrung, Ansprüche an Boden 
und Lage, Wachstumscharakter usw. in genügender Weise Rechnung getragen. 

Handbuch der Obstkultur. Aus der Praxis für die Praxis bearbeitet von 
Nicolas Gaucher, kgl. Garteninspektor, Besitzer und Direktor der Obst- und 
Gartenbauschule in Stuttgart. Vierte, neubearbeitete Auflage. Mit einem Porträt, 
625 Holzschnitten und 16 Tafeln. Berlin 1908, Verlag von Paul P a rey. 20 Lieferungen 
ä 1 Mark. In Leinen gebunden, Preis 22 Mark. 

Das Werk, auf das wir die Leser unseres Blattes bereits wiederholt auf¬ 
merksam gemacht haben, liegt jetzt vollständig vor und wir nehmen gern Veran¬ 
lassung, seine Anschaffung allen Interessenten nochmals warm zu empfehlen. Das 
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»Handbuch der Obstkultur« behandelt, dem Titel entsprechend, das Gesamtgebiet 
des Obstbaues, beginnend mit dem Baumschulbetrieb und mit allem, was damit 
zusammenhängt. Weiterhin werden dann der Obstbau auf dem Felde und am 
Wege, die Anlage von Obstgütern, von Formobstgärten, der Baumschnitt, die 
Anzucht künstlicher Baumformen, Ernte und Konservierung der Früchte und die 
Krankheiten der Obstbäume behandelt. Alles dies wird im vorliegenden Hand¬ 
buche in einwandfreier Weise erläutert und gelehrt. 16 Tafeln und über 600 meister¬ 
haft ausgeführte Holzschnitte beleben den Text. Der Verfasser ist Spezialist, der 
sich ausschließlich mit Obstkultur beschäftigt hat, und wir sind ihm dankbar 
dafür, daß er durch das vorliegende Handbuch allen, die Obstbau betreiben, die 
Möglichkeit bietet, sich seine reichen, einzig dastehenden Erfahrungen auf diesem 
Gebiete nutzbar zu machen. 

Die Frflhbeettreiberei der Gemüse, auch Gurken, Salat, Radies. Von 
Johannes B ö 11 n e r, Chefredakteur des praktischen Ratgebers im Obst- und Garten¬ 
bau. Dritte verbesserte Auflage. Nlit99 Abbildungen. Verlag von Trowitzsch&Sohn 
in Frankfurt a. Oder. Preis broschiert K 2.40. 

Das Verlangen, die Erzeugnisse des Gartens früher zu gewinnen, als die 
Natur sie bietet, ist allgemein. Es sind immer nur wenige Monate, in denen wir 
die einzelnen Gemüse frisch und zart von den Gartenbeeten ernten können. Mit 
Hilfe der Frühbeetkultur sie 4—6 Wochen vor der eigentlichen Zeit, das heißt 
dann, wenn sie am längsten entbehrt wurden und am meisten begehrt erscheinen, 
haben zu können, darin liegt ein eigener Reiz. Der Verfasser des vorliegenden 
Buches gibt wertvolle Anleitungen, wie man das kostbarste Gartenland unter 
Glas auf das beste ausnutzen und ihm durch geschickte Einteilung drei- bis fünf¬ 
fache Ernten abgewinnen kann. Eingehend sind besonders behandelt die ver¬ 
schiedenen Erwärmungsmittel, die Bodenverhältnisse, die Tiefe und Lage der Treib¬ 
kästen, die Bedienung derselben und die Anlage einer Frühtreiberei. 

Anleitung zum lohnenden Kartoffelbau. Von Johannes Böttner, Chef¬ 
redakteur des praktischen Ratgebers im Obst- und Gartenbau. Fünfte Auflage. 
Frankfurt a. Oder, Verlag von Trowitzsch & Sohn. Preis broschiert 1 K 20 h. 

Die Kartoffelkultur hat neuerdings solche Fortschritte gemacht, daß Erträge 
von 120 bis 150 Zentner, vereinzelt sogar solche von 180 Zentner vom Hektar er¬ 
zielt worden sind, und zwar durchaus nicht immer auf bestem Boden. Aber sehr 
vielen Kartoffel bauern sind diese Fortschritte noch nicht bekannt. Namentlich die 
mittleren und kleineren Landwirte, die im Verhältnis zum Umfang ihres Besitzes 
sehr viel Kartoffel pflanzen, sind nicht immer genügend unterrichtet und bleiben 
infolgedessen mit den Erträgen ihrer Felder hinter dem Erreichbaren zurück. 
Diesen kleineren Kartoffelbauem, für deren Existenz der Ausfall der Kartoffelernte 
von der größten Bedeutung ist, sei die vorliegende Schrift besonders empfohlen. 
In klaren Worten behandelt Böttner die gesamte Kartoffelkultur so eingehend 
und verständlich, daß jeder, der ein Stück Kartoffelland sein eigen nennt, für seine 
speziellen Verhältnisse einen guten Rat findet. 

Das deutsche Dorf. Von Robert Mielke. Mit 51 Abbildungen im Text. 
(»Aus Natur und Geisteswelt.« Sammlung wissenschaftlich-gemeinverständlicher 
Darstellungen aus allen Gebieten des Wissens.) Verlag von B. G. Teubner in 
Leipzig. 1907. Geb. K 1.50. 

Es ist eine reizvolle Aufgabe, gerade heute, wo ein volles Jahrhundert hin¬ 
durch wirtschaftliche, politische und geistige Strömungen doch vorwiegend von 
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der Stadt ausgegangen sind und wo wir darum den Anteil der städtischen Kultur 
an der Gestaltung unseres gesamten Volkslebens leicht zu überschätzen geneigt 
sind, hervorzuheben, wie stark auch heute noch die Kulturkräfte des Landes sind 
und wie im deutschen Dorfe trotz aller Industrialisierung unseres Vaterlandes eine 
wertvolle bodenständige Kultur vorhanden ist als das Ergebnis einer jahrhunderte¬ 
langen Entwicklung, die von der Urzeit an in ununterbrochener Folge langsam 
Schicht auf Schicht hat wachsen lassen. Um diese Aufgabe zu lösen, geht der 
Verfasser von den Anfängen der Siedelungen in Deutschland aus und zeigt, wie 
sich mit dem Wechsel der Wohnsitze die Gestaltung des Dorfes änderte, wie mit 
neuen wirtschaftlichen und politischen Verhältnissen das Bild immer reicher wurde, 
bis es im Anfänge des 19. Jahrhunderts ein fast wunderbares Mosaik ländlicher 
Siedelungstypen darstellte. Die mit einer zusammenfassenden, über die Kultur 
des Dorfes schließende Darstellung läßt erkennen, daß die geographische Grund¬ 
lage ein wichtiger Faktor in der Entwicklung des Dorfes seiner Häuser, Gärten 
und Straßen war und gelangt unter diesem Gesichtspunkte zu einer gleichmäßigen 
Würdigung der mit der wachsenden Bewegung für Heimatschutz immer mehr in 
den Vordergrund tretenden künstlerischen wie der wirtschaftsgeschichtlichen Momente. 
Dem Büchlein ist eine große Zahl von Abbildungen beigegeben, die gerade bei 
diesem Gegenstände dazu beitragen, die Anschaulichkeit des Dargebotenen zu 
erhöhen. 

Le Traducteur, The Translator, 11 Traduttore, Halbmonatsschriften zum 
Studium der französischen, englischen, italienischen und deutschen Sprache. 

Diese Sprachschriften bieten hauptsächlich folgenden Inhalt: Interessante 
Erzählungen, naturwissenschaftliche Aufsätze, Belehrungen über Länder- und Völker¬ 
kunde, Handel, Sitten und Gebräuche, entweder mit genauer Uebersetzung oder 
mit Fußnoten. Neben dem Sprachstudium berücksichtigen sie auch die Aneigung 
ungemein wichtiger Sachkenntnisse. Ganz besonders nützlich dürften die in jeder 
Nummer enthaltenen Gespräche sein, in denen hauptsächlich die in den Schulen 
nicht genug gepflegte Umgangssprache berücksichtigt wird. Außerdem wird den 
Lesern Gelegenheit geboten, mit den Ausländern zu korrespondieren. — Probe¬ 
nummern für Französisch, Englisch oder Italienisch kostenfrei durch den Verlag 
des »Traducteur« in La Chaux-de-Fonds (Schweiz). 


Mitteilungen und Korrespondenzen. 

Ausstellung. Die k. k. Gartenbau-Gesellschaft in Wien wird im 
heurigen Jahre eine große Herbstausstellung veranstalten; nähere Aus¬ 
künfte erteilt die Kanzlei, I., Parkring 12. 

Schlußfeier der Gartenbauschule der k. k. Gartenbau-Gesell¬ 
schaft in Wien. Die Schlußfeier des 40. Lehrkurses findet am Mittwoch 
den 11. März um 6 Uhr abends im Gebäude der k. k. Gartenbau- 
Gesellschaft statt. Anschließend an diese Feier wird Herr Dr.M.Kronfeld 
einen Vortrag über das Thema die »Geschichte der Gartenaurikel« 
halten. Gärtner und Gartenfreunde sind höflichst eingeladen. 

Vereinigung der Baumschulenbesitzer Oesterreichs. Eine Anzahl 
der hervorragendsten Baumschulenbesitzer aller Länder Oesterreichs 
hat Ende Jänner beschlossen, eine »Vereinigung österreichischer 
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Baumschulenbesitzer« zugründen. Näheres über Zweck und Ziele 
dieser Vereinigung wird nach der Genehmigung der Statuten bekannt¬ 
gegeben werden. Als provisorischer Präsident wurde Herr W. Kiene rt, 
Baumschulenbesitzer in Graz, nominiert. 

Kundmachung betreffend die Abhaltung des Baumwärterkurses. 
Der n.-ö. Landesausschuß veranstaltet im Jahre 1908 in Korneuburg 
unter der Leitung des n.-ö. Landes-Obstbauinspektors einen Baumwärter¬ 
kurs. Der Zweck des Kurses ist, tüchtige und praktische Baumwärter, 
welche gegen eine vom n.-ö. Landesausschusse zu bestimmende Ent¬ 
lohnung zu Arbeiten sowohl in privaten wie in öffentlichen Obstanlagen 
herangezogen werden können, heranzubilden. Die Absolventen dieses 
Kurses erhalten Zeugnisse, welche sie zur Ausübung des Baumwärter¬ 
dienstes unter Kontrolle des Landes-Obstbauinspektors berechtigen. 
Der Baumwärterkurs besteht aus: a) einem dreiwöchentlichen Frühjahrs-, 
b) einem achttägigen Sommer- und c) einem achttägigen Herbstkurse. 
Während der Kursdauer erhalten die Besucher ein tägliches Zehrgeld 
von 3 Kronen. Für billige und gute Unterkunft wird Sorge getragen 
werden. Die Aufnahmswerber müssen mindestens 20 Jahre alt, Söhne 
niederösterreichischer Landwirte und unbescholten sein. Absolventen 
von Landes-Fachschulen, in welchen auch Obstbau gelehrt wurde, oder 
ausgelernte Gärtner, welche schon auf besondere Leistungen im Obst¬ 
baue hinzuweisen vermögen, werden bei der Aufnahme in erster Linie 
berücksichtigt. Die Ansuchen um Aufnahme in den Baumwärterkurs 
sind an den n.-ö. Landesausschuß zu richten. 

Aufruf an die Absolventen der Gärtnerschule »Ellsabethlnum« 
ln Mödling bei Wien. Den vielseitigen Anregungen älterer wie jüngerer 
Absolventen vorstehender gärtnerischer Lehranstalt folgend, unterziehen 
sich die Unterzeichneten der angenehmen Pflicht, die Gründung eines 
Vereines ehemaliger »Elisabethiner« anzuregen. Zu diesem Zwecke 
laden wir alle unsere Studienkollegen ein, ihren Zutritt zu dem zu 
gründenden Vereine anzumelden und ihre genaue Adresse an Herrn 
Herrn. Breitschwerdt, Obergärtner und Lehrer an der Gärtnerschule 
»Elisabethinum« in Mödling, einzusenden, welcher der Gründung des 
Vereines sehr reges Interesse entgegenbringt und einen innigeren 
Anschluß der älteren wie jüngeren Studienkollegen an die alte, be¬ 
währte Schule bezwecken möchte. Mödling, den 19. Jänner 1908. 
Joh. Marek (1879—81), Gräfl. Zierotinscher Schloßgärtner in Blanda; 
Josef Brezina (1885—87), Handelsgärtner in Mödling; Josef Slouka 
(1885—87), k. k. Hilfsgärtner in Schönbrunn; Josef Vogl (1885—87), 
Samenzüchter und -Händler in Krems a. D.; Josef Sawonith (1887—89), 
Gärtner in Maria-Enzersdorf; Josef Perner (1887—89), Obergärtner 
in Hinterbrühl, Nö.; Carl Thiering (1891—93), Blumenhändler in 
Wien, VIII., Josef Städter Straße; Julius Krob (1893—95), Herrschafts¬ 
gärtner in Mödling; Gustav Stecker (1893—1895), Schloßgärtner in 
Kunstadt, Mähren; Adolf Osolsobö (1899—1901), Untergärtner am 
»Elisabethinum« in Mödling. 

Niederösterreichische Handelsgärtner-Verbindung In Kloster¬ 
neuburg. Die Statuten dieser jungen Verbindung wurden bereits von 
der Statthalterei genehmigt. In der Sitzung vom 12. Jänner wurde 
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über die Hagelversicherung sowie über die Art und Einführung des 
gärtnerischen Samenbaues und der Blumenzwiebelkultur in Nieder¬ 
österreich beraten. Berichte werden in den nächsten Sitzungen darüber 
erstattet werden. 

Gewächshausbau. Die große Gewächshausanlage, welche die Firma 
Oskar R. Mehlhorn, Schweinsburg a. d. Pleisse, (Filialbureau Wien, 
IX., Liechtensteinstraße 45 a) auf der Jubiläumsausstellung in Mann¬ 
heim 1907 errichtet und die das Interesse aller Fachkreise erregt hat, 
ist laut Beschluß des Bürgerausschusses vom 28. Januar 1908 zum 
Preise von Mk. 40.000 komplett in den Besitz der Stadt Mannheim« 
übergegangen. 

Einladung zu dem Dienstag, den 17. März 1908, 1 / a 8 Uhr abends 
im Festsaale des Ingenieur- und Architekten-Vereines, Wien, 1., Eschen¬ 
bachgasse 9, stattfindenden Vortrag des Herrn Universitäts-Professors 
Rieh. Wettstein R. v. Westersheimb, Direktor des botan. Instituts, über: 
»Der Anteil Oesterreichs an der Geschichte des Gartenbaues« mit Skiop- 
tikonbildern. Der Reinertrag fließt dem Fond zum Baue des Herbergs¬ 
hauses für invalide Gärtner zu. Eintrittskarten ä K 4.—,2.—, 1.— sind 
erhältlich bei dem Vereine der Gärtner und Gartenfreunde in Hietzing, 
bei den Herren Bial <& Freund, XIII., Hietzinger Hauptstraße 4, Heinrich 
Wobornik, I., Tiefer Graben 14, ferner, soweit noch vorrätig an der 
Abendkasse. 

Unsere Beilagen. Unsere Leser machen wir besonders auf die der 
Nummer beiliegenden Prospekte der Firmen Clayton <6 Schüttleworth, 
Maschinenfabrik, und Franz Leo & Co., Buchhandlung beide in Wien 
aufmerksam. 

Patent-Bericht, mitgeteilt von Patentanwalt Dr. Fritz Fuchs, 
diplomierter Chemiker, und Ingenieur Alfred Hamburger, Wien, VII., 
Siebensterngasse 1. Auskünfte in Patentangelegenheiten werden Abon¬ 
nenten dieses Blattes unentgeltlich erteilt Gegen die Erteilung unten 
angeführter Patentanmeldungen kann binnen zweier Monate Einspruch 
erhoben werden. Auszüge aus den Patentbeschreibungen werden von 
dem angeführten Patentanwaltsbureau mäßigst berechnet. 

Österreich. Kl. 45 c. Ludwig Eder, Lehrer in Reichertshausen 
(Bayern). Schnurhalter aus Draht für Hopfengerüste: Das untere Ende 
eines Drahtes ist abgebogen und in einer flachen Windung um den 
abwärts gerichteten geraden Teil geführt und steht hierauf seitwärts 
nach oben gerichtet ab. — Ausgelegt am 15. Jänner 1908, Einspruchs¬ 
frist bis 15. März 1908. Kl. 45c. Josef Ramharter, Hauer in Pulkau, 
Niederösterr. Weingartenpflug mit versetzt zueinander stehenden Scharen, 
deren letzteres quer zur Arbeitsrichtung verstellbar ist, dadurch gekenn¬ 
zeichnet, daß das bewegliche Pflugschar von einer Querstange getragen 
wird, die an den freien Enden von am Pflugrahmen befestigten, hoch¬ 
kantig gestellten Blattfedern angeordnet und durch einen Lenker Winkel¬ 
hebel und Zugstange mit einem schwingbaren Handhebel verbunden 
ist, um durch Vorstoßen oder Rückschwingen des letzteren das Schar 
zurückziehen oder nach außen stoßen zu können. Anspruch 2 betrifft 
eine Einrichtung zum Auswechseln der Schare und Vorschneider. 
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Deutschland. Kl. 45 f. Ludwig Matzke, Luckau. Stützvor- 
richtung für Bäume. — Kl. 45 f. F. J. Canning, Deidesheim-Forst. 
Lederne Handplatte mit Drahtbürste zum Abbürsten von Rebstämmen. 
323166. — Kl. 45 f. Ernst Jäger, Hilgen. Garten- und Rebenscheren- 
Exzenterverschluß. 323192.— Kl. 45 f. Hugo Ritter, Leipzig-Schleussig, 
Brockhausstraße 49. Aus lös- und verstellbar miteinander verbundenen 
Stäben bestehende Frucht- und Pflanzen stütze. 323223. — Kl. 45 k. 
Christian Friedrich Hol der, Metzingen, Württemberg. Leitungsrohr für 
pulverförmige Materialien zum Bestäuben von Pflanzen, Tierställen 
u. dgl. 323161. — Kl. 45 f. Rheinische Draht-Industrie Bäcker & Co., 
Amern i. W. Baum Schutzgitter aus durch bandartige Blechreifen ge¬ 
haltenen Längsstäben. 323842. — Kl. 45 f. Friedrich Peter, Würzburg, 
Randersackererstraße 56. Sturmluftholz für Frühbeetfenster aus Hart¬ 
holz. 323850. — Kl. 45 f. Otto Mäkelburg, Bant bei Wilhelmshaven. 
Schattengitter für Frühbeete und Gewächshäuser. 323983. — Ausgelegt 
am 6. Jänner 1908, Einspruchszeit bis 6. März 1908. Kl. 45 f. Adam 
Bertram, Lüftelberg bei Kottenforst, Bezirk Köln. Blumentopf. 

Patent-Bericht, mitgeteilt vom Patentanwalt Ingenieur Wilhelm 
Kornfeld, Wien, VII., Karl Schweighofergasse 9. Auskünfte in Patent¬ 
angelegenheiten werden Abonnenten dieses Blattes unentgeltlich erteilt. 
Gegen die Erteilung unten angeführter Patentanmeldungen kann binnen 
zweier Monate Einspruch erhoben werden. Auszüge aus den Patent¬ 
beschreibungen werden von dem angeführten Patentanwaltsbureau 
mäßigst berechnet. 

D. R. Gebrauchsmuster. 

Gustav Graf, Dahle bei Altona i. W. Verschlußkrampe aus Draht 
für Baumbänder, mit auslaufenden, einwärts abgebogenen, spitzigen 
Enden. 320526. 

Brockhues & Cie., Cöln. Profilstein zum Einfassen von Blumen- 
und Rasenbeeten, Gräben u. dgl., mit einem in die Erde zu setzenden 
Sockel, der an der Außen- und Innenseite je eine quere Rinne zum 
Einlegen eines die Steine verbindenden Drahtes u. dgl. besitzt. 320530. 

Brockhues. Fa. Herrn. Franken, Gelsenkirchen-Schalke. Baum¬ 
gitter, dessen Stäbe, in geschlitzten Bändern gehalten werden. 320887. 

Ernst' Behrendt, Iserlohn, Grünerweg 25. Gartenspritze mit 
regulierbarer Brause und Strahl, welche nur allmählich geschlossen 
werden kann. 320890. 

Martin Meier, München, Dantestraße 222. Starrer, verstellbarer 
Selbstgießer. 321022. _ 


Personalnachrichten. 

Karl Graf Kuefstein, Erlaucht etc., Gartendirektor Anton Bayer und Land¬ 
schaftsgärtner Johann Zopf wurden in der letzten Sitzung des Verwaltungsrates 
in denselben kooptiert. 

Dr. Ernst Chimani, k. u. k. Generalstabsarzt a. D., Verwaltungsrat der 
k. k. Gartenbau-Gesellschaft in Wien starb am 13. Februar im 78. Lebensjahre. 
Der Verstorbene gehörte dem Verwaltungrate seit dem Jahre 1891 an und war 
eines seiner eifrigsten Mitglieder. 
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Dr. Theodor Ritter v. Weinzierl, k. k. Hofrat, Direktor der k. k. Samen- 
kontrollstation in Wien, Verwaltungsrat der k. k. Gartenbau-Gesellschaft in Wien, 
wurde aus Anlaß der in Aussicht genommenen Aktion zur Hebung des Futterbaues 
zur zeitweiligen Dienstleistung in das k. k. Ackerbauministerium berufen. 

Anton Umlauft, Direktor der k. k. Hofgärten wurde als fachlicher Referent 
in das Obersthofmeisteramt berufen. 

Fritz Köhler, bisher Gartenarchitekt in Budapest wurde als Stadtgarten¬ 
inspektor nach Beuthen in Schlesien berufen. 

Franz Kout, gräfl. Thun-Hohensteinscher Gartendirektor in Choltitz, der 
erst vor kurzem seine Stelle seinem Sohne aberließ, starb am 2. Februar im 
78. Lebensjahre. 


Eingelaufene Preisverzeichnisse. 

W. Kienert, Obst- und Gehölzbaumschule in Graz. Generalanzeiger pro 1908 über 
Gehölze, Öbstbäume, Stauden etc. (Siehe Inserat.) 

Eisenberger Baumschulen, in Eisenberg bei Brüx in Böhmen. Kataloge 
über Baumschulartikel, Stauden und Rosen 1908. (Siehe Inserat.) 

Josef Mazänek, Baumschulenbesitzer in Soudnä bei Jicin, Böhmen. Preisver¬ 
zeichnis über Gehölze und Obstbäume etc. 1908. (Siehe Inserat.) 

Josef Renezeder, Baumschulen in St. Martin, Innkreis, Ob.-Oest. Verzeichnis 
von Alleebäumen, Obstwildlingen, Wald- und Parkpflanzen 1908. (Siehe Inserat) 

A. F. Walters, Baumschulen in Großkuchel bei Prag. Haupt-Preisanzeiger 1908. 

Wieschnitzky&Clausers Nachf., k. u. k. Hoflieferanten, Samenhandlung 
in Wien, I., Wallfischgasse 8. Samenanzeiger (Hauptkatalog 1908). 

Roman <£ Linhart, Samenhandlung und Samenkulturen, Wien, XIV/2 waria- 
hilferstraße 202. Hauptpreisverzeichnis, 2. Heft, 1908. 

Wolfner & Weiß, Samenhandlung und Samenkulturen in Wien, I.,Augustiner¬ 
straße 8. Generalanzeiger, erscheint alle 14 Tage. 

Edmund Mauthner, k. u. k. Hofsamenhandlung, Budapest; Mauthners Führer 
durch Feld und Garten. X. Jahrgang. (Siehe Inserat.) 

Adalbert Faragö, Samenklenganstalt und Samenhandlung in Zala-Egerszeg, 
Ungarn. Preisblatt über Wald- und Gartensamen. (Siehe Inserat) 

Großgärtnerei Henkel, Darmstadt, Hauptkatalog 1908 über Gewächshaus¬ 
und Zimmerpflanzen. (Siehe Inserat.) 

J. Lambert «Söhne, Trier a. d. Mosel, Preisverzeichnis 1908. Gemüse,Stauden. 

David Sachs (früher Sattler & Bethge), Quedlinburg a. H. Illustriertes Preis¬ 
verzeichnis über Samen und Pflanzen. 

F. C. H e i n e m a n n, Hoflieferanten in Erfurt. Hauptkatalog über Sämereien. 

Haage & Schmidt, Erfurt. Samen- und Pflanzenkatalog 1908. 

Georg Arends, Ronsdorf, Rheinlande. Stauden- und Schnittblumenkulturen. 
Hauptverzeichnis über Stauden- und Florblumen. 

J. W. Beisenbusch, Dorsten, Westfalen. Gemüse- und Blumensamen, Zwiebeln. 

Pape & Bergmann, Quedlinburg a. H. Samenverzeichnis 1908. 

Otto Putz, Erfurt. Samenverzeichnis »Im Garten 1908«. 

Fritz Hufeid, Darmstadt. Engros-Preisverzeichnis über Sämereien. 

F. Carl Mackroth, Wahren-Leipzig. Maiblumen-Treibkeime, Zyklamensämlinge. 

Fried. C. Pomrencke, Altona-Hamburg, Samenverzeichnis 1908. 

James Veitch & Son Ltd., Chelsea-London. Samenkatalog 1908. 

W. Atlee Burpee & Co. Philadelphia, U. S. A. Samenverzeichnis 1908. 

M. Herb, Neapel. Neuheitenverzeichnis 1908. 

Rivoire PI: re & Fils, Lyon. Samen- und Pflanzenkatalog 1908. 

Vilmorin-Andrieux & Cie., Paris. Generalkatalog 1908. 

V. Lemoine et Fils, Horticulteurs-Nancy. Katalog üDer neue Pflanzen. 

Crozy Fils, Horticulteur in Hyfcres. Katalog 1908. Neue Canna! 
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AUSWEIS 

über die Marktpreise der Gartenprodukte Ende Februar 1908. 


Artikel 

Menge 

i 

1 

i 

P r e 

von 

K~ \~'h ' 

i s e 

___i 

bis 

~K 1 

Kraut, weißes. 

30 St. 

. 

60 

6 

, i 

» » . . .. 

1 » i 


12 

— 

50 

Salat in Häupteln franz. . . . 

30 » 1 

6 

— 

6 

60 

y> » » » ... 

1 » 

— 

24 

- 

40 

Spinat. 

1 kg 

1 

40 

2 

40 

Rüben, weiß. 

1 St. 

— 

4 

— 

10 

* gelb.. . 

1 » 

j — 

3 

— 

10 I 

» rot. 

1 » 


4 

— 

10 j 

Sauerkraut . 

1 kg 

i - 

20 

— 

24 1 

Sauere Rüben. 

1 t 

— 

16 


24 j 

Knoblauch. 

1 » 

— 

50 


72 ! 

Zwiebel. 

1 >» 

— 

16 


22 

Erdäpfel, vorjährige. 

100 » 

5 

— 

8 

— 

» » . 

1 » 

— 

8 

— 

10 

» heurige. 

ICO » 

— 

— 


— 

» » . 

1 » 

— 

— 


— 

» Kipfel, vorjährige . . 

100 » 

8 

-- 

12 

— 

» » » . . 

1 » 

— 

12 

_ 

18 

» » heurige . . . 

100 » 

— 

— 

— 

— ' 

| » » » ... 

1 » 

— 

~ 


— 

j Äpfel. 

1 » 

— 

32 

i 1 

24 

' Aprikosen. 

1 » 

— 

— 

1 

- 

i Birnen . 

1 » 

— 

40 

; 3 

i 

Erdbeeren . 

1 » 

| - 


! __ 

1 

| 

Himbeeren .! 

1 » 

j -- 

— 

— 

i - 1 

Johannisbeeren . 

1 » 

— 

— 


1 

| 

Kirschen .. 

1 » 

1 ~ 

— 

! 

1 

Pfirsiche . 

1 » 

* — 

- 

— 

— 

! Stachelbeeren . 

1 » 

— 

; - - 

— 

| 

Weintrauben . 

1 » 

— 

i 


• - 

Zwetschen, frisch . 

1 » 

— 



- - i 

» gedörrt . 

1 » 

jj 

! 56 

, 

96 

1 Pflaumenmus .] 

1 » 

— 

| 70 

— 

84 

1 Zitronen .• . . . . j 

1 St. 

ii 

L — 

! 3 

: 

6 ! 

i Orangen . 

1 » 

!l - 

1 4 

— 

10 ! 


Herbstausstellung 
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k. k. Gartenbau-Gesellschaft 
in Wien. 

II.—15. November 1908. 
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1908 er Hauptkatalog 

über 

Baumschulartikel, Gehölz-, Obst-, 
Gras-Sameu, Saatkartoffeln wird 
auf Wunsch gratis und franko 
-gesandt.- 

Adalbert Faranö, k. u. k. Hoflieferant 

Zala-Egerszeg. 117 


E 


Hauptkatalog 

erschienen 

t of et ! 

r u. 


A O sV 6e9 


Zusendung 
gratis und frank 


Grobe Spezialitäten 

in frischen Blumen 

aus Südfrankreich! 

B 


| Narcissus grandiflorus, Rose Safrano, Anemone von Nizza, Veilchen, Nelken (alle Farben). Ranunkeln 
e (alle Farben), Levkojen, Farne, Mimosa etc. Alle unsere Waren sind erstklassig. Die Ver- 
a Sendung erfolgt gegen Nachnahme, ausgenommen besondere Vereinbarung. Billigste Preise. 

e 

^ J. MAGNA, Blumenzüchter in Toulon, Rue Peiresc 6 



Hauptpflanzenkatalog M 

reich illustriert mit Bildern aus d« 

Kaiser-Preis-Jahr, frei nach Anfrag 


Kaiser!. König!. Großh. Hofl 

Großgärtnerei HENKE 


O. m. b. H. 


Darmstadt. 


Areal 1300 Morgen 


Baumschulkatalog 


erschienen! 


L. Späth 

Raiimonhiilonu/on-Rorlin 


Korbweiden* 
Stecklinge 

darunter jeden Posten Salix americana, an¬ 
erkannt als beste Flechtweide liefert 

v. Kalksteinsche Gutsverwaltr 
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Ländliche Industrieanlagen in England und Nordamerika. 

Von Alfred Erlbeck. 

Die Ansiedlung von grundbesitzenden Arbeitern und die Bekämpfung 
des Wanderarbeitertums sind die wichtigsten volkswirtschaftlichen 
und agrarpolitischen Maßregeln zur Ueberführung gesunder sozialer Ver¬ 
hältnisse aus den Industriegroßstädten auf das Land. In Deutschland 
allerdings hat es eine ziemlich lange Zeit gedauert, bis diese An¬ 
schauung von deutschen, bodenreformerischen Schriftstellern ver¬ 
treten wurde. Auf diesem Gebiete bereits weiter vorgeschritten war 
man in England und Schweden; im ersteren handelt es sich lediglich 
nur um die Ueberführung der Industrie aus den verderbenden Groß¬ 
städten auf das Land, während in Schweden hauptsächlich die Land¬ 
wirtschaft in den Vordergrund tritt. Die englische Industrie¬ 
gartenstadtbewegung ist eine der jüngsten Erscheinungen auf 
dem Gebiete der Sozialreform; leider hat diese Bewegung im allge¬ 
meinen bisher nur geringen Erfolg gezeitigt. Von grundsätzlicher Be¬ 
deutung für die Industriegartenstädte ist die Frage: Wem gehört das 
Land? Bekanntlich gehört es heute zum weitaus größten Teil einigen 
wenigen Bevorzugten. Ist dieser Zustand der rechtsmäßige, ist dieser 
Zustand heilsam und ist seine Beibehaltung auch für die Zukunft 
wünschenswert? Wir sind mit den Bodenreformern in dieser Beziehung 
völlig einverstanden, die sagen: »Das uneingeschränkte Privateigentum 
an Grund und Boden ist die Wurzel alles Uebels, der Gesamtheit soll 
der Boden gehören.« 

Diese jüngste Bewegung verfolgt den Zweck, dem Wohnungselend 
der Großstädte, das infolge des modernen Industriealismus immer 
größere Kreise in sich schließt, Abhilfe zu schaffen dadurch, daß 
man die Industrie auf das Land zu verlegen sucht. Die Bewegung hat 
in den letzten Jahren auch in Deutschland tatkräftig eingesetzt, obgleich 
sie bis heute noch kein derartiges Unternehmen zustande gebracht hat. 
Besonderes Verdienst haben sich in Deutschland bekannte Sozial¬ 
reformer, B. Kampfmayer und Paul Schirrmeister, um diese Bewegung 
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gemacht, indem sie 1902 eine deutsche Gartenstadtgesellschaft ins 
Leben riefen mit dem Sitze in Schlachtensee bei Berlin. Auch in 
Schweden macht man, wie oben erwähnt, eitrigst Propaganda für diese 
Bewegung. Besonderes Verdienst hat sich der schwedische Schriftsteller 
Dr. G. Stjernström für die Gartenstadtidee in Schweden gemacht. Freilich 
liegt hier bei der nur dünn gesäten Bevölkerung und bei der wesentlich 
gesünderen Anlage seiner wenigen Großstädte das Schwergewicht weit 
weniger auf der Entlastung der letzteren als auf der Besiedlung des 
Flachlandes behufs Ausbeutung des Reichtums an Erzen, Forsten und 
Wasserkräften. 

Wir wollen jedoch an dieser Stelle mit einigen Worten der eng¬ 
lischen Industriegartenstadtbewegung gedenken, die bis heute die 
weitesten Fortschritte gemacht und bereits diese Gedanken schon ver¬ 
wirklichte. Eine interessante Schrift von Ebenezer Howard »To 
morrow«, welche 1899 erschien, entrollt uns einen übersichtlichen Plan 
über die Art und Weise der Anlage derartiger Industriegartenstädte. 
Ueberhaupt kann man Howard als den eigentlichen Gründer dieser 
englischen Gartenstadtidee bezeichnen; sein eifriges Eintreten dafür 
wird ihm die schönsten Früchte des Dankes derjenigen bringen, die 
heute schon so glücklich sind, in derartigen Gründungen arbeiten und 
wohnen zu dürfen. In England bezeichnet man die schon bestehenden 
Gartenstädte als wahre »Arbeiterparadiese«, und dies mit Recht. Ferner 
erschien eine gleichfalls aktuelle Schrift »Das Gemeineigentum am 
Boden« von Thomas Spencer mit einer Einleitung von Georg 
Adler (Leipzig 1904), welche ebenfalls Wissenswertes über die ersten 
Bodenreformversuche enthält. Darnach ist die Frage des Grundeigen¬ 
tums am Boden zuerst in der Mitte des 17. Jahrhunderts in England 
aufgeworfen worden, und zwar seitens der sogenannten »Levellers« 
(Gleichmacher), die sich auf das Naturgesetz beriefen, nach dem alle 
gleichen Anspruch auf die Erde und deren Früchte haben. Gleichzeitig 
versuchte auch Charles Plockboy, ein in England wohnender Hol¬ 
länder, gewerbliche und landwirtschaftliche Produktivgenossenschaften 
ins Leben zu rufen. Spencer besonders erinnert in der Art, wie er auf 
das Naturgesetz pocht, an die Levellers des 17. Jahrhunderts. 

Wir kommen zurück zu unserem eigentlichen Thema der Industrie¬ 
gartenstadtbewegung, dessen ursprünglicher Gründer, wie bereits 
schon oben erwähnt, Ebenezer Howard in England war. Letzterer 
fand, nach Veröffentlichung seiner erwähnten Schrift, sofort zahlreiche 
Anhänger und Verfechter dieses idealen Gedankens. Und so führte 
diese Anregung zur Gründung einer Gesellschaft mit einem Kapital 
von 300.000 Pfund Sterling. Diese englische Gartenstadtgesellschaft 
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verfolgte den Zweck der Howard sehen Ideen und kaufte Ländereien mit 
einem Flächeninhalt von 1520 ha bei Letchworth, in der Nähe von Hitchin 
und Cambridge, an. Das erworbene Areal, 59 km Von London entfernt, 
kostete 150.000 Pfund Sterling, wovon ungefähr die Hälfte von englischen 
Großindustriellen gezeichnet wurde, welche sich entschlossen, ihre Be¬ 
triebe nach dieserZukunftsansiedlung zu verlegen. Der Rest dieses Kapitals 
wurde vom interessierenden Publikum gezeichnet. Im Jahre 1904 begann 
man mit dem Bau der ersten Industrieanlage, wobei Howard eitrigst 
bemüht war, seine Vorschläge praktisch in Anwendung zu bringen. 

Howards Vorschläge sind der Hauptsache nach folgende: Auf 
einer Bodenfläche von 1500—2400 Hektar soll in deren Mittelpunkt 
eine höchst geräumige Stadt erbaut und mit Handwerkern, Fabriks-, 
Land- und Gartenarbeitern besiedelt werden. Um ein allzugroßes An¬ 
wachsen der Bevölkerung dieser Stadt und die Steigerung der Wohnungs¬ 
miete zu beschränken, ist die Zahl der Einwohnerschaft von vorn¬ 
herein auf höchstens 30.000 bemessen. So wird dann jede Gartenstadt¬ 
gemeinde zu einer Körperschaft und alle Einwohner werden Mitglieder 
oder Bürger dieses Gemeinwesens. Die besiedelte Stadt wird von 
einem breiten Saum Landes umgrenzt, welches zur Anlegung von 
Obst- und Gemüsegärten, sowie Geflügelhöfen und Meiereien dient. 
Weiter ist die Stadt so erbaut, daß sie in »Sektionen« eingeteilt wird, 
welche in einem großen Zentralpark zusammenlaufen; somit ist der 
Park von allen Teilen der Stadt leicht zu erreichen. Eine Ringbahn 
hält den Verkehr dieses Musterstädtchens aufrecht. In den Straßen, 
welche ringartig erbaut sind, finden wir Mietwohnungen, Fabriken, 
Warenhäuser und Geschäftsläden. Die so erbaute Stadt unterscheidet 
sich von den übrigen englischen Industriegrüßstädten durch ein gefäl¬ 
liges harmonisches Aussehen. Man bezweckt, daß alle zu errichtenden 
Gartengemeinweseri auf Grund sorgfältig ausgearbeiteter und einheit¬ 
licher Pläne nach Ho ward sehen Prinzipien entstehen werden. 

Man darf nicht nach großstädtischer Art bauen, nicht Haus an 
Haus setzen, nicht jedes Fleckchen freies Land als Baugrund ausnutzen, 
sondern die Häuser müssen vor allem gesund, hell, luftig, geräumig 
und geschmackvoll gebaut werden. Die nach allen diesen erwähnten 
Grundsätzen errichtete erste englische Gartenstadt bei Letchworth, 
nach Ho ward sehen Ausführungen, macht in ihrer Besiedlung so 
riesenhafte Fortschritte, daß man Ende 1906 bereits 3500 Einwohner 
zählte. Man planthier die Errichtung eines Landerziehungsheimes und an¬ 
derer Bildungs- und Erziehungsanstalten. Bis Ende des vorigen Jahres 
(1906) wurden von der Baugenossenschaft (»The Garden City Ten- 
nants«) über hundert Häuser errichtet. 
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Man darf keineswegs annehmen, daß die Gartenstadtidee das 
alleinige geistige Eigentum Howards ist; zweifellos haben ihm hierzu 
die glänzenden Ergebnisse der schon bestehenden ähnlichen, nach¬ 
stehend geschilderten Ansiedlungen kleineren Umfangs die Anregung 
dazu gegeben. An erster Stelle wäre hier das schon 1888 gegründete 
englische Fabrikmusterstädtchen Port Sunlight zu erwähnen. Port 
Sunlight, wie alle übrigen Gemeinwesen gleicher Gattung, sind aller¬ 
dings nur mit einer einzigen Fabrik verknüpft Vorbildlich für die ideale 
Lösung der Wohnungsfrage der modernen Großstädte kann man Port 
Sunlight und B o u r n v i 11 e bezeichnen. Durch diese beiden Gemeinwesen 
ist die englische Gartenstadtbewegung in ihren Grundideen wesentlich 
gefördert worden. Man findet auch in den Vereinigten Staaten von 
Nordamerika einige schon länger bestehende Industriegartenstädtchen, 
die ebenfalls als Vorbild dienen können für die gegenwärtige, auf 
größere Ausdehnung hinzielende Schaffung solcher Musterstädte. 

(Schluß folgt.) 


Schlußfeier des 40. Lehrkurses der Gärtnerschule der 
k. k. Gartenbau-Gesellschaft in Wien. 

Zu dieser am 11. März d. J. im Gesellschaftsgebäude abgehaltenen 
Schlußfeier hatten sich der Lehrkörper, die Schüler, zahlreiche Gärtner 
und Gartenfreunde und auch viele Damen eingefunden. Im Namen des 
Verwaltungsrates begrüßte Gartendirektor A. Sandhofer die Ver¬ 
sammlung, teilte mit, daß der Regierungsvertreter, k. k. Ministerialrat 
Fr. Ritter von Zimmerauer, so auch der Gesellschaftspräsident, 
Erlaucht Graf Harrach infolge Krankheit am Erscheinen verhindert 
seien; mit den anfangs März abgehaltenen Schlußprüfungen erscheint 
der 40. Winterkurs der gesellschaftlichen Gärtnerschule beendet. Herr 
Sandhofer machte auf die Ausstellung der vielen, schönen Zeich¬ 
nungen aufmerksam, welche die Schüler unter Anleitung des Herrn 
Oberingenieur A. Rein hold ausgeführt hatten, und erteilte hierauf 
Herrn Prof. Burgerstein das Wort zu dem folgenden Berichte: 

»Sehr geehrte Anwesende! Indem ich als Leiter der Gärtnerschule 
unserer Gesellschaft über den abgelaufenen Winterkurs kurzen Bericht 
erstatte, drängt es mich, im Hinblick auf die erfreuliche Tatsache, daß 
die Anstalt heuer das 40jährige Jubiläum ihres Bestandes begeht, vor 
allem jenes Mannes dankbar zu gedenken, durch dessen Initiative und 
Bemühung die Gärtnerschule ins Leben gerufen wurde. Es war, wie 
bekannt, der im vorigen Jahre verstorbene Regierungsrat Dr. Josef 
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Mitscha Ritter v. M ähr heim. Durchdrungen von der Notwendigkeit 
eines geeigneten Fachunterrichtes für den Gärtnerstand, hat v. Mitscha 
nicht nur im Jahre 1868 den damaligen Verwaltungsausschuß der 
Gesellschaft zur Gründung der Schule bewogen, er hat sie auch Zeit 
seines Lebens wirksamst gefördert. Eine kräftige moralische und we¬ 
sentliche materielle Unterstützung fand die Lehranstalt seitens des 
hohen k. k. Ackerbauministeriums, insbesondere durch dessen Referenten 
für Unterrichtsangelegenheiten, Herrn k. k. Ministerialrat Friedrich Ritter 
v. Zimm e rau er. 

Während ihres 40jährigen Bestandes wurde die Schule von 
1275 Gärtnern besucht und von 826 mit einem Prüfungszeugnis ab¬ 
solviert, von denen nicht wenige leitende Stellungen im Gartenfache 
erreicht haben. Wer einen Einblick in die Gärtnerverhältnisse gewonnen 
hat, wird zugeben müssen, daß unsere Schule tatsächlich einem Be¬ 
dürfnisse abhilft, daß aber, mit Rücksicht darauf, daß das Wissen ein 
immer größerer Machtfaktor wird, es dringend zu wünschen wäre, die 
bisherige fünfmonatliche Unterrichtsdauer zu verlängern; die dadurch 
gewonnene größere Stundenzahl würde nicht nur eine Erweiterung, 
sondern, was noch notwendiger wäre, eine Vertiefung des Lehrstoffes 
ermöglichen. 

Als ein erfreuliches Moment, gleichsam als Anfang der gedachten 
Ausgestaltung kann ich anführen, daß sich der Direktor der k. k. Samen¬ 
kontrollstation, Herr Hofrat Dr. Th. Ritter v. W e i n z i e r 1, bereit erklärt 
hat, für unsere Schüler einen unentgeltlichen, praktischen Kurs aus 
der gärtnerischen Samenkunde abzuhalten. Der Verwaltungsrat der 
Gesellschaft, dessen Mitglied Hofrat v. W e i n z i e r 1 ist, hat dieses An¬ 
erbieten dankbarst angenommen. Da es aus physischen Gründen nicht 
möglich ist, diesen neuen Gegenstand den Disziplinen des Winter¬ 
semesters einzufügen, wird die Samenkunde einen Separatkurs bilden, 
der an Sonntagsvormittagen in den Monaten März und April in der 
k. k. Samenkontrollstation stattfindet. Der heurige Zyklus, zu dem sich 
25 Teilnehmer angemeldet haben, hat am 8. März begonnen. 

Der 40. Lehrkurs der Schule wurde ordnungsmäßig am 1. Ok¬ 
tober 1907 eröffnet und schloß am 29. Februar 1908. Eingeschrieben 
wurden 40 Schüler, von denen sich 30 den Schlußprüfungen unter¬ 
zogen. Von diesen 30 Absolventen waren dem Geburtsorte nach 14 aus 
Wien, 8 aus Niederösterreich, 4 aus Böhmen und je einer aus Mähren, 
Schlesien, Kärnten und Salzburg. Dem Alter nach waren: 


16 Jahre. 4 21—23 Jahre.4 

17—18 » 11 24—26 » 4 

19—20 » 4 27—28 » 3 


i 
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Der Unterrichtserfolg muß auch heuer als ein recht befriedigender 
bezeichnet werden. Da die beiden bestqualifizierten Absolventen außer 
wertvollen Bücherprämien auch noch die Zinsen der Erl. Graf Har- 
rach sehen Stiftung ä 20 K in Gold erhalten, heuer aber drei Schüler 
ein gleichwertiges Zeugnis — mit durchwegs vorzüglichen Noten — 
erworben haben, beschloß der Lehrkörper in seiner am 7. März abge¬ 
haltenen Konferenz, daß vorbehaltlich der Zustimmung des Verwaltungs¬ 
rates, dem dritten Vorzugsschüler der gleiche Geldbetrag aus Gesell¬ 
schaftsmitteln zugewendet werde. 

Im Lehrkörper der Schule war Herr Prof. Sehr ei tt er Ritter 
v. Schwarzenfeld durch seine Ernennung zum Direktor der Erz¬ 
herzog Rainer-Jubiläums-Handelslehranstalt infolge dienstlicher Inan¬ 
spruchnahme verhindert, heuer den Unterricht an unserer Schule fort¬ 
zuführen. Dafür wurde Herr Prof. Franz Teschauer als Lehrer der 
kommerziellen Fächer gewonnen. 

Die Schulleitung erfüllt schließlich eine angenehme Pflicht, indem 
sie dem hohen k. k. Ackerbauministerium für die der Schule zugewendete 
Subvention von 3000 K, sowie für den zum Ankauf von Prämien 
bewilligten Betrag von 120 K den ergebensten Dank ausspricht.« 

Hierauf folgte die Verteilung der Zeugnisse und der Prämien. 
Letztere erhielten: 1. Josef Schön, 2. Karl Tichy, 3. Franz Cely 
(alle drei im kais. Hofgarten Schönbrunn); 4. Karl Matznetter (bei 
Herrn Handelsgärtner K. Matznetter); 5. Josef Klän; 6. Josef Kretsch- 
mann (bei Herrn Handelsgärtner Kretschmann); 7. Josef Schubert 
(bei Baron Alfons Rothschild); 8. Ladislaus Salaba (bei Herrn Handels¬ 
gärtner Drbohlav, Mödling); 9. Karl Zalusky (fürstl. Schwarzenbergscher 
Hofgarten); 10. Josef Arthold (bei Baron Pirquet). 

Herr Gartendirektor Sandhofer appellierte dann an die Absol¬ 
venten, sie möchten die an der Schule erworbenen Kenntnisse zur 
Erweiterung der allgemeinen und der Fachbildung verwerten, um der 
Schule und dem österreichischen Gärtnerstande Ehre zu machen. Er 
dankte ferner dem Schulleiter und allen Dozenten an der Anstalt für 
deren Mühewaltung. 

Zum Schlüsse erbat sich der erste Prämiant, Herr Josef Schön, 
das Wort, um im Namen seiner Kollegen dem Lehrkörper für die er¬ 
worbenen Kenntnisse und empfangenen Anregungen, sowie für die 
vielen Zeichen des Wohlwollens den innigsten Dank auszusprechen. 

Damit war die einfache Feier zu Ende, worauf Herr Dr. E. M. 
Kronfeld seinen mit vielem Beifall aufgenommenen Vortrag »Über 
die Geschichte der Gartenaurikel« hielt, den er mit interessanten, zeit¬ 
gemäßen Bildern illustrierte. 
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Eine Gartenbauschule für Frauen. 

Immer mehr macht sich die Notwendigkeit geltend, den Frauen 
neue Berufe zu erschließen, das ist, ihnen neue Erwerbsmöglichkeiten 
zu schaffen. Am stärksten macht sich dieses Bedürfnis im gebildeten 
Mittelstand fühlbar. Die Heiratsaussichten sind hier durch die eigen¬ 
tümlichen sozialen und wirtschaftlichen Verhältnisse fortwährend im 
sinken; andererseits ist das Arbeitsfeld der Töchter dieser Schichte 
noch immer ein eng begrenztes und beschränkt sich fast ausschließ¬ 
lich auf den Lehrerinnenberuf und die sogenannten freien Berufe. Der 
Beruf der Beamtin, Komptoiristin etc. kommt in den oberen Klassen 
aus gesellschaftlichen Rücksichten eigentlich nur nach dem Tod des 
Familienoberhauptes in Betracht In den oberwähnten Berufen übersteigt 
aber das Angebot die Nachfrage. Eine vernünftigte Sozialpolitik müßte 
daher darauf bedacht sein, die Frauen von diesen Arbeitsgebieten ab¬ 
zulenken und ihnen neue zu eröffnen. Ein solches Gebiet ist meiner 
Ansicht nach der Gartenbau. Vorbedingung wäre hier die Errichtung 
einer Gartenbauschule nach englischem Muster mit Berücksichtigung 
der örtlichen Verhältnisse. 

Eine solche Gartenbauschule, wie sie mir vorschwebt, hätte einen 
dreifachen Zweck zu erfüllen. Auf den obersten habe ich bereits hin¬ 
gewiesen. Nach absolvierten Studien müssen die Schülerinnen befähigt 
sein, entweder auf eigene oder fremde Rechnung Gartenbau zu betreiben; 
auch als Lehrerinnen an der Schule selbst, eventuell an später neu zu 
errichtenden zu wirken. Die zweite Aufgabe der Schule wäre die Züchtung 
von Arzneipflanzen. Diese kommen heute fastausschießlich aus Deutsch¬ 
land und Amerika und verteuern durch den hohen Einfuhrzoll selbst 
die unentbehrlichsten Medikamente sehr erheblich. Die Züchtung von 
Arzneipflanzen wird meines Wissens, zur Stunde bei uns noch nicht 
betrieben und müßte daher bei dem großen Bedarf ausgezeichnete Erwerbs¬ 
möglichkeiten bieten. 

Was den Obst- und Gemüsebau, speziell bei uns in Niederöster¬ 
reich betrifft, so läßt die Reichhaltigkeit seiner Produkte nach jeder 
Richtung sehr viel zu wünschen übrig. Von den Obstgattungen möchte 
ich als Beispiel nur die »schwarzen Ribisel« herausgreifen, die bei uns 
kaum auf den Markt kommen, während sie in Frankreich und England 
bedeutende Handelsartikel darstellen. In Frankreich bereitet man aus 
ihnen einen leichten Tischwein, den »cassis«, in England die be¬ 
rühmten »currant jams«, eine Art Marmelade. Von hier unbekannten 
oder unerschwinglichen Gemüsearten nenne ich nur die Carde (Disteln) 
die Finocchi, die Broccoli, die Schwarzwurzeln, Rhabarber etc. Man 
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kennt sie in Wien entweder gar nicht oder sie sind für den bürger¬ 
lichen Tisch vermöge ihrer Kostspieligkeit unbezahlbar. 

Die dritte Aufgabe der Schule endlich wäre die, zur Approvisio- 
nierung Wiens mit Obst und Gemüse beizutragen. Wie es damit zur 
Zeit bestellt ist, weiß jede Hausfrau aus eigener trauriger Erfahrung. 
An grünes Gemüse ist mit Ausnahme der verschiedenen Kohlarten 
im Winter überhaupt nicht zu denken. Diesen Übelständen soll die 
Schule, die in der Nähe Wiens zu errichten wäre, zum Teil abhelfen. 
Die Obst- und Gemüsebautreibenden würden dadurch nicht geschädigt 
werden, ganz im Gegenteil. Mit dem größern Angebot würde auch die 
Nachfrage wachsen. Kreise, die heute nicht an Gemüse- und Obst¬ 
genuß denken können, werden, wenn der Obst- und Gemüsemarkt 
reicher beschickt und billiger sein wird, ihren täglichen Bedarf an 
Nahrungsmitteln nach dieser Richtung hin ausgestalten. Alle Ge¬ 
lehrten sind heute darin einig, daß die menschliche Ernährung nur 
dann eine völlig zweckentsprechende ist, wenn sie einen reichen 
Zusatz an Vegetabilien enthält; insbesonders Kindern und ältern Leuten 
wird grünes Gemüse in großen Mengen verordnet. Den Obst- und 
Gemüsegenuß in den breiten Schichten einzuführen und sozusagen zu 
popularisieren, wäre aus gesundheitlichen und volkswirtschaftlichen 
Gründen eine Hauptaufgabe der Schule. 

Was die Schule selbst anbetrifft, so müßte ihr Lehrplan vom 
Ackerbauministerium ausgearbeitet werden, sie staatsgiltige Zeugnisse 
ausstellen. Die Schülerinnen müßten zur Aufnahme mindestens das 
vollendete 14. Lebensjahr — mir wäre das 16. noch lieber — sowie 
die Absolvierung einer Untermittelschule nachweisen. An deren Stelle 
könnte eventuell eine Intelligenzprüfung treten. Die Kosten derselben 
müßten durch Sammlungen, Vereinsbeiträge und den Verschleiß von 
Obst und Gemüse bestritten werden. Auch wären die maßgebenden 
Körperschaften: das Ackerbauministerium, das Land Niederösterreich 
und die Stadt Wien um eine regelmäßige Unterstützung in Form von 
Jahresbeiträgen anzugehen. Auch würde sich die Schaffung von Stipendien 
für würdige, mittellose Schülerinnen empfehlen. Ich habe die notwen¬ 
digen, einleitenden Schritte beim Herrn Ackerbauminister bereits ge¬ 
macht und so großes Entgegenkommen für meinen Plan gefunden, 
daß ich mich der nicht unbegründeten Hoffnung hingebe, daß er in 
absehbarer Zeit realisierbar sein wird. Die Schule hätte den Namen 
»Kaiser Jubiläums-Gartenbauschule fürFrauen undMäd- 
chen« zu führen. Kamilla Theimer. 
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Die Damenkurse am kgl. Pomologischen Institut (Gärtner¬ 
lehranstalt) zu Proskau. 

In einem Zirkular des kgl. Pomologischen Instituts zu Proskau 
bei Oppeln findet sich ein Passus, der für die Frauenfrage im Gärtner¬ 
berufe in Deutschland von Interesse ist. Es heißt da: 

»Der Herr Landwirtschaftsminister hat durch Erlaß vom 
7. Dezember 1907 genehmigt, daß vom 1. April 1908 ab Damen 
ihre vollständige gärtnerische Ausbildung an dem kgl. Pomologischen 
Institut und Gärtnerlehranstalt zu Proskau, Bez. Oppeln, erhalten 
können. Den Damen steht es danach frei, nicht nur die kürzeren 
Kurse wie bisher zu besuchen, sondern auch als Hospitantinnen den 
zweijährigen Kursus durchzumachen. Es ist damit eine Frage zur 
Erledigung gekommen, die in der Frauenbewegung vielfach erörtert 
wurde. Nähere Auskunft über die Bedingungen der Aufnahme, Honorar 
usw. erteilt der Direktor der Anstalt.« 

Dazu schreibt »Der Handelsgärtner«: 

»Wir zweifeln nicht daran, daß diese Auskunft vielfach begehrt, 
und daß auch Gebrauch von der neuen Einrichtung gemacht werden 
wird. Wir sind ferner darüber nicht im Zweifel, daß man den sich 
meidenden Damen Gelegenheit geben wird, sich in der gärtnerischen 
Wissenschaft ordnungsmäßig auszubilden und etwas Tüchtiges zu 
lernen. Dafür bürgt der Ruf von Proskau. Und doch ist damit noch 
nichts erreicht. Wie wird es dann später in der Praxis? Wir haben 
stets die Meinung verfochten, daß die Mitwirkung der Frau im Berufe 
nicht entbehrlich ist. Jeder selbständige Gärtner weiß, was eine tüchtige 
Gärtnersfrau für das Geschäft bedeutet. Niemand wird ferner bestreiten, 
daß die Frau als Binderin Hervorragendes leistet und ihr feiner Ge¬ 
schmack, ihr intensives Gefühl für das Schöne und Anmutige in der 
Bindekunst oft ausschlaggebend sind, ohne damit den Bindern, die in 
ihrem Fache Meister sind, zu nahe treten zu wollen. Auch im Obstbau 
und in der Obstverwertung sind ihre Dienste sicherlich schätzenswerte; 
daß sie aber mit ihrer »vollständigen gärtnerischen Ausbildung« nun 
auch in einem Betriebe den Gehilfen ersetzen kann, das wagen wir 
denn doch zu bezweifeln und es ist deshalb von einer Propaganda 
für diese neue Einrichtung abzuraten. Der gärtnerische Beruf bringt 
große Strapazen mit sich, denen nur ein tüchtiger Körper auf die 
Dauer gewachsen ist. Wir wissen, daß auch der weibliche Organismus 
eine große Widerstandsfähigkeit, Zähigkeit und Ausdauer besitzt. Aber 
es hat sich doch nur selten einmal eine Frau an körperlicher Kraft 
und Ausdauer dem Manne gewachsen gezeigt, wenn die schwere Boden- 
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arbeit in Frage kommt Die Gartenarbeiterinnen, welche saisonweise 
in den Betrieben verwendet werden, können nicht als Beispiel heran¬ 
gezogen werden, denn ihre Tätigkeit fällt zumeist in die bessere Jahres¬ 
zeit und ist nur auf Monate beschränkt. Anders, wenn das weibliche 
Geschlecht sich der Gärtnerei in vollem Maße widmen, also in die 
Gehilfenstellen eintreten will. Die Anstrengungen, welche hier jahraus 
jahrein nach der Natur unseres Berufes gefordert werden müssen, 
dürften denn doch die Arbeitskraft der Frauen und Mädchen schneller 
absorbieren und deshalb eine günstigere soziale Lage nicht erzielt 
werden. Es gibt vielleicht auch andere Ansichten, vorläufig sind wir 
aber davon überzeugt, daß das weibliche Geschlecht im eigentlichen 
praktischen Gärtnerberüf nur in bestimmten Arbeiten, nicht aber im 
allgemeinen brauchbare Kräfte stellen kann. Ausnahmen bestätigen 
nur die Regel. 

Wir würden auch das Eindringen in den Gärtnerberuf von seiten 
der Frauen nicht gerade als einen sozialen Fortschritt bezeichnen 
können. Man weiß, wie im Handelsstande die Handlungsgehilfen durch 
die Frauenarbeit in ihrem Fortkommen geschädigt worden sind. Die 
bedürfnislosen Frauen haben nach und nach die Löhne herabgedrückt 
und dadurch den Handlungsgehilfen, namentlich den verheirateten, das 
Fortkommen erheblich erschwert. Das kann auch die Folge im gärt¬ 
nerischen Berufsleben werden. Wir sprechen das vom Standpunkte 
der Gerechtigkeit aus. Die Kehrseite wäre ja auch in Rücksicht zu 
ziehen.« 


Kritische Briefe. 

IV. Der Befähigungsnachweis. 

Vorerst eine Erklärung aus persönlichen Gründen. Die vorher¬ 
gehenden, im vergangenen Jahrgang dieser geschätzten Zeitschrift vom 
Verfasser publizierten kritischen Briefe hatten unzweifelhaft vieles 
Gute zur Folge; jedoch auch Mißverständnisse. Vielen Wünschen ent¬ 
sprechend soll diesen kritischen Briefen hiermit die Erklärung beige¬ 
geben werden, daß damit bezweckt wird, wichtige, den Gartenbau und 
dessen Standesangehörige betreffende Fragen erziehlicher und organi¬ 
satorischer, geschäftlicher und erwerblicher, fachtechnischer und merkan¬ 
tiler, u. a. Art in objektiv-kritischer Weise zur Darstellung zu bringen 
und dadurch Belebung und Anregung und eine eventuelle Besserung 
durch Anführung nachahmenswerter Beispiele anzueifern. Daß hiebei 
auch bestehende mißliche Zustände ins rechte Licht gesetzt erscheinen, 
ist unvermeidlich. Und gerade die Kritik ist es, durch welche schon 
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in früheren Zeiten und bis heute noch Verhältnisse jeglicher Art, ja 
auch die Menschheit, verbessert wurden. 

Vor zehn, fünfzehn Jahren war die Großzahl der österreichischen 
Gärtnerschaft mit ihren Vereinen an der Spitze für die Einführung des 
Befähigungsnachweises im Gärtnergewerbe. Dieser Befähigungsnachweis¬ 
rummel artete so aus, daß die Vereine alle anderen Bestrebungen und 
Arbeiten, die zum Ziele haben: Förderung und Hebung des Garten¬ 
baues, der Fachkenntnis, des Erwerbes, des Geschäftes, des Absatzes, 
der Liebhaberei etc. beiseite ließen. Das Schicksal und die Tätigkeit 
vieler Vereinigungen war dadurch besiegelt. Leider wurden dadurch 
viele notwendige, gedeihliche Bestrebungen gehemmt. 

Vorderhand soll weder auf den Nutzen noch auf den Schaden des 
Befähigungsnachweises eingegangen werden; es sei nur festgestellt, 
daß diese spezifische Interessenforderung alle anderen Interessen¬ 
bestrebungen lahmgelegt hat. Diese ungesunden Verhältnisse zeitigten 
vielerorts einen der Gärtnerschaft nicht würdigen Konkurrenzkampf. 
In neuerer Zeit wiederholen sich diese Verhältnisse, d. h. ein Teil der 
handelausübenden Gärtnerschaft ruft nach dem Befähigungsnachweis; 
man geht gleichzeitig und kleinlich daran, die Konkurrenz zu bekämpfen 
und zwar folgendermaßen: gegen einen Feldwebel, dann gegen einen 
Landesbaumwärter werden wegen empfindlicher Konkurrenz die nötigen 
Schritte zu deren Hintanhaltung seitens einer gärtnerischen Vereinigung 
eingeleitet. Es ist ein unangebrachter, sinn- und zweckloser Kampf, 
der sich in diesen Fällen gegen die kleinen, in keineswegs beneidens¬ 
werter Lebensstellung befindlichen Standesangehörigen richtet. Unbe¬ 
helligt dagegen läßt man merkwürdiger Weise die großen Konkurrenzier, 
von denen die seltesten ihrem Wesen nach dem Gärtnerstande ange¬ 
hören und nur infolge glücklicher Zustände oder spekulativer Umstände 
halber Garten- und Gärtnereibesitzer wurden und die entweder schwung¬ 
hafte Landschaftsgärtnerei, fashionable Blumenbinderei, dann Handels¬ 
gärtnerei etc. betreiben; »die Kleinen hängt man, die Großen läßt man 
laufen!« 

Aus diesem Vorgehen könnten viele Schlüsse gezogen werden. 
Doch wozu? Allen jenen, die teilnehmen an der Lösung der Frage zur 
Einreihung der Gärtnerschaft in eine gesetzlich geregelte Institution, 
muß es auffallen, daß dieser Konkurrenzkampf stets im Zusammen¬ 
hänge steht mit dem Befähigungsnachweis. Als ob nicht jede andere 
Organisation und zu jeder beliebigen Zeit das gleiche verwirrende Tun 
ausüben dürfte. 

Ich meine, der erste Schritt, um den Kampf ums Dasein erfolg¬ 
reich führen zu können und zur Besserstellung des gesamten Berufs- 
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Standes, ist dessen Selbsthilfe, dessen Selbstzucht im Streben durch 
fachliches Studium und fachliche Technik das Vollkommenste zu erlernen 
und zu erreichen. Als Mittel zum Zweck dienen gründliche Lehr- und 
Gehilfenpraxis, Fachschulen, Fachblätter etc. Jeder Gärtner soll in 
seinem eigenen Fache theoretisch begreifen, was er praktisch ausübt. 
Dieser Grundsatz scheint gerade bei unserem Handelsgärtnerstande 
wenig oder keine Geltung zu haben und zwar kennzeichnet das nebqn 
anderem folgender Ausspruch, der in der Septembernummer einer 
österreichischen Gärtnerzeitung enthalten ist und unerwidert blieb: »Im 
Falle der Gärtnergehilfe ein Geschäft als selbständiger Handelsgärtner 
später zu gründen Lust hätte, würde sich ein Schulbesuch — gemeint 
ist der einer Gartenbauschule—natürlich erübrigen.« Der Berichterstatter, 
die Redaktion und die Leser, welche dem Handelsgärtnerstande ange¬ 
hören, finden es als ganz »natürlich«, daß für den künftigen Gärtnerei¬ 
besitzer und Pächter und für dessen Hilfskräfte der Besuch einer 
Gartenbauschule überflüssig ist. 

Hier ist eine Erläuterung überflüssig. Denn nicht so bald ein Stand 
als gerade die Angehörigen der Handelsgärtnerei haben die Ausrüstung 
eines theoretischen Wissens im Gartenbau, in der Handelskunde, im 
Handelsrecht, in der Warenkunde usw. notwendig. Der richtigste Stand¬ 
punkt dürfte der sein, daß der werdende Handelsgärtner wohl die 
Technik als Hauptsache zu betrachten hat; jedoch kann er, wenn er 
auf der Höhe der Zeit sein und Vollkommenes schaffen will, die Aus¬ 
rüstung eines theoretischen Wissens nicht entbehren. Solche Schulung 
erweitert vor allem einen Einblick in die neuzeitigen Verhältnisse: 
Spezialistentum, Wert und Kenntnis der Ware, mutmaßlicher Verbrauch, 
Geschmack des Publikums, Ausforschung, von Verkaufs- und Einkaufs¬ 
quellen, rationelle Betriebsführung etc. 

Vorstehend haben wir gekennzeichnet, wo der erste Hebel zur 
Besserung anzusetzen wäre. In weiterer Folge möge man schließlich 
schreiten zum Befähigungsnachweis, wenn es — notwendig sein wird. 
Dieser Befähigungsnachweis müßte jedoch von einer gewissen Schulung 
abhängig gemacht werden; denn bekanntlich bietet die Lehrzeit, die 
zum Befähigungsnachweis verlangt wird, nicht die Garantie für die 
tatsächliche Befähigung. Oder sollten die Anstreber des Befähigungs¬ 
nachweises wirklich glauben, daß durch den Befähigungsnachweis, der 
in seiner bisherigen Form sich begnügt, nicht so sehr die Tüchtigkeit 
zu erstreben als vielmehr die Konkurrenten fernzuhalten, daß dadurch 
etwa dem wirtschaftlichen Schwachen oder dem Minderbefähigten Hilfe 
wird? Keineswegs, tausende Beispiele bei Gewerben mit Befähigungs¬ 
nachweis geben uns hiefür die Ueberzeugung; gerade unter diesen gibt 
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es statistisch bewiesen die meisten Schleuderen schreiende Klagen weisen 
auf die täglich neuauftretenden Schikanen seitens Vorgesetzter Institutio¬ 
nen und unzählige Berichte in den Fach- und Tagesblättern erzählen uns 
von einer »Gewerbeförderung« sonderbarer, hier nicht näher zu be¬ 
zeichnender Art. 

Wer will uns glauben machen, daß nicht durch persönliche Tüch¬ 
tigkeit und Leistungsfähigkeit, sondern durch den Befähigungsnachweis 
das Vertrauen der Käufer oder Dienstbieter erlangt und ein gesicherter 
Kunden- und Dienstherrnkreis erworben werden kann?! Braucht es 
mehr als diese Angaben, um die Nutzlosigkeit einer Aktion, wie die 
des Befähigungsnachweises, nachzuweisen? 

Man sollte jedoch meinen, daß freie wirtschaftliche Organisationen 
oder die geplanten gärtnerischen Berufsgenossenschaften Einrichtungen 
sich schaffen könnten, bei denen von vornherein Hudler und Schleuderer 
und besonders Elemente, die dem Gärtnerstande fernestehen, aus¬ 
geschlossen sind. Ich sage: jede stramme Berufsorganisation muß im¬ 
stande sein, auf eine auf gleicher Basis beruhende Preisbildung (siehe 
deutsche Gesellschaft für Gartenkunst, dann einzelne Handelsgärtner¬ 
verbindungen und Baumschulenbesitzer in Deutschland) hinzuwirken, 
den Druck auszuüben auf große und kleine Konkurrenzen und end¬ 
lich sich Achtung und Schutz, Macht und Mitteln zu verschaffen bei 
Körperschaften privaten und autonomen Charakters; aber nicht in Be¬ 
geiferung und vergiftenden Tun untereinander, sondern nur im Zu¬ 
sammenschlüsse. Es wäre viel gewonnen, wenn man endlich auch 
einwirken wollte gegen die Sucht der Gärtnereibesitzer und Pächter, 
so viel Artikel als nur möglich zu erzeugen, um die hiedurch bedingte 
unrationelle Erzeugung und kaum entsprechende Verwertung der Er¬ 
zeugnisse aus der Welt zu schaffen, dagegen die Spezialisierung der 
Betriebe mehr und mehr einzuführen. 

Wir österreichischen Gärtner, wir brauchen einen Befähigungs¬ 
nachweis, nämlich wir brauchen die Erbringung der Befähigung in der 
Selbstreform, in gegenseitiger Achtung und gegenseitigem Vertrauen. 
Uns fehlt vor allem die Befähigung zum einigen Zusammengehen, zur 
Solidarität. Fr. Turetschek, Aussig. 


Die Dattelpalmen. 

Von C. Sprenger—Neapel. 

(Schluß.) 

Nach der edlen Dattelpalme, Ph. dacty/ffera ist jedenfalls der 
kanarische Dattelbaum, Ph. canariens/s, der gewaltigste, schönste und 
schmuckste aller Phoenix. Er ist, wie man weiß, wild und zwar 
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endemisch, d. h. ausschließlich auf den Kanaren heimisch und wird 
massenhaft in Italien besonders an der Riviera (Ludwig Winter in 
Bordighera) für den Handel nach dem Norden erzogen und zu hundert¬ 
tausenden in.allen Größen und Preisen, in Kübeln und Töpfen kulti¬ 
viert! Dieser Dattelbaum ist frisch grün, nicht sehr bestachelt und in 
seiner Tracht einfach großartig, im höchsten Grade malerisch und 
dekorativ. Seine frischgrünen Wedel sind robust, elegant gebogen und 
seine Stämme kolossal. 

Sie gleichen dorischen Säulen, sind schlank und symmetrisch, weil 
die Bäume immer aus Samen erzogen werden, den sie in Italien wie 
im ganzen Mittelmeergebiete alljährlich massenhaft reifen. Die Datteln 
sind von ungleicher Größe und Form, also sehr variierend. Sie sitzen 
an lockeren Rispen gelber Fruchtruten und sind meist gelb, heller 
oder dunkler schattiert. Es gibt darunter solche, die ganz wohl¬ 
schmeckendes Fruchtfleisch haben, was darauf hindeutet, daß auch 
diese wilde Dattel in der Frucht vielleicht verbesserungsfähig wäre. 
Man müßte sie mit dactyh'fera bestäuben und ich wundere mich, daß 
dieses nicht längst geschehen ist. Mir scheint allerdings, daß die 
Hybride Ph. Marioposae ein derartiger Bastard ist. Das wären Arbeiten, 
die man an der weiten Riviera aber auch in Sardinien und Sizilien 
vornehmen könnte — ganz besonders aber müßte dazu Murcia, Malaga 
und Cadix geeignet sein. Es können hier nur fünf Varietäten vorge¬ 
führt werden und von diesen fünf ist eine noch zweifelhaft und sehr 
wahrscheinlich gute Art, ich meine Ph. Jubae. Sie ist aber ganz un¬ 
geheuer variabel und es gibt in Italien sehr viele Bastarde: canariensis 
reclinata, canariensis siivestris, canariensis ieonensis; vielleicht auch 
canariensis spinosa senegalensis. Die Gärten von Cannes, Nizza und 
Mentone sind voll davon. Ph. canariensis bleibt niedriger als dactylifera 
und erreicht vielleicht kein so hohes Alter, doch das lassen wir dahin¬ 
gestellt. Jedenfalls wächst sie in der Jugend viel rascher als diese 
und gedeiht besser als sie auf jedem gut durchlassenden Boden. Im 
Allgemeinen besser in schwerem Lehm als Sand. Das Umgekehrte aber 
ist der Fall mit der edlen Dattelpalme. 

Was es mit Phoenix Jubae, Webb <6 Christ, für ein Bewandtnis 
hat, kann ich nicht bestimmt sagen und stelle sie deshalb mit anderen 
zu canariensis, mit der sie in manchen Stücken übereinstimmt. Den¬ 
noch neige ich der Ansicht zu, sie für eine reine und gute Spezies 
zu halten, die vielleicht sogar die Mutter der canariensis ist und viel¬ 
leicht ebenfalls endemisch auf verlorenen Inseln des Ozeans vorkommt 
oder in irgend einer afrikanischen Ecke, die noch unerforscht ist, ihr 
einsames Leben ungestört führt. Sie ist eine stolze Palme mit geradem, 
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weniger dicken, schlankem Stamme und einer Prachtkrone, deren lange, 
überaus elegant gebogene, lichtgrüne Wedel meist leicht gedreht und 
gewellt sind — ein Umstand, der dieser Krone den Ausdruck höchster 
Eleganz und Schönheit verleiht. Ich sah diese Palme oft in Andalusien 
und Portugal! Sollte dieser Umstand nicht auch nach Afrika hinüber 
weisen? Aber sie kann auch ebensogut von den Kanaren und Azoren 
kommen und dort irgendwo endemisch leben und übersehen sein. 
Wie manche Pflanze ward nicht Jahrhunderte vor unserer Tür, im alten 
soviel betretenen Europa übersehen. Jedenfalls ist Jubae die Schönste 
aller canar/ensis, sofern sie wirklich dazu gehört. Der numidische 
König Juba lieh der schönen Palme mit ganz süßlichem Fruchtfleische, 
nach Jahrtausenden seinen Namen. Er berichtet nach Plinius, daß 
einsame Schiffer die ersten Entdecker im Westen mitten auf dem 
Ozean auf den Inseln der Glückseligen fruchtbare Dattelpalmen »ac 
nuce pinea abundare.« Auf den Kanaren, Azoren und Madeira gab es 
seit altersher wilde und gute Datteln und auch Pinienkerne — auf 
den Kanaren auch Pinus canariensis! Waren, ruft Hehn aus, von 
dem gegenüberliegenden Afrika ihre Dattelkerne durch die Wellen 
hinübergespült worden und so die Bäume auf jenen Inseln aufgegangen? 

Ganz außerordentlich verbreitet ist Ph. recJ/nata und eben dadurch 
vielleicht auch ebenso variabel. Er, könnte man sagen, beherrscht fast 
ganz Afrika vom Senegal quer durch den Riesen-Teil der Erde, 
ist in allen Bergen geeigneten Ortes gemein und geht bis an die 
äußersten Spitzen des nicht mehr dunklen Kontinentes. Er ist vom 
Aequator ungefähr südwärts überall und dieser schöne Palmbaum er¬ 
obert sich nach und nach auch Nordafrika, wie er sich die europäischen 
Mittelmeerländer bereits erobert hat. Er erreicht eine ansehnliche Höhe 
und trägt eine malerische Krone auf dickem aber schlankerem Stamme, 
als canariensis. Seine Fiederblättchen werden an den inneren Enden 
der gewaltigen, zähen Blattstiele zu scharfen, unheilvollen Dornen, die 
sich so verflechtem und verwirren, daß es unmöglich ist, in das Innere 
der Wedelkrone zu kommen und kaum ein Tier es wagen dürfte, den 
Waffensaal zu forcieren. Die Form von Sierra Leone, die man als 
leonensis in Europa kennt, ist in allen Teilen üppiger als der kapische 
Typus — überhaupt wird diese Art gewaltiger, je näher sie dem 
Aequator kommt, obwohl sie dort Hochebenen oder das Gebirge be¬ 
wohnt. Die schönste Form ist senega/ensis, deren Stämme 10 Meter 
hoch werden, in der Heimat vielleicht auch höher. Pb. spinosa ist 
sehr hoch, genau so wie der kapische Typus, er ist aber größer und 
gewaltiger als der Typus, niemals aber eine zu trennende Art. Bei 
dieser Form gibt es einen ganzen Waffensaal im inneren der Krone. 
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Die Farbe des gewaltigen Laubes variiert vom lichtesten, reinsten 
Maigrün durch alle grünen Nuancen und wieder anderseits durch alle 
blaugrauen und aschenfarbenen Abstufungen. Es gibt zuweilen Pflanzen, 
deren Wedel lichtgrau bereift und belegt erscheinen und das ist ganz 
besonders bei der von ieonensis der Fall, die man dann wohl in den 
Gärten der Riviera unter den Namen »farinifera« findet, als ob das 
bischen blaugrau diesen Namen, der ganz anderen Spezies zukommt und 
sich auf das eine Art Mehl liefernde Mark bezieht, veranlaßt hättel Wenn 
doch die Gärtner und Liebhaber auch einmal sich bei jedem Namen etwas 
denken wollten und ihn nicht bloß nachplappern — vielleicht noch 
schlecht aussprechen wollten. Phoenix reclinata und alle seine Varietäten 
ist ganz ungeheuer fruchtbar und bringt bereits im Mittelmeergebiet 
so reichlich und alljährlich Samen, daß man damit in einem Jahre 
ganz Europa besamen könnte. Die natürliche Folge davon ist, daß 
diese kleinen, niedlichen, gelben Datteln gar nichts mehr kosten und 
die Händler mit solchen Samen sie geschenkt haben wollen. Alle 
Palmen sind, was ihre Früchte und Samen anbelangt, ganz ungeheuer 
wandelbarl Ich habe 22 verschiedene Größen und Formen allein von 
Phoenix reclinata! Am Kap gesammelte sind viel kleiner als die in 
Natal gesammelten, und in den Gärten Italiens kann man sein blaues 
Wunder erleben. 

Als südlichste indische Phoenix- Art gilt bisher Ph. pa/udosa 
Roxb., deren noch schönere Form siamensis immer noch viel zu selten 
als Zierpalmen in Europa kultiviert werden. Ph. pa/udosa wächst in 
reinem, sandigen Humus am schönsten und verlangt mehr Wärme als 
andere Arten. Sie ist aber trotzdem eine ziemlich leicht abzuhärtende, 
gute Zimmerpflanze und hält im Klima Siziliens ebenfalls im Freien 
aus. Sie bildet entzückende, dichte Büschel, da sich alsbald reichlicher 
Wurzelanschlag um den Mittelstamme bildet. Sie wird nicht höher als 
zirka 7—8 Meter, kann aber, wo sie dicht gepflanzt wird, bambusgleich 
das Feld überziehen und bedecken. Ihre Wedel sind außerordentlich zierlich 
und elegant und ihre Samen klein und rundlich, ln einer Schrift über 
Palmen lese ich, daß die Eingeborenen ihrer indischen Heimat die 
Stämme zu Spazierstöcken verwenden und glauben damit die Schlangen 
von sich abhalten zu können. Da müssen die Indier oder Malayen 
lauter Hünen oder Herkulesse sein — denn ihre Stämme sind für ge¬ 
wöhnliche Sterbliche etwas zu dick und schwer und ganz etwas anderes 
als Chamaedorea oder Bambusa. Es soll wohl »Blattstiele« zu Spazier¬ 
stöcken heißen. 

Auch Phoenix pusii/a Gaertn. und besonders ihre Formen aus 
Zeylon sind sehr zierlich und verlangen Wärme, können jedoch, be- 
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sonders zey/anica, an der Riviera und in Sizilien im Freien kultiviert 
werden. Ihre Samen sind erbsengroß und werden als frisch importiert. 
Ph. pusilla var. s/lvestrfs nicht mit der wilden Dattel Ph. silvestris 
Roxb. aus Hinterindien zu verwechseln. Es sind absolut verschieden¬ 
artige Palmen und mir scheint der Name silvestris für eine Form der eben¬ 
falls wilden pusilla als Felsenpalme unglücklich gewählt. Aber wieviel 
unangebrachte Namen, wie viel hohen Unsinn und Widerspruch hat 
nicht auch die Wissenschaft gefördert? 

Ph. humilis bildet mit ihren zahlreichen. Varietäten eine Zwerg¬ 
gruppe asiatischer Dattelpalmen von so zierlichen Formen und so 
wundervollen Reizen, daß man sie im Sinne des Gartenbaues eigent¬ 
lich obenanstellen müßte und als die Perlen aller Palmen zu betrachten 
hat Sie sind meist Felsen- oder Sandpalmen und auf Hochebenen und 
auf Felsboden im warmen Teile Ostasiens weit verbreitet und ver¬ 
dienen alle ohne Ausnahme Kultur in den Pflanzenhäusern des Nordens, 
sowohl als im Mittel meergebiete im freien Lande, wo sie in milden 
Lagen überall vorzüglich gedeihen und den nassen und kalten Winter 
nicht scheuen. Einige von diesen Varietäten sind leider, wie es scheint, 
aus den Sammlungen wieder verschwunden. Vielleicht finden sie sich 
noch in Belgien oder in Herrenhausen, wo H. Wendland sie ge¬ 
sammelt hatte. Die neueste dieser Varietäten von humilis ist Ph. Roebe/ini, 
0’ Brien aus Siam, eine wunderliebliche Felsenpalme von ausgesucht 
edler Tracht und Haltung, eine Topfpalme, wie man sich kaum eine 
schönere und dankbarere Palme vorstellen könnte. Sie scheint ein 
neues Wunder ganz besonderer Art, wie denn das Königreich Siam im 
fernen Osten viel vornehme und edle Pflanzen birgt, die wir uns noch 
erst holen müssen. Phoenix Roebeiini verlangt als junge Pflanze das 
temperierte Haus, als Sand- und Felsenpflanze seichte sandige, aber 
mit Lehmbrocken und Kalk gemischte Erde, sowie stete gleichmäßige 
Feuchtigkeit, ln zu trockener Luft leidet sie. Junge Pflanzen müssen 
fest gepflanzt werden. Sie ist so leicht zu kultivieren wie alle Phoenix 
es sind, aber es wird zu viel herumprobiert und so kommt es, daß 
man noch immer nicht viel Gutes von ihr sieht. Noch vor einem Jahre 
sah ich in Florenz davon einen Satz Sämlinge in kleinen Töpfen von 
vielen Tausenden; sie waren in Samen aus der Heimat gut importiert, 
in reine Laub oder Humuserde bisher gepflanzt und in trockener Luft 
gehalten; so schwebten die armen Dinger zwischen Leben und Tod. Ich 
weiß nicht aus welchem Grunde die Botanik eine dieser Zwerge als 
»farinifera« beschrieben hat. Vielleicht liefert auch diese Spezies aus 
dem Marke der halbversteckten Stämmchen Mehl. Die Form pusilla 
aus Kochinchina unterscheidet sich wesentlich von der Spezies pusilla 
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Gaertn. aus Ostindien, von der sie durch Zierlichkeit und Schönheit 
auch äußerlich abweicht. 

Phoenix farinifera Roxb. ist im gebirgigen Vorderindien auf Sand¬ 
boden oft gemein und wächst gruppen- und truppweise, ähnlich wie 
in Südeuropa Chamaerops humi/is. Der Stamm ist selten über meter¬ 
hoch und völlig in den Blattscheiden versteckt. Aus jungen Stämmen 
gewinnen die Landeskinder eine mehlige Substanz, die zu einem Brei 
eingekocht als Nahrung dient. Aus den Blattstielen flechten die Indier 
schöne Körbe und das Laub gibt Matten und sogar Kleidungstücke. 
Auch diese Art ist sehr variabel und wir sind weit davon entfernt, 
alles Schöne, was es davon in Indien gibt, bei uns zu sehen. Fast alles, 
was ich an der Riviera und selbst in den Gewächshäusern des Nordens 
als Ph. farinifera sah, war eine blaugrün bereifte Form von Ph. reciinata 
var. ieonensis! 

Nahe verwandt mit der echten Ph. farinifera ist die schöne und 
seltene Ph. acauiis, die auf den hoch gelegenen Ebenen nördlich vom 
Ganges, besonders bei Bahar wächst, aber auch in Burma häufig ist. 
Die edle Palme hat einen sehr kurzen Stamm, der halb versteckt im 
Erdreich ist, bildet aber dichte Büschel schöner, schlanker Wedel und 
ist sehr zierlich. Auch sie scheint gegenwärtig kaum echt in den Kulturen 
zu sein. 

Ph. rupicoia vom Himalaya dagegen ist häufig in den Sammlungen 
anzutreffen, wird aber meist viel zu warm kultiviert und trägt in 
diesem Falle zu lange, fast unnatürliche Blätter. Man sollte diese 
herrliche Art im temperierten Hause bei öfterer Lüftung kultivieren — 
ihr des Sommers feuchte Luft und viel Sonne verschaffen — denn sie 
ist eine Palme sonniger Berglande, liebt Felsen und bewegte Lüfte 
und will durchaus nicht immer eingesperrt sein. Die ihr verwandte 
Ph. robusta scheint noch selten in Kultur. 

Wenn wir nun schließlich den Nutzen überschauen, den die Dattel¬ 
palmen im Allgemeinen dem Menschen gewähren, so müssen wir uns 
wundern, daß ihre Kultur nicht viel ausgedehnter z. B. im Süden 
Europas ist, als es bis heute der Fall war. Auch für die ihre Datteln 
zum Grüngenusse vorzüglich reifende Ph. dactyiifera wäre noch viel 
Raum in Andalusien und Portugal, auf steinigen, jetzt unbekannten 
Böden und die ganze Inselwelt des Mittelmeeres könnte, wenn nicht 
diese, so doch andere Spezies bauen zu Nutz und Frommen der Be¬ 
wohner. Alle P/?oe/7/'x-Früchte geben vorzüglichen Dattelhonig, der auch 
in Afrika von Ph. reciinata und allen Varietäten bereitet wird. Alle 
ohne Ausnahme geben Fasern verschiedener Art, einige Spazierstöcke 
und Baumaterial, andere sogar Bauhölzer. Ihre Stämme sind sehr zähe 
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und ausdauernd. Die Samen geben Kaffeesurrogate und das Fruchtfleisch 
außer Honig, auch Zucker, Sirupe und Arrak! Und welch ein Feld 
bleibt hier noch der Zukunft zu beackern übrig! Der arbeitende, fort¬ 
schreitende Norden braucht Erholung, Abwechslung und wo könnte er 
sich diese wirksamer sammeln als auf Reisen, unter Palmen vielleicht, 
die im Süden über die darunter ruhende oder wandelnde Menschheit 
majestätisch sich erheben und deren zaubervolle Kronen des Nachts 
im Lichterglanze über den Häuptern geisterhaft schweben. Es war mir 
an Festabenden das größte Vergnügen jüngerer Jahre, unter den luftigen 
Wipfeln der Palmen in der Villa Nazionale Neapels — mit lustwandelnden 
Menschen schweigend die milden Lüfte einzusaugen und die hellen Sterne 
durch das leise bewegte Laub der stolzen Siegespalmen zu schauen! 
— Wenn dieses schöne, unglückliche, immer noch schwach kämpfende 
Neapel hunderttausende stolzer Palmen an seinen schönen Ufern, auf 
seinen paradisischen Höhen und in seinen zaubervollen Fluren zeigen 
könnte — der ganze Norden würde sich bei ihm Erholung suchen und 
Leib und Seele in seinem Glanze baden, aber auch Millionen bringen, 
mit denen diesem volkreichen Fleckchen Erde sehr gedient sein würde. 
So strafen sich Unterlassungssünden. Und wer einen sonst wüsten 
Platz im sonnigen warmen Süden hat, auf dem nichts gedeihen will, 
der pflanze junge Dattelpalmen, vergesse aber nicht, sie reichlich zu 
bewässern — sie werden den Platz einst schmücken und das kleine 
Kapital an Arbeit reich verzinsen. 


Von der Wirkung der herbstlichen Farbenumbildungen 
am Laub- und Nadelholze im freien Landschaftsbilde. 

Von Emil G i en a pp. 

(Schluß.) 

Aus diesem Grunde haben die Buchen und zwar sowohl die Rot¬ 
buchen, Fagus silvatica, als auch die Weißbuchen, Carp/nus Betu/us, 
neben den verschiedenen Arten und Formen der Eichen, Quercus, in 
Bezug auf ihre Belaubung den landschaftlich vorteilhaftesten Grund¬ 
ton, wohingegen das Laub der Birken, Betula , der Akazien, Robinia . 
der Eschen, Fraxinus usw. wegen seiner gefiederten Formbildung und 
schmutzig tönenden Farbenkolorits nie einen solchen geben wird. Das¬ 
selbe gilt auch von solchen Laubholzarten, deren Belaubung in der 
Grundfarbe ins Graue spielt oder deren Unterseiten von weißlicher Farben¬ 
tönung sind. Zu diesen Laubhölzern sind die Silberpappeln, Popu/us 
a lba, Bolleana usw., die Silberweiden, Salix a/ba und 5. argentca, die 
Silberlinden, 7/7/a tomentosa und Tilia a/ba, sowie verschiedene Laub- 
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hölzer vorwiegend strauchartigen Charakters, wie EJea&nus argentea, 
die Oelweide, Sorbus Aria tomentosa, die Mehlbirne und ähnliche zu 
rechnen. Sobald sich nämlich die Belaubung dieser weiß- und silber¬ 
blättrigen Laubhölzer bewegt, tritt dieselbe Wirkung hervor wie bei 
solchen Laubhölzern, die nur Grau als Grundfarbe oder eigentümliche 
Belaubungsfarbe besitzen. 

Während der Farbenumbildung im herbstlichen Landschaftsbilde 
tritt die rote Färbung besonders intensiv und wirkungsvoll hervor, 
und geschieht dieses umso auffälliger, je trockener und sonnenreicher 
der verflossene Sommer war. Nach solchen trockenen Sommern treten 
die Umbildungsfarben am Laubholze aber nicht nur allein viel deutlicher 
und intensiver, sondern auch weit reiner und farbenschöner hervor, 
während dieselben nach nassen und kühlen Sommern weniger aus¬ 
drucksvoll sind und an feuchten und schattigen Lagen nur sehr wenig, 
teilweise auch überhaupt nicht zur Wirkung kommen. 

Die schmutzigste Färbung in wechselnder Schattierung bis zur 
völligen Entlaubung nehmen die Lindenarten, Ti/ia europaea und Ti Ha 
macrophylla, die Ulmenarten, Ulmus montana, Ulmus macropbylla und 
Ulmus campestris, die Kastanien, Aesculus hippocastanum und Aesculus 
rubicunda und teilweise auch die Ahornarten, Acer p/atanoides und 
Acer Pseudoplatanus an und sind auch diejenigen Laubhölzer, die ihren 
Blätterschmuck sofort beim Eintritte des ersten Frostes verlieren, 
während die Eschen, Eichen, Buchen, Platanen, Ellern und Schwarz¬ 
pappeln ihren Laubschmuck ziemlich lange tragen. Handelt es sich 
bei diesen Laubhölzern um geschlossene Gruppenpflanzungen, kann 
man der unschönen Wirkung ihres schmutzigen und unreinen Farben¬ 
tones dadurch begegnen, daß man Laubmassen von Rotbuchen und 
Eichen oder auch größere Nadelholzpartien entweder dazwischen-, 
dahinter- oder davorschiebt, so daß die Konturenlinien der erstgenannten 
Gehölze durch die letzgenannten unterbrochen werden und dadurch 
die Wirkung der Belaubung sich ausgleicht. 

Bei Alleen, die zumeist mit Linden, Ahorn, Kastanien und Ulmen 
bestanden sind, läßt sich die unschöne Wirkung bei der Umbildung 
ihrer Belaubungen schwer verhindern, es sei denn, daß solche Alleen 
in ihrer Länge von Nadelwaldungen begleitet oder auch wohl um¬ 
schlossen werden und die schlechtwirkende Belaubungsfrage an der 
frischgrünen und satten Farbe des Nadelholzes den landschaftlich 
wirkenden Stützpunkt finden, an dem sich die Kontraste in der Wirkung 
regulieren und ergänzen können. 

Außer solchen Laubholzarten, die ihr Laub früher oder später 
im Herbste abwerfen, gibt es auch einige Gehölzarten, die es fast den 
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ganzen Winter hindurch bis zum kommenden Frühjahre tragen ohne 
irgendwelche Umbildung in der Grundfarbe vorzunehmen. Abgesehen 
von den sogenannten »Immergrünen Pflanzen«, wie Buxus, Rhododen¬ 
dron, Aucuba, Laurus, Evonymus, Mahonia usw., gehören auch einige 
Arten der Eichen und Buchen, sowie der Spiraen, Ligustrum, Jug/ans, 
Syringa, Phi/ade/phus, Cotoneaster, Rhamnus usw. hierher. 

Durch richtige Verwendung und unter Berücksichtigung der be¬ 
sonderen Eigentümlichkeiten und charakteristischen Eigenschaften er¬ 
zielen bestimmte Zusammenstellungen von Laubgehölzen ganz bestimmte 
und gewollte Wirkungen, die entweder lebendigen, erregenden, befrie¬ 
digenden, ernsten oder beruhigenden Ausdruckes sein können und in 
jedem besonderen Falle eine abweichende landschaftliche Wirkung her- 
vorrufen. Weiter unterscheidet man charakterlose und disharmonische 
Zusammenstellungen, deren Wirkung durch Vermittlung entsprechend 
kontrastierender Farben ausgeglichen werden kann. Aus diesem Grunde 
sind im allgemeinen die landschaftlichen Farbenwirkungen der ver¬ 
schiedenen Laubhölzer da am vorteilhaftesten, wo die Verteilung der 
Farben möglichst nachlässig und zwanglos vorgenommen wurde. Im 
Hintergründe einer Pflanzung treten Farbenkontraste weniger in die 
Erscheinung, als im Vordergründe, weil sie hierbei in der Wirkung 
zurückgedrängt werden und sich dann sehr leicht in dem vorherr¬ 
schenden allgemeinen Farbenton verlieren. 

Als willkommene Gliederung und als landschaftlicher Stützpunkt 
zwischen der abweichenden Wirkung der verschiedenen Färbungen 
des Laubholzes gilt das Nadelholz. Eine Farbenumbildung wie bei dem 
Laubholze findet bei diesem nicht statt, sofern wir davon absehen, die im 
Herbst und Winter im Landschaftsbilde an dem Nadelholze, insbeson¬ 
dere an den Arten und Formen der Lebensbäume und Cypressen 
hervortretende braun-grüne Tönung als Umbildung der Grundfarbe zu 
bezeichnen, die sich im Sommer als ein lebhaft sattes Grün charak¬ 
terisiert. Immerhin sind auch die herbstlichen Farbenumbildungen bei 
dem Nadelholze interessant genug, um in den eintretenden unter¬ 
schiedlichen Färbungen von dem Natur- und Landschaftsfreund be¬ 
achtet zu werden. So treten z. B. die zur Frühlingszeit und noch besser 
an taufrischen Juli- oder Augusttagen so wunderbar wirkenden silber¬ 
und stahlblauen Färbungen der Picea pungens argentea, Blaufichte oder 
Siiberfichte, wie auch die der Abies conco/or violacea, Silbertanne, 
gegen den Herbst mehr zurück und büßen dadurch an ihrer einzig 
schönen landschaftlichen Wirkung ganz bedeutend ein. Dasselbe gilt 
auch von den weichen und melancholisch stimmenden Färbungen 
vieler Zypressenarten, wie Chamaecyparis Lawsoni Alumi, Smithi 
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argentea, alba SUver Queen, sowie von denen der Pinus Cembra, 
Strobus, montana und austriaca, die nach Vollendung der Holzreife 
sich alle mehr oder weniger in der Färbung zu einer düsteren und 
ernsteren landschaftlichen Wirkung im Vergleiche zur Zeit des Aus¬ 
triebes umbilden. Selbst die an und für sich gesättigte schwarzgrüne 
Färbung der Nordmannstannen, Ab/es Nordmanniana, und die der meisten 
Weißtannenarten überhaupt, tönen sich im Verein mit den Taxus-Arten 
noch dunkler ab, so daß in diesen Nadelhölzern im wahren Sinne des 
Wortes eine düstere und herbstliche Stimmung verkörpert wird, wie 
sie uns so oft auf landschaftlich angelegten Friedhöfen und auch in 
größeren Anlagen zu abendlicher Stunde auf unseren Spaziergängen 
entgegentritt. Um die landschaftliche Wirkung der herbstlichen Farben¬ 
umbildungen im Bereiche der Pflanzenwelt, insbesondere am Baum 
und Strauch, szenisch zu erfassen, muß der Natur- und Landschafts¬ 
freund nicht die oft recht kümmerlich entwickelte Vegetation im Innern 
dicht bebauter Städte oder eng eingeschlossenen Park- und Garten¬ 
anlagen beobachten, sondern hierfür die freie, weite Landschaft, den 
Wald, das Feld und die Flur aufsuchen. Hier bietet sich ihm ein un¬ 
verfälschtes Vegetationsbild ureigenster landschaftlicher Naturschönheit 
und Naturwahrheit, das nicht unter dem Einfluß des Rauches und der 
russigen Niederschläge zu leiden hat und wo gepflasterte Straßen, 
sowie Licht-, Luft- und Wassermangel die Baumvegetation zum vor¬ 
zeitigen Abwerfen ihres Blätterschmuckes zwingen. Wenn im Weich¬ 
bilde dichtbewohnter Städte des Sommers Herrlichkeit an Blumen¬ 
schmuck und Blütenpracht längst Öder landschaftlicher Wirkung ge¬ 
wichen ist, dann bietet noch die Natur in ihrem landschaftlichen Schmucke 
wirkungsvolle Szenen interessanter, reizvoller Schönheit, die für den 
Natur- und Landschaftsfreund das gleiche Interesse erwecken, wie 
diejenigen, die zur Frühlings- und Sommerszeit seine Aufmersamkeit 
erregen. 


Die Gattung Coryanthes Hook. 

(Fortsetzung.) 

Die in voriger Nummer abgebildete C. maculata Hook, ist, wie 
schon bemerkt, eine polymorphe Art, oder vielleicht exakter ausge¬ 
drückt, es ist eine Sammelart, die sich bei einem auf reichlichem 
Materiale fußenden Studium in eine Reihe von einzelnen, wahrscheinlich 
auch geographisch mehr oder minder getrennten Arten auflösen wird, 
die ja wohl teilweise durch Uebergänge verbunden sein mögen. Das 
Studium derartiger Formenkreise kann mit Rücksicht auf die mannig- 
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fachen dabei in Betracht kommenden Momente in moderner Weise nur 
an lebendem Materiale durchgeführt werden, und gerade dieser Um¬ 
stand erschwert hier die Ermittelung der Verwandtschaftsverhältnisse, 
die eben den Zweck einer Monographie darstellt, in besonderem Maße, 
da die bisher importierten Repräsentanten unserer Gattung sich immer 
nur wenige Jahre in Kultur gehalten haben, um dann wieder zu ver¬ 
schwinden. So wird es noch eine geraume Zeit dauern, bis die als 
Provisorium aufzufassende Bearbeitung der Gattung durch den be¬ 
kannten belgischen Orchideenkenner Alfred Cogniaux, wie sie in der 
großartig angelegten »Flora Brasiliensis« erfolgt ist, einer den heutigen 
Anforderungen entsprechenden Monographie Platz machen wird. 

Die in Frage stehende Art ist im Gebiete der genannten Flora 
mit etwa einem halben Dutzend Arten vertreten ; ihre Südgrenze scheint, 
soweit sich dergleichen von einem Lande angeben läßt, dessen Inneres 
noch so gut wie unbekannt ist, in der Provinz Bahia zu liegen, nördlich 
geht sie bis nach Zentralamerika, von wo die Firma Sander Mitte 
der Neunzigerjahre eine von Rolfe als var. vitrina 1895 beschriebene, 
ganz gelblich grüne, fleckenlose Form eingeführt hat. Eine recht eigen¬ 
tümlich gestaltete Blüte wurde 1906 in der dritten Nummer der »Orchis«, 
einer ausschließlich dieser Familie geweihten Zeitschrift, abgebildet. 

Weit unscheinbarer als obige Art ist diejenige, auf die Hooker 
die ursprünglich als Gongora beschriebene Gattung 1831 gegründet 
hat: es ist Coryanthes speciosa Hook.; sie wurde bei Bahia zuerst 
gesammelt und hat im Mai 1827 in England zum ersten Male ihre 
gelblichen, verhältnismäßig unscheinbaren Blüten entfaltet. Auch von 
dieser Art sind mehrere »Varietäten« bekannt; eine derselben hat 
Bäte man aus Guatemala abgebildet. 

Einen Namen, den sie heute in Anbetracht der riesigen Blüten 
von C. Feildingii Ldl. und C. Bungerothi Rolfe gewiß nicht mehr er¬ 
halten würde, hat C. macrantha, die großblütige. Sie wurde von James 
Hakers am Demerara in Holländisch-Guyana entdeckt und durch 
den öfters in Pflanzennamen verewigten Parker an den botanischen 
Garten zu Liverpool geschickt, wo sie im Juni 1831 das erste Mal 
blühte. Auch bei Caracas, der Hauptstadt von Venezuela, wurde sie 
gesammelt und dürfte sich nach der Meinung Cogniaux’ auch im 
nördlichen Brasilien finden. Die Blüten sind gelblichbraun, stellenweise 
lila gezeichnet. 

Fast zwanzig Jahre dauerte es, bis die Gattung wieder einen 
Zuwachs erhielt; es ist die vor nunmehr 60 Jahren bekannt gewordene 
C. Feildingii Ldl., eine Pflanze zweifelhafter Herkunft, die irgendwo 
aus Brasilien, höchst wahrscheinlich aus dem Norden oder Nordwesten 
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stammt. Lindley, um die Mitte des vergangenen Jahrhunderts unbe¬ 
stritten der erste Orchideenkenner nicht nur Englands, sondern der 
ganzen Welt, bezeichnete ihre Blüten als die größten der ganzen 
Familie; heute gilt das wohl nicht mehr; etwas größer noch dürften 



die der überaus bizarren, in der nächsten Nummer zur Abbildung ge¬ 
langenden C. Bungerothi Rolfe sein. 

Im Jahre 1856 erschien in »Gardeners Chronicle« die Beschreibung 
der bis heute südlichsten Art der Gattung, der C. Sumneriana Ldl. 
Die Gestalt der Blüten erinnert stark an die der Formen von C. maculata, 
ihre Färbung ist ein an manche Gongoren erinnerndes Schokoladebraun. 
Der Blütenstand erhebt sich bis zu 18 Zoll steif aufrecht, um sich erst 
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später unter der Last der Heranwachsenden Blütenknospen zu biegen. 
Die Art wurde im südbrasilianischen Staate Santa Catharina von einem 
im Dienste von M. de Jonghe stehenden Sammler 1854 entdeckt 
und an den als Orchideenfreund damals bekannten Bischof von Win¬ 
chester, Charles Richard Sumner verkauft, in dessen reichen 
Orchideensammlung auf Farnham Castle sie 1856 in Blüte kam. 

Schon das Jahr 1864 brachte wieder eine Art, und zwar zur Ab¬ 
wechslung eine, die die Nordgrenze der Gattung hinausschob; es ist 
die nach ihrer Buntheit benannte C. picturata Rchb. fil. aus dem 
zentralamerikanischen Staate Honduras. 

Eine sehr merkwürdige Art ist die 1868 in »Gardeners Chronide« 
beschriebene C. e/egant/um Lindl. <£ Rchb. fil., von der die genannte 
Zeitschrift bemerkt, daß es sich um einen ganz neuen Typus handle, 
wie er zwanzig Jahre früher nach den damals herrschenden Anschau¬ 
ungen — damit ist wohl auf Lindley gezielt — unbedingt zur Auf¬ 
stellung einer neuen Gattung geführt hätte. Die in einem guten Holz¬ 
schnitte abgebildete Art hat an Stelle des bei den anderen Arten 
korbförmigen Hypochils ein flaches Gebilde; die von Linden eingeführte 
Art wurde von Wallis am Rio Negro im nördlichen Brasilien entdeckt 
und seitdem von keinem'Sammler wieder gefunden. 

Im Jahre 1877 werden mehrere Arten beschrieben, so C. Bruch- 
müJ/eri Rchb. fil. aus Kolumbien und von Barbosa Rodriguez, dem 
Direktor des botanischen Gartens von Rio de Janeiro C. biflora und 
C. sp/endens, zwei brasilianische Arten. 

Während die bisher entdeckten Arten alle Blütenfarben hatten, 
die sich auf gelblichgrün und etwas rot beschränkten, so tritt uns die 
1891 beschriebene C./eucocorys Rolfe (Fig. 13.) mit einer ganz anderen 
Färbung entgegen; die in der Abbildung nach rechts fallenden Perianth- 
blätter sind zwar auch von einem grünlichen Gelb mit rötlicher Zeichnung, 
das helmförmige Gebilde ist aber weiß und die korbförmige Bildung von 
einem tiefen rot. Die Art wurde von Linden eingeführt und kam im 
Juni 1891 in Brüssel zum ersten Male in Blüte. Dr. R. W. 

(Schluß folgt.) 


Die Samenruhe und die willkürliche Beeinflussung der 

Keimungsenergie. 

Von Schiller-Tietz. 

Die ausgereiften Samen der meisten Cerealien, des Raps, des 
Rettigs, der Kohlarten und im allgemeinen auch der kleeartigen Ge¬ 
wächse keimen unter dem Einfluß der zusagenden Keimungsbedin- 
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gungen nicht nur sehr rasch, so daß sie schon innerhalb 12 bis 24 
Stunden Wurzeln bilden, sondern sie sind auch sogleich nach der Reife 
bereits keimfähig, so daß also bei diesen Pflanzen das Stadium der 
Schnittreife und jenes der Keimungsreife zusammenfallen, was 
bei ungünstigem Erntewetter im »Auswachsen« der Körner auf dem 
Halme unliebsam in die Erscheinung tritt. Hingegen gebrauchen die 
völlig ausgereiften, gesunden Samen der Eibe, Esche, Kirsche und 
Pflaume, des Weißdorns, überhaupt des Kern- und Steinobstes, mancher 
Palmen usw. eine ganze Vegetationsperiode und bisweilen auch zwei 
und mehrere derselben, bis sie aufgehen. Auch die Bucheckern keimen 
häufig eine Vegetationsperiode später, aber auch manche Blumensamen, 
so von Primula, Oenothera, Canna, Polyanthus, Viola, Phlox, Gentiana , 
Verbena, der meisten Monokotyledonen, bedürfen in der Regel eines 
monatelangen Zuwartens selbst unter günstigen Keimungsbedingungen. 
Diese mehr oder weniger lange Pause zwischen der Schnittreife und 
Keimungsreife wird als Samenruhe bezeichnet. Der Keimungsprozeß 
ist vor allem abhängig von den Faktoren Wärme, Feuchtigkeit und 
Sauerstoffgehalt der umgebenden Luft. Wenn nun aber unter den 
günstigsten äußeren Keimungsbedingungen z. B. bei der Esche und 
Hainbuche die ersten Regungen der Keimfähigkeit sich trotzdem erst 
nach Verlauf von I 1 /« Jahren bemerkbar machen, so wird man wohl 
schließen dürfen, daß das Abwarten einer als Samenruhe bezeichneten 
Periode für die betreffenden Samen eine Notwendigkeit ist, wenn auch 
über deren Ursachen noch jede Kenntnis fehlt. Häufig mag ein vor¬ 
geschrittener Ausbildungsgrad des Embryo den raschen Eintritt der 
Keimung, ein sehr entwickelter Zustand des Embryo im gereiften 
Samen den verspäteten Durchbruch erklären; oder es mag bei anderen 
Pflanzen der gereifte Samen einer vorbereitenden, sehr langsam und 
vielleicht nur bei bestimmten Konzentrationen der Zellsäfte erfolgenden 
Umbildung oder physikalischen Veränderung seiner Inhaltsbestandteile 
bedürfen, bevor die von letzteren materiell ressortierenden Zellenbil¬ 
dungen eingeleitet werden, welche die Streckung und den Hervortritt 
der Radicula herbeiführen. Es sei hier erinnert an das so verschiedene 
Verhalten der Kartoffelknollen spät- oder frühreifender Sorten und an 
den wohltätigen Einfluß des Anwelkens auf die Energie der Keimung. 
Diese chemische Umbildung der Sam enbestandteile kann 
man als Nachreifung oder Keimungsreifung bezeichnen, etwa 
in dem Sinne, wie beim Obst Baumreife und Tafelreife unter¬ 
schieden werden, obschon über den Charakter der sich hierbei ab¬ 
spielenden inneren Vorgänge noch nichts bekannt ist. Daß es wesentlich 
Oxydationsprozesse sind, geht schon aus dem Umstande hervor, daß 
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ruhende Samen bei Sauerstoffzutritt Kohlensäure entwickeln, womit 
zugleich Umbildungsprozesse der Reservestoffe einherlaufen. Im übrigen 
leuchtet ein, daß schon die bloße Wasserabgabe der Samen eine Kon¬ 
zentration der Zellsäfte zugunsten der die Keimung einleitenden Dif¬ 
fusionsprozesse bedingt. Nach den Untersuchungen von E. Godlewski 
und J. Polzeniusz über die intramolekulare Atmung der Samen, von 
M. L. Maquenne über die Keimkraft und von J. Stoklasa und 
F. Czerny über die Keimung gilt als unbestritten, daß im ruhenden 
Samen durch Atmungsvorgänge eine fortwährende Kohlensäureaus¬ 
scheidung unter teilweiser Zwischenbildung von Alkohol und anderen 
Verbindungen stattfindet. 

Nach dem ersten Akte des Keimprozesses, der Aufquellung, hängt 
jede Weiterentwicklung des Samens vom genügenden Zutritt sauer¬ 
stoffreicher Luft ab; denn die verschiedenen Umwandlungen der im 
Samen enthaltenen Reservestoffe zwecks Ernährung des sich entfal¬ 
tenden Embryos charakterisieren sich zum großen Teil als sauerstoff¬ 
konsumierende Vorgänge. Deshalb gelang es Max Schulz auch nie¬ 
mals, in einem geschlossenen Glaskolben von 150 cm 3 Inhalt Gerste 
zum Keimen zu bringen und Kressesamen nur dann, wenn er in ganz 
kleinen Mengen verwendet wurde. 

Ebenso retardierend wie Sauerstoffarmut der umgebenden Luft 
auf die Keimung wirkt, wird dieselbe auch durch größere Kohlensäure¬ 
mengen verzögert; denn die von den Samen ausgeatmete Kohlensäure 
beeinträchtigt nicht nur die zur Umbildung der Reservestoffe nötigen 
Oxydationsvorgänge, sondern wirkt auch nach Laurent direkt giftig 
auf die Embryonen der stärkehaltigen Samen. Auch durch die Versuche 
von Maquenne mit trockenen Weizenkörnern ist gezeigt, daß die 
Kohlensäure die Vitalität der Embryonen am meisten bedroht 

Mit der Abhängigkeit der endgiltigen Keimung vom reichlichen 
Zutritt sauerstoffhaltiger Luft ist wohl auch die weitere Erscheinung 
in Zusammenhang zu bringen, wonach (selbst im Keimbett des 
Aubrysehen Keimkastens unter Beobachtung aller Keimungsbedin¬ 
gungen) das Hervorbrechen der Keime niemals während 
der kältesten Jahreszeit stattfindet, sondern nur wäh¬ 
rend der milderen Jahresperiode, und zwar meistens gleich 
mit den ersten Frühjahrsmonaten beginnend. Schon G. Duvernoy 
und mehrere Andere fanden, daß die Keimung gewisser Samen jeder 
Zeit gerade im Frühjahr erfolgte, sei es nun im nächsten oder zweit¬ 
folgenden, obschon die Aussaat zu ganz verschiedenen Zeiten des 
Jahres geschehen war. Einen dahingehenden sehr interessanten Versuch 
hat Professor Dr. G. Puchner mit je 100 vom Baum genommenen 
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unverletzten Samen der Hainbuche und der Esche am 16. November 1899 
begonnen. Die Samen wurden an diesem Tage in das Keimbett des 
Aubry sehen Keimkastens gebracht, das Keimbett wurde stets genügend 
feucht erhalten, und der Kasten stand im Laboratorium, das den ganzen 
Winter über durch einen Dauerbrandofen geheizt war, so daß Feuch- 
tigkeits- und Temperaturverhältnisse für die Keimung beständig 
gleich günstig waren. Vom 16. November 1899 an waren von je 
100 Samen von: 


am 

nach 

Tagen 

Fraxinus 

excelsior 

Carpinus 

betulus 

gekeimt 

un- 

gekeimt 

verfault 

gekeimt 

un- 

gekeimt 

■ 

verfault 

18. Dezember 1899 . 

31 

_ 

95 

5 

_ 

97 

3 

5. Jänner 1900 . 

59 

— 

60 

40 

— 

91 

9 

24. Mai 1900 . 

199 

— 

51 

49 

— 

86 

14 

21. Juli 1901. 

622 

1 

43 

56 

5 

73 

22 

31. Juli 1902 . 

986 

2 

37 

61 

14 

54 

32 

5. Juni 1903 . 

1298! 

2 

22 

76 

28 

36 

36 

14. Juli 1904 . 

o 

o 

r>* 

5 

14 

81 

31 

32 

37 

15. Jänner 1905 . 

1885 

6 

13 

81 

32 

31 

37 


Die erste Regung der Keimfähigkeit der im Spätherbst 1899 in 
den Keimkasten gebrachten unverletzten Baumsamen konnte also erst 
nach Umfluß des darauf folgenden Winters, der ganzen nächstjährigen 
Vegetationsperiode (1900) und wiederum des anschließenden Winters, 
also erst mit Beginn der übernächsten Vegetationsperiode am 28. April, 
bezw. am 29. Juni 1901 beobachtet werden. Die Keimung der sich 
entfaltenden Exemplare fand nie während der ausgesprochenen Winter¬ 
monate statt, sondern begann stets erst mit der milderen Jahreszeit 
und endete auch wieder nach Umfluß der letzteren, um dann entweder 
erst wieder in der nächstjährigen Vegetationsperiode oder auch wohl 
gar noch später, nämlich bei Fraxinus nach einer Pause von drei 
Wintern und zwei Vegetationsperioden neuerdings in die Erscheinung 
zu treten. Auch Duvernoy beobachtete an Herbstzeitlose und Aron¬ 
stab, daß ein Teil der frisch in Töpfe gesäeten Samen, nachdem sie 
den Winter über in einem mäßig geheizten Zimmer gehalten worden, 
im nächsten Frühjahr keimte, ein anderer ein Jahr später und wieder 
andere im dritten Frühjahr. 
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Puchner vermutet im unterschiedlichen Sauerstoffgehalt der 
umgebenden Luft die Ursache dieser Gesetzmäßigkeit, außerdem 
nimmt er an, daß die Kohlensäureansammlung während des Winters 
einen keimungshemmenden Einfluß ausübt. (Schluß folgt.) 


Miszellen. 

Curtis Botanlcal Magazine. Das 3. Heft enthält die Abbildungen 
und Beschreibungen folgender interessanter Pflanzen: Sinningia regina 
Sprague, Gesneriaceae; ähnelt sehr Sinningia disco/or in Blatt und 
Blume, ist aber näher mit Sinningia speciosa, der wilden Stammpflanze 
unserer heutigen Gloxinien verwandt. Blüten matt lilafarben mit einem 
gelben Bande innen, das purpurn getupft erscheint. Die Pflanze wurde 
von de Smet^Duvivier aus Brasilien importiert und in Gent das 
erstemal 1903 ausgestellt. Hybriden zwischen 5. regina und speciosa 
wurden von Benary in den Handel gebracht. Cypripedium debile 
stammt aus China und Japan und wurde zuerst in einem japanischen 
Werke 1856 unter dem Namen Calypso borealis beschrieben, ein Fehler, 
der durch Reichenbach 1874 korrigiert wurde. Blüten klein und 
unscheinbar mit mattgrünen Petalen und Sepalen, Lippe weiß, am 
Rande purpurn gefleckt. Pyrus Aria var. majestica Ehrh. Rosaceae; 
Pyrus Aria ist ein weitverbreiteter Baum der Kalkfelsen Englands. 
Die Herkunft dieser Varietät ist unbekannt, doch jedenfalls gehört sie 
zu den schönsten, wozu hauptsächlich die hellroten Früchte beitragen. 
Berberis acuminata Franch., Berberidaceae; dieser immergrüne Strauch 
wurde von Delavay in Wäldern des Yunnangebietes 1882 entdeckt. 
Gesammelt von Dr. A. Henry und H. E. Wilson in Höhen von zirka 
5—6000 Fuß blühte der Strauch 1907 im Mai das erstemal bei Messrs. 
James Veiteh <6 Sons in Coombe Wood. Blüten braungelb, Beeren 
schwarz. Rosa Willmottiae Hemsl., Rosaceae; diese sehr hübsche, nach 
der bekannten Gartenfreundin Miß Willmott benannte Rose wurde 
ebenfalls von Wilson in China gesammelt und von V e i t c h in Coombe 
Wood kultiviert. Die Blüten sind rosig-purpurn von Farbe, im Knospen¬ 
zustande hochrot; eine nahe verwandte Art, Rosa Webbiana, ist im 
westlichen Himalaya heimisch. 


Literatur. 

(Die hier besprochenen Werke sind, soweit sie käuflich sind, zu beziehen von Wilhelm Frick, 
k. u. k. Hofbuchhandlung in Wien.) 

Der Obstbau in den zwölf Kalendermonaten. Für den praktischen Ge¬ 
brauch bearbeitet von Otto Nattermüller. Fünfte Auflage, neu bearbeitet 
von E. Lesser, Obstbauwanderlehrer in Kiel. Mit 44 Abbildungen. Verlag von 
Trowitzsch & Sohn in Frankfurt a. Oder Preis gebunden 2.50 Mk. 

R. Gärtners Erziehung, Schnitt und Kultur der Form- oder Zwerg¬ 
obstbäume. Sechste Auflage. Neu bearbeitet von Großherz!. Obergärtner C. R- 
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Peicker. Verlag von Trowitzsch & Sohn in Frankfurt a. Oder. Preis bro¬ 
schiert 1.20 Mk. 

In überaus klarer Anordnung wird in dem Nattermüller sehen Buch 
Monat für Monat auf das Eingehendste auseinandergesetzt was zu tun ist, um 
durch rationelle Pflege den Bäumen und Sträuchern die höchsten Erträge abzu¬ 
gewinnen. Freunden der Formobstzucht ist das Gärtn ersehe Buch sehr zu 
empfehlen, da es sich durch Reichhaltigkeit, Anschaulichkeit und gediegenes Wissen 
auszeichnet. Auch die Pfirsich- und andere Steinobstsorten finden gebührende 
Würdigung. Mit großer Sachkenntnis ist die Sortenauswahl getroffen. Die beiden 
Schriften sind wohl geeignet, zur Hebung des Obstbaues beizutragen und darum 
wünschen wir ihnen weite Verbreitung. 

Invaliden- und Altersversicherung. Die Regierung hat im Jahre 1904 ein 
Programm über die Einführung der Invaliden- und Altersversicherung sowie über 
die Reform der heutigen Unfall- und Krankenversicherung veröffentlicht. In jüngster 
Zeit hat der Arbeitsbeirat des Handelsministeriums seine Beratungen über diesen 
Gegenstand abgeschlossen. Sein Gutachten ist das wichtigste Votum in dieser 
Frage, da in demselben Unternehmer neben Arbeitern sitzen und auch das ver¬ 
mittelnde Element der Verwaltung und Wissenschaft mitzusprechen berufen ist. 
Die Verhandlungen dieser Körperschaft hat Dr. Josef M. Baernreither, der 
Obmann des vorbenannten Ausschusses und Generalberichterstatter im Arbeits- 
beirate war, in äußerst übersichtlicher Weise zusammengefaßt. Die von ihm unter 
dem Titel »Grundfragen der sozialen Versicherung in Oesterreich« soeben er¬ 
schienene Schrift — 96 Seiten und X Seiten Vorrede, Preis 1 K — enthält nicht 
nur die vollständige Uebersicht aller in der genannten Körperschaft gefaßten Be¬ 
schlüsse, sondern auch vergleichende Blicke auf die Gesetzgebung des Deutschen 
Reiches sowie eine über das Verhandlungsthema des Arbeitsbeirates hinausreichende 
Erörterung der finanziellen Konsequenzen der geplanten neuen Einrichtung. Die 
Broschüre ist in der Manzsehen Hofbuchhandlung in Wien erschienen und kann 
sowohl von dort als auch von jeder anderen Buchhandlung bezogen werden. 


Mitteilungen und Korrespondenzen. 

Balkon- und FensterausschmOckung. Unter zahlreicher Beteiligung 
fand am 13. Februar die Verteilung der Preise der vorjährigen Kon¬ 
kurrenz der Kommune Wien statt. Unter den 12 mit ersten Preisen 
(goldene Plaquette) bedachten Konkurrenten befanden sich der Direktor 
der k. k. Samenkontrollstation Hofrat Dr. Theodor Ritter v. Weinzierl 
und der fürstl. Collaltosche Obergärtner Franz Herliczka. 

Sprechabend am 2. März 1908. An die Besprechung der zahl¬ 
reich eingelaufenen Pflanzen, welche Herr Dr. Wagner vornahm, knüpfte 
sich eine sehr anregende Debatte über die geographische Verbreitung 
verschiedener Pflanzen. Hierüber wird noch ein eigener Bericht er¬ 
scheinen. Vom k. u. k. Hofgarten in Schönbrunn waren einge¬ 
laufen: Von Orchideen sah man Phalaenopsis amabilis Blume und 
Ph. Sanderiana Reichb. f., sehr bekannte hübsche Arten. Weiters die 
baumartige Ericacee Enkyanthus quinquef/orus Lour. aus Südchina mit 
glockigen, rosa Blüten, Calpurnfa capcns/s Steud. recte Virgilia capensis 
Lam aus Südafrika, eine hübsche Lt'guminose Südafrikas mit violetten 
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Blüten, Edwardsia grandiflora Salisb. recte Sophora tetraptera J. Mill. 
aus Chile u. a. m. Herrlich repräsentierten sich großblumige Primula 
obconica und eigentümliche geformte Cyclamen Rococo. — Auch aus 
dem k. k. botanischenGarten waren diesmal Pflanzen eingelaufen. So 
sah man die zierliche Coelogyne f/acc/da Lindl. Ostindien, Aerides vandarum 
Reichb. f. von den Sundainseln mit bizarren Blüten, Brassavo/a g/auca 
Lindl., Ecuador, Maxillaria lutescens Scheidw. u. a. m. Sehr interessant 
ist die Me/astomacee Centradenia grandifol/a Ledl aus Mittelamerika 
mit rosa Blüten; bemerkenswert ist bei dieser Pflanze die Anisophilie 
der Blätter, d. h. von den gegenständigen Blättern ist eines sehr groß, 
das andere sehr klein. — Herr Obergärtner Friedl zeigte ein schönes 
Exemplar von Dalechampia Roezliana Muell. aus Zentralamerika mit 
schönen Hochblättern, die die Blütenstände einschließen. 

Ein neues Treibverfahren, das voraussichtlich eine große Bedeutung 
für die Praxis erlangen dürfte, ist die sogenannte Warmbadmethode, 
lieber diesen Gegenstand hat Prof. Moli sch in Prag sehr interessante 
Untersuchungen angestellt und die gewonnenen Resultate jüngst in 
den Sitzungsberichten der Wiener Akademie der Wissenschaften ver¬ 
öffentlicht. Wir bringen darüber in der nächsten Nummer einen Artikel 
aus der Feder des geschätzten Autors. 

Ausstellung. Der »Verein der Gärtner und Gartenfreunde von 
Dornbach und Umgebung« veranstaltet Mitte Juni 1908 im Hotel »Zur 
Kaiserin von Oesterreich« in Dornbach eine Rosen-, blühende Pflanzen- 
und Schnittblumen-Ausstellung. 

Preisausschreiben. Der »Verein zur Beförderung des Gartenbaues« 
in den preussischen Staaten will seiner großen Internationalen Garten¬ 
bauausstellung im April 1909 einen möglichst einheitlichen Charakter 
geben und hierbei die neuesten Erfahrungen auf dem Gebiete des 
gärtnerischen Ausstellungswesens nach jeder Richtung hin verwerten. 
Er hat deshalb einen öffentlichen Wettbewerb für den besten Plan 
zum Gesamtaufbau in der Zoohalle in Berlin erlassen. Perspektivische 
Ansichten oder Skizzen sind erwünscht. Die eingegangenen Entwürfe 
gelangen später zur Ausstellung. An Preisen werden ausgesetzt 500, 
300 und 200 Mk. Das Preisgericht haben die Herren: Gärtnerei¬ 
besitzer Viktor de Coene, Franz Buch holz, kgl. Hofgartendirektor 
G. Fintelmann, Sanssouci, Kgl. Tiergartendirektor Felix Freudemann, 
Charlottenburg, Stadtbaurat und geheimer Baurat Dr. Ludwig H o f f m a n n, 
Berlin, Stadtgartendirektor H. Mächtig, Berlin, Stadtgärtner Schlegel, 
Schoeneberg, kgl. Garteninspektor Fritz Zahn, Dahlem, gütigst über¬ 
nommen. Die Unterlagen für den Wettbewerb sind gegen Einsendung 
von 1.50 Mk. vom Generalsekretariat des Vereines zur Beförderung 
des Gartenbaues zu beziehen. 

Preisausschreiben. Zur Gewinnung von Entwürfen für einen 
Stadtpark schreibt die Stadt Hamburg einen Ideenwettbewerb unter 
deutschen Künstlern ohne Rücksicht auf ihren Wohnsitz im Inlande 
oder Auslande aus. Für die besten Entwürfe sind Preise ausgesetzt 
und zwar: ein erster Preis von M. 10.000, zwei zweite Preise von je 
M. 6.000, zwei dritte Preise von je M. 4.000. Drei weitere Entwürfe 
können zum Preise von je M. 1.500 angekauft werden. Die Einlieferung 
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der mit der deutlichen Bezeichnung »Wettbewerb Stadtpark Hamburg« 
zu versehenden Entwürfe hat vor dem 15. Juni 1908, mittags 12 Uhr 
im Zentralbureau des Ingenieurwesens der Baudeputation, Bleichen¬ 
brücke 1711 portofrei zu erfolgen. Bedingungen nebst Anlagen, aus 
denen auch die Zusammensetzung des Preisgerichtes hervorgeht, können 
bei der vorbezeichneten Amtsstelle bezogen werden. 

Geräte zur Gartenpflege. Ein blühender Garten, an dessen Pflege 
man selbst tätig gewesen, muß selbst dem Melancholiker etwas von 
Schaffensfreude ins Herz legen, er ist die Tugend mit ihren holden 
Freuden, er ist ein Bote, ein Verkünder des Frühlings, der neue Hoff¬ 
nungen in unserer Seele erblühen läßt. Um aber einen Garten der rich¬ 
tigen Pflege zu unterziehen, ist in erster Linie notwendig, mit guten und 
zweckdienlichen Geräten, Werkzeugen und Behelfen ausgerüstet zu sein. 
Vielleicht geschieht es deshalb manchem Leser zu Dank, wenn wir 
auf ein kleines Büchlein aufmerksam machen, welches dem Laien 
nützliche Winke zur Gartenpflege erteilt. Erschienen ist dasselbe als 
Anhang zu einem illustrierten Preiskurant der bestbekannten Firma 
»Industriehof« Emil Fisch 1, Wien, V/ 2 , Margaretenstraße 121, 
welche sich die Aufgabe gemacht hat, alle Apparate, Geräte, Werkzeuge, 
Behelfe, Dekorationsstücke zur Pflege und Ausschmückung des Gartens 
in technisch vollendeter Ausführung zu billigsten Preisen herzustellen. 
Die Spezialisierung hat auch auf. diesem Gebiete große Vorzüge er¬ 
wiesen : Verbilligung und Verbesserung der Erzeugung, serienweise 
Fabrikation etc., wodurch die Firma in die Lage versetzt wird, den 
weitgehendsten Anforderungen hinsichtlich Preise und erstklassige Aus¬ 
führung nachzukommen. Der in Rede stehende Katalog mit Anhang 
»Winke zur Gartenpflege« wird auf Verlangen von der genannten Firma 
unter Berufung auf unser Blatt sofort kostenlos zugesandt. Derselbe 
enthält alle für Gartenkultur erforderlichen Werkzeuge, Maschinen, 
Apparate, Pumpen, Spritzen, Fallen, Bürsten, Gartenmöbel, Zelte, Figuren 
aus Zink und Terracota etc. zu sehr billigen Preisen. Wir glauben 
unseren geehrten Lesern einen Dienst zu erweisen, wenn wir auf die 
besondere Leistungsfähigkeit der Firma »Industriehof« Emil Fi sc hl, 
Wien, V/ s , aufmerksam machen und bitten unter Berufung auf unser 
Blatt das gediegene Werk von dem genannten Hause zu verlangen. 

»Flchtenln« im Obst-, Garten- und Ackerbau. Zunächst sind es alle 
Arten von Blatt-, Blutläusen, Raupen und sonstige bäum- und garten¬ 
schädliche Insekten, deren Vernichtung das Hauptaugenmerk zuzuwenden 
ist. Seit vielen Jahren ist unter den Garten-, Baumgut- und landwirt¬ 
schaftlichen Besitzern die Klage laut, daß das Auftreten von Garten- 
und Obstbaufeinden, die insbesondere und ausschließlich kolossalen 
Schaden an den Obstbäumen, Sträuchern, Stauden, sowie an den übrigen 
Pflanzen und dergleichen anrichten, immer noch intensiver wird. Zu 
den gefährlichsten Schädlingen gehört indes in erster Linie die 
Blutlaus, Schizoneura /an/gera, welche an den Apfelbaumbeständen 
sich bereits allgemein eingenistet hat und somit zur größten Plage 
der Garten- und Obstbaumbesitzer geworden ist. Diese heute schon 
in den Obstgärten gut sichtbaren Schäden werden trotzdem immer 
noch von den meisten Besitzern solcher Anlagen in ihren Ursachen 
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und Folgen bei weitem unterschätzt, aus welchem Grunde auch die 
dem Obstbaue drohende Gefahr in ihrer nachteiligen Tragweite selten 
erkannt wird. Am stärksten heimgesucht sind die edleren Obstbaum¬ 
sorten. Die aus den letzteren Jahren laut gewordenen Klagen über 
die durch die Blut- und Blattlaus, durch Schmetterlinge und deren 
Raupen, durch den Rübenblattkäfer und dessen Raupen und viele 
andere im Garten, in den Obstkulturen und in der Landwirtschaft an¬ 
gerichteten Schäden, lassen die dringende Notwendigkeit einer allge¬ 
meinen Anwendung eines diese gefährlichen Schädlinge sicher vernichten¬ 
den Präparates erscheinen. Der Firma Fichteninwerke Karl Ebel <6 Co., 
Gesellschaft m. b. H. in Troppau, ist es gelungen, ein allen diesbezüg¬ 
lichen Anforderungen entsprechendes Insektizid herzustellen, welches 
diese Firma unter dem gesetzlich geschützten Namen »Fichtenin« Sorte 
»Agra« in den Handel bringt. Durch den Umstand, daß die Erprobungen 
mit »Fichtenin« Sorte »Agra« allenthalben die vorteilhaftesten Erfolge ge¬ 
zeitigt haben, hat sich das Präparat auch schon ziemliche Verbreitung 
geschaffen. Ueber Wunsch versendet obige Firma an Interessenten 
kostenlos Prospekte und Auszüge aus den ihr über »Fichtenin« zuge¬ 
gangenen Anerkennungsschreiben. Probepostpakete (Brutto 5 kg) werden 
zu K 10.— netto franko versendet. 


Personalnachrichten. 

Josef Herliüka, fürstlich Co 11 altoscher Obergärtner in Wien XIX., wurde 
zum Obergärtner sämtlicher fürstlich Collatoschen Gärten in Oesterreich ernannt. 


Eingelaufene Preisverzeichnisse. 

Christian Friedrichsen, Hamburger Baumschule, Tullnerbach - Preßbaum. 

Preisblatt über Stauden, Blumenzwiebeln, Rosen und Alpenpflanzen. 

Rudolf Bier, Baumschulen in Zwittau, Mähren. Bericht von Spezial-Rosen¬ 
kulturen 1908. (Siehe Inserat.) 

Hermann I. Sc ho pp er, Samenhandlung, Baumschulen und Gärtnerei in Linz a. D. 
Generalanzeiger 1908. 

Fischer & Co., Baum- und Rebschulen in Nagyenyed, Ungarn. Sorten- und 
Preisverzeichnis über Baum- und Rebschulerzeugnisse. (Siehe Inserat.) . 
Ph.Mayfarth & Co., Maschinenfabriken in Wien, II. Hauptkatalog über land¬ 
wirtschaftliche und gärtnerische Geräte. 

Goos & Koenemann, Nieder-Walluf, Rheingau. Stauden etc. 

Gebrüder Stieg 1 er, Cannstadt-Stuttgart. III. Preisliste über Pflanzen, Blumen- 
• zwiebeln und Samen. 

A. Keilholz, Samenhandlung, Quedlinburg. Hauptpreisverzeichnis 1908. 


I Million hoch- 
u.halb8tämmige 

Äpfel und Birnen von 60 h aufwärts... Nüsse, Zwetschen, Marple'n etc. von K 1.— auf¬ 
wärts. Schöne hochstämmige Aplel nach unserer Wahl 100 Stück K 5U.— 

200.000 stück 2ter«, JFIIIee» und Crauerblume per Stück 60 h auf wärts. *2,000.000 diverse 
Ziersträucher. 100 Stück K 6.— aufwärts. 5.0UU.000 jtpfel* und Birnwildlinge 1 u. 2jahr. 
Sämlinge, so auch 3jährige vorschulte 1GOO Stück von K 10.— bis 45.— 
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GRAFL. SIGMUND BATTHYANY’SCHE GUTSVERWALTUNG, Czendlak bei Radkersburg, 
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eHcn, Garten n Blumen» 

prmgn, Gmamischläuche, BaumsageWj 
icheeren u. Pursten, Gresskannen; Späten 


Baumsctnilenbcsitzcr in St« martin 
— Innkrcis, Obcröstcrrcich - 

offeriert sehr große Vorräte von Obst¬ 
bäumen in allen Formen, Obstunterlagen. 
Auch selbstgezogene, ganz winterharte 
Koniferen in 150 der schönsten Arten und 
andere Ziergehölze. Waldpflanzen etc. 
Alles von scliönster Qualität zu den bil¬ 
ligsten Preisen. (Meine Baumschulen sind 
400 m hoch gelegen.) 124 

Preisverzeichnisse auf Ucrlanaen gratis. 


2S00 kg prima « 

1000 „ Sekunda 

Cindenbast 

werden vom fürstlich Ciechtensteinschen 
Forstamtsbczirke tlCUSCblOft b. Cittau 
H in mähren prompt abgegeben. Z 

♦ Offerte an das ♦ 
Forstamt fleuschlok. 


Brofte Spezialitäten 

in frischen Blumen 

ans Südfrankreich! 


£ Narcissus grandiflorus, Rose Safrano, Anemone von Nizza, Veilchen, Nelken (alle Farben), Ranunkeli 
| (alle Farben), Levkojen, Farne, Mimosa etc. Alle unsere Waren sind erstklassig. Die Yer 
a Sendung erfolgt gegen Nachnahme, ausgenommen besondere Vereinbarung. Billigste Preise 

? Im MAGNA, Blumenzüchter in Toulon, Rue Peiresc 6. 


Kaiserl. Königl. Großh. Ho 1 

Großgärtnerei HENK 

G. m. b. H. 

Darmstadt. 


Areal 1300 Morgen 
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erschienen! 
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Korbweiden* 

Steckling' 

darunter jeden Posten Salix americana, aj 
erkannt als beste Flechtweide liefen 

v. Kalksteinsche Gutsverwaltui 


reich illustriert mit Bildern aus di 

Kaiser-Preis-Jahr, frei nach Anfra 
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Die Warmbadmethode, 
ein einfaches Verfahren, Pflanzen zu treiben. 

Von Prof. Hans Moli sch-Prag. 

Die Gärtner haben sich seit langem bemüht, Mittel und Wege zu 
finden, die Ruheperioden der Pflanzen zu verschieben oder abzukürzen 
und es ist ihnen in vielen Fällen auf diese Weise gelungen, Pflanzen 
zu ganz ungewohnten Zeiten zum Blühen oder Fruchten zu bringen. 
Langsamer Wasserentzug, Einfrierenlassen, künstliche Auslese, Züchtung 
frühblühender Individuen und Kreuzung von solchen dienten dem an¬ 
geführten Zwecke. — Auch die Wissenschaft hat sich in den letzten 
drei Dezennien der Sache angenommen und bereits Ergebnisse erzielt, 
die auch der Praxis zu gute kommen. So hat uns Hermann Müller- 
Thurgau gezeigt, daß man eben geerntete Kartoffeln gleich zum Aus¬ 
treiben bringen kann, wenn man sie unmittelbar nach der Ernte im 
Eiskeller 14 Tage bei niederer Temperatur knapp über Null liegen 
läßt und dann unter günstige Wachstumsbedingungen bringt. Die Kartoffeln 
erleiden unter diesen Verhältnissen chemische Veränderungen, sie werden 
infolge von Zuckeranhäufung süß, und diese ist es wahrscheinlich, die 
sie zum raschen Austreiben befähigt. 

Ein für die Praxis höchst wertvolles Verfahren bescherte uns vor 
acht Jahren der bekannte dänische Botaniker W. Johannsen. Er 
überraschte uns mit der Tatsache, daß Flieder und andere Holzgewächse, 
|k die sich in der Ruheperiode befinden, schon im Vorherbst zum Aus¬ 
treiben gebracht werden können, wenn man sie durch 24—48 Stunden 
dem Aetherdampf aussetzt und dann wie gewöhnlich treibt. Seine 
Methode hat mit Recht viel Beifall gefunden und sich in der Praxis 
ausgezeichnet bewährt. 

Im folgenden will ich kurz über ein Verfahren berichten, das ich 
zuerst im Dezember 1906, angewendet auf Flieder und Maiblumen, bei 
meinem Bruder Ferdinand in Brünn, gelegentlich eines Besuches seiner 
ausgedehnten Gärtnerei kennen lernte und von dessen Zweckmäßigkeit 
ich mich gleich an Ort und Stelle überzeugen konnte. Die Methode besteht 
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im wesentlichen darin, daß man die Fliederbäumchen im November 
mit ihren Kronen in Wasser von etwa 30—36° C taucht, 10—15 Stunden 
darin beläßt und dann in der Treiberei wie gewöhnlich behandelt. Nach 
dem Warmbade treiben die Fliederstöcke im Gegensatz zu den un- 
gebadeten sehr willig und kommen durchschnittlich um 8—10 Tage früher 
zur Blüte. Dies bedeutet aber für unser Klima eine große Ersparnis an 
Heizmaterial, mithin einen bedeutenden ökonomischen Vorteil. Mein 
Bruder dürfte wohl in Oesterreich der Erste gewesen sein, der das 
Warmbadverfahren in der Praxis angewendet hat. Er machte mich 
auch darauf aufmerksam, daß das Warmbad an einzelnen Orten Deutsch¬ 
lands gleichfalls verwertet wird, und daß darüber auch schon berichtet 
wurde. So erzählt Ph. P a u 1 i g*), daß er in Rußland durch die Firma Johann 
Daugull- Dorpat das Warm wasserverfahren in seiner Anwendung auf 
Convallarienkeime kennen gelernt habe. Als er die für die Frühtreiberei 
bestimmten Pflanzen durch 12—16 Stunden in Wasser von 35° C liegen 
ließ und dann in der Treiberei in gewöhnlicher Weise bei 30—32'5° C weiter 
kultivierte, kamen sie um 4—5 Tage früher zur Blüte als nicht gebadete. 
Im Anschluß an Paul ig verwendeten A. Hoff mann**), F. Ledien***) 
und M. L ö b n e r +) das Verfahren auf Flieder an und erhielten gute Resultate. 

Die Gärtner verfolgten hiebei nur praktische Ziele; mich interessierte 
die Sache aber vom wissenschaftlichen Standpunkte und ich habe daher 
die Warmbadmethode zum Gegenstände ausführlicher Studien gemacht, 
deren Ergebnisse ich vor kurzem veröffentlichte.++) 

Da ich die Absicht habe, in dieser Zeitschrift bei einer anderen 
Gelegenheit noch ausführlicher auf die Sache zurückzukommen, so will 
ich vorläufig nur ganz kurz meine Resultate hier mitteilen. 

1. Werden Zweige oder bewurzelte Stöcke verschiedener Holz¬ 
gewächse zur Zeit ihrer Ruheperiode in Wasser von etwa 30—40° C 
untergetaucht (die bewurzelten Pflanzen nur mit der Krone), dann mehrere 
(9—12) Stunden darin belassen und hierauf bei mäßiger Temperatur 
weiter kultiviert, so wird hierdurch in vielen Fällen die Ruheperiode 
abgekürzt und das Austreiben der Knospen in hohem Grade beschleunigt. 

Zur richtigen Jahreszeit angewendet, gibt dieses Verfahren bei 
Corylus Ave/lana, Syringa vulgaris, Forsythia suspensa, Cornus alba, 
Ribes Grossu/aria , Larix decidua, Rhamnus Frangula, Aesculus Hippo- 
castanum, Salix- Arten, Fraxinus excelsior und anderen Pflanzen aus- 

*) Möllers »Deutsche Gärtnerzeitung« 1905, p.1 (Erfurt).—**) Ebenda 1906, p.102. 
- ***) Ebenda 1907, p. 29. — f) »Die Gartenwelt«, 1907 u. 1908. - ft) Moli sch H., 
Ueber ein einfaches Verfahren, Pflanzen zu treiben (Warmbadmethode). Sitzber. 
der k. Wiener Akad. der Wissenschaften. Mathem.-naturw. Klasse; Bd. CXV1I. 
Abt. I, Febr. 1908. 
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gezeichnete Resultate. Das Gelingen solcher Versuche hängt, abgesehen 
von der Natur der Pflanze und der Jahreszeit, unter anderem von 
folgenden Umständen ab: 

a) Von der Dauer des Bades. Im allgemeinen genügt eine 
sechs-bis zwölfstündige Dauer: Ueber 12 Stunden hinauszugehen emp¬ 
fiehlt sich gewöhnlich nicht, da die untergetauchten Zweige bei der 
hohen Temperatur ein großes Sauerstoffbedürfnis haben, der Sauerstoff¬ 
zufluß aber im Wasser sehr gehemmt ist. Unter diesen Verhältnissen 
erscheint die normale Atmung behindert und wenn dies zu lange dauert, 
kann eine Schädigung oder ein Absterben der Knospen eintreten. 

Ein in mehrstündigen Intervallen durchgeführtes zwei- oder gar 
dreimaliges Bad bietet gegenüber einem einmaligen Bad entweder keine 
Vorteile oder eine Schädigung, oder eine so geringe Förderung, daß 
daraus für die Praxis keine ökonomischen Vorteile erwachsen. 

b) Von der Temperatur des Warmbades. Es eignet sich 
nicht für alle untersuchten Gewächse dieselbe Temperatur des Warm¬ 
bades. Während z. B. bei Corylus Avel/ana, Forsythia suspensa, Ribes 
Grossu/aria und Syringa vulgaris ein Bad von 30° C sehr stark reizend 
auf das Austreiben wirkt, ist für Cornus alba, Rhamnus Frangu/a und 
Betula alba zur Zeit der tiefen Ruheperiode ein Bad von 35—40° C 
notwendig oder für gewisse Pflanzen, entschieden besser (Aesculus 
Hippocastanum). Es existiert gewiß für jedes Gewächs eine optimale 
Temperatur des Warmbades, die von Fall zu Fall ausprobiert werden muß. 

cj Von der Tiefe der Ruheperiode. Das Warmbad be¬ 
einflußt die Ruheperiode gewisser Gewächse schon unmittelbar nach 
dem herbstlichen Laubfall, bei anderen erst später. So treiben gebadete 
Aesculus und Fraxinus-Z weige im Vorherbst nicht, im Dezember und 
Jänner aber schon sehr gut. Je mehr die Ruheperiode ausklingt, desto 
geringer sind dann die Unterschiede im Treiben der gebadeten und 
ungebadeten Pflanzen. Je nach der Ruheperiode, z. B. im Monat Februar 
und März kann das Warmbad sogar eine Verzögerung hervorrufen, 
wie sich bei Flieder, Forsythia und Corylus leicht zeigen läßt. 

2. Das Bad wirkt ganz lokal, d. h. nur die untergetauchten 
Knospen treiben früher. Man kann sich davon leicht und sicher über¬ 
zeugen, wenn man bei einem Zweigsystem nur die rechte oder die 
linke Hälfte badet; es zeigen sich dann nur die gebadeten Zweige im 
Treiben gefördert. Fliederstöcke, bei denen im November nur die Hälfte 
der Krone dem Warmbad ausgesetzt wurde, und die dann bei mäßiger 
Wärme im Lichte getrieben werden, bieten einen eigenartigen Anblick: 
die gebadete Hälfte erscheint nach einiger Zeit in voller Blüte und 
bietet ein Bild .des Frühlings, die nicht gebadete Hälfte desselben 
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Individuums verharrt zur selben Zeit noch häufig in Ruhe "und bietet 
das Bild des Winters. Der Einfluß des Bades wird also nicht auf be¬ 
nachbarte, ungebadete Teile übertragen. 

3. Die Einwirkung des Bades bleibt, wenn die gebadeten Zweige 
oder Pflanzen nicht gleich angetrieben, sondern wieder an ihren natür¬ 
lichen Standort ins Freie gestellt werden, wo sie der Temperatur des 
Herbstes oder Winters ausgesetzt bleiben, erhalten (latent). Gebadete 
Zweige von Corylus und Forsythia, die 3—5 Wochen im Freien standen, 
verhalten sich dann im Warmhaus genau so, wie solche Zweige, die 
unmittelbar nach dem Bade warmgestellt wurden. 

4. Ein feuchtes, mehrstündiges Luftbad von höherer Temperatur 
übt bei vielen Pflanzen auf das Treiben einen ähnlichen Einfluß wie 
ein ebenso temperiertes Wasserbad. Ja, in manchen Fällen war das 
feuchte Luftbad noch vorteilhafter. Es ist daher wohl in erster Linie 
die höhere Temperatur, die in den Knospen jene Veränderung hervor¬ 
ruft, die zum früheren Austreiben führt. Doch ist dieser Satz vorläufig 
noch mit einem gewissen Vorbehalt hinzustellen, da die Experimente 
über die Ersetzbarkeit des Wasserbades durch das Luftbad erst im 
Spätherbste durchgeführt wurden, wo die Knospenruhe nicht mehr so 
fest wie im Vorherbst war. Es bleibt daher noch zu untersuchen, ob 
auch die noch sehr fest ruhenden Knospen sich einem warmen Luft¬ 
bade gegenüber ebenso verhalten, wie gegenüber einem warmen Wasser¬ 
bade. Nach dem Gesagten dürfen wir wohl schon jetzt annehmen, daß 
in erster Linie die höhere Temperatur reizend wirkt. Ob hiebei die 
durch die höhere Temperatur gesteigerte Atmung oder andere Umstände 
jene Revolution bedingen, die die Ruheperiode abkürzt oder aufhebt, 
wäre möglich, bleibt aber zunächst noch unentschieden. 

Nach den mit Flieder, Azaleen, Convallarien, Forsythien und anderen 
Pflanzen gemachten Erfahrungen leistet das Warmbadverfahren das¬ 
selbe oder noch Besseres wie das Aetherverfahren, wird wahrschein¬ 
lich in der Zukunft wegen seiner Einfachheit, Billigkeit und Gefahr¬ 
losigkeit das mit Recht berühmt gewordene Aetherverfahren von 
Johannsen in der Praxis bald verdrängen und der Treiberei der 
Pflanzen zu neuen Triumphen verhelfen. 


Die Gattung Coryanthes Hook. 

(Schluß.) 

Aus praktischen Gründen wurde in der vorigen Nummer dieser 
Zeitschrift Cor. leucocorys Rolfe besprochen, eigentlich ein kleiner Ver¬ 
stoß in der hier innegehaltenen chronologischen Reihenfolge: im Jahre 
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schönen, farbigen Tafeln, die leider 1906 eingegangen ist, hat Rolfe 
1890 eine sehr großblütige Art beschrieben und abgebildet, nämlich die 
der altbekannten C. Feildingii Ldl. nahestehende C. Bungerothi. In 
Fig. 14 ist eine Blüte in etwa vier Fünftel der natürlichen Größe ab¬ 
gebildet. Der korbförmige Teil links unten in der Abbildung ist schwefel¬ 
gelb, der helmförmige orangefarbig mit dunkelrotbraunen Flecken, die 
herunterhängenden Perianthblätter sind lichtgrün mit rötlichen blassen 
Punkten übersät. Die Art wurde 1888 von Bungerotb in Venezuela 
entdeckt und blühte in Brüssel im Mai 1890 zum erstenmale auf 
europäischem Boden. Die Abbildung ist nach der lithographierten Tafel 
der »Lindenia« gezeichnet. 

Wenige Monate nachdem in den gartenliebenden Kreisen Brüssels 
die C /eucocorys Aufsehen gemacht hatte, kam eine weiter im Süd¬ 
westen heimische Art in Blüte, die in ihrer Färbung mit den beiden 
letzten von der »Horticulture Internationale.« eingeführten und bei 
Linden kultivierten stark kontrastiert, insoferne eben alle lebhaften 
Farben fehlen: es ist C. macrocorys Rolfe, die aus Peru importiert 
wurde. Ihre Färbung ist ein halbdurchsichtiges, blasses Gelblichgrün, 
und dabei ist die Blüte übersät mit einer Menge kleiner Punkte und 
Striche von einem blassem, rötlichem Braun. Am meisten erinnert die 
Pflanze nach Form und Farbe an manche Stanhopeen, ohne indessen 
deren intensiven Geruch zu teilen. 

Während alle bisher bekannt gewordenen Arten sich auf eine 
zusammenhängende Fläche verteilen, die ihre Nordgrenze in Zentral¬ 
amerika und die Südgrenze in Südbrasilien hat, wurde merkwürdiger¬ 
weise 1891 eine Art aus Neuseeland beschrieben; nämlich die C. orbi- 
cu/ata Colenso, die sich noch nicht in Kultur befindet. Dr. R. W. 


Neue Wege! 

Von Titus Wotzy, Wien. 

Zu den beliebtesten Mitteln, welche die Gärtner bei Streitfragen 
zur Anwendung bringen, gehört die Taktik des Totschweigens, des 
Ignorierens, wohl deshalb, weil sie die bequemste und zugleich auch 
diejenige ist, gegen die man sich am schwersten zur Wehr setzen 
kann. Ein derartiges Vorgehen ist bei persönlichen Streitfragen unter 
Umständen am Platze, aber dort, wo es sich um Standes- und Fach¬ 
interessen handelt, ist diese Methode nicht nur unklug, sondern direkt 
schädlich. 

Ich will hiefür ein Beispiel anführen. Als die moderne Garten¬ 
gestaltung in Deutschland ins Rollen kam, hat man dieselbe ignoriert 
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und ist stillschweigend zur Tagesordnung übergegangen. Damit hat 
man aber sehr wenig erreicht, denn die Strömung — von jugendlicher 
Begeisterung getragen — hat sich mit solch elementarer Gewalt Bahn 
gebrochen (siehe Dresden, Darmstadt, Mannheim), daß es nicht mehr 
möglich war, sie links liegen zu lassen. Sie hat ja eine grundstürzende 
Wandlung in der Gestaltung des Hausgartens hervorgerufen, an der 
die deutschen Kollegen nicht stillschweigend vorübergehen konnten. 
Jetzt wurde Alarm geblasen, mobil gemacht, Proteste wurden in ein¬ 
zelnen Städten beschlossen, aber vergebens, es war zu spät, die Kurbel, 
mittelst welcher das Kunstrad der Zeit in Bewegung gesetzt wird, 
haben sie sich entwinden lassen. Sie müssen Zusehen, wie Nichtfach¬ 
leute die Führung in der Gartenkunst an sich reißen, ohne etwas 
anderes tun zu können, als schmollend mitzugehen. Das ist die Folge 
der Passive, der Nichtbeachtung der Zeit und ihrer Forderung. 

Wäre es nicht klug — bevor es wieder zu spät wird — sich 
diesen Fingerzeig nutzbar zu machen? Liegt es nicht im Interesse 
des heimischen Gärtnerstandes, den Wellenschlag der Zeit aufzufangen 
und die Initiative selbst zu ergreifen. Oder sollte ich mich irren, 
glauben unsere Fachleute noch immer nicht, daß die neuzeitige Be¬ 
wegung reelle Existenzberechtigung besitzt, und daß die Gärtner sehr 
viel Schuld daran tragen, daß die Anregung von Außen — also von 
Nichtfachleuten — kam ? Ich werde mir gestatten, diese meine bescheidene 
Meinung durch sachliche Beweisgründe zu illustrieren. 

Es genügt, einen Blick in einen Wiener Kottagegarten zu machen. 
Sind wir gerecht und sagen wir es frei heraus, was sich unseren 
Augen eröffnet. Auf einer einige Quadratmeter großen Gartenfläche be¬ 
obachtet man da ein Gewirr von regellos verteilten Sträuchern; der 
Boden ist künstlich verschiedenartig geformt, mit kopfgroßen Steinen 
gespickt. Vielfach gewundene Wege schlängeln sich in allen Ecken 
umher, haben kein rechtes Ziel und zerschneiden die ohnedies kleine 
Fläche in winzige Teile. Eine Wasserlache — so groß wie eine Bade¬ 
wanne — in Zement gemauert, soll einen bekannten Gebirgssee dar¬ 
stellen. Als künstlicher Aufputz werden einige buntbemalte Heinzel¬ 
männchen aufgestellt und ein Zerrbild der Natur ist geschaffen. Man 
wirft sich in die Brust und sagt — der Garten ist im natürlichen, 
einige behaupten im englischen Stile angelangt. Nein! Das ist weder 
das Eine noch das Andere. Es ist nichts anderes als ein gedanken¬ 
loses Kopieren von Naturszenerien, ohne zu bedenken, daß dieselben 
eine räumliche Flächenausdehnung fordern. In großen Anlagen ist es 
am Platze, landschaftliche Bilder zu malen. Man arbeitet dann mit 
natürlichen Mitteln und steigert deren Reiz in erlaubter Weise. Aber 
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im kleinen Kottagegarten — noch dazu in einem rein architektonischen 
Milieu — mit denselben Mitteln arbeiten zu wollen, ist widersinnig; 
es können nur landschaftliche Miniaturbilder entstehen, an denen die 
Unnatur sofort zutage tritt. Der natürliche Stil ist somit in großen 
Gärten am Platze, aber ein Hausgarten in diesem Sinn angelegt 
kann nur ein Empfinden wachrufen, und zwar das der Lächer¬ 
lichkeit. , 

Englisch ist diese Geistesproduktion — die ihr Unwesen in der 
Wiener Kottage treibt — schon gar nicht. Man muß sich nur klar 
darüber werden, wie die englischen Gärten entstanden sind. Diese 
Parks waren ursprünglich große Ländereien, die hervorragende, land¬ 
schaftliche Schönheiten aufwiesen,Terrainbewegungen, Waldpartien, Seen, 
die nicht künstlich, sondern von Natur aus geschaffen waren. Diese 
Flächen wurden vom Besitzer eingefriedet, mit Fahr- und Gehwegen 
versehen, um die einzelnen Partien bequem erreichen zu können und 
an dem schönsten Punkt wurde das Herrenhaus gebaut; doch ist zu 
bemerken, daß in der Umgebung des Gebäudes der Garten stets regel¬ 
mäßig gegliedert und zu jenen allmählich in die Landschaft übergehende 
Gärten umgewandelt wurde, die seit Jahrzehnten den Stolz des 
Engländers darstellen. Das ist der wahre englische Stil. Aus dem Ge¬ 
sagten geht deutlich hervor, daß die oben erwähnten Kottagegärten 
weder im natürlichen noch im englischen Stil gehalten sind, sondern 
nichts anderes sind, als eine grenzenlose Geschmacksverirrung. Trotz¬ 
dem hat man Jahrzehnte, ohne Rücksicht auf den Baustil, in welchen 
das Haus gehalten wurde ohne Rücksicht auf die Zeit und deren Be¬ 
dürfnisse dieser gedankenlosen Schablone gehuldigt und mit ungetrübter 
Konsequenz diese Gärten in diesem Sinne angelegt. Die Folge dieser 
betrübenden Erscheinung ist die, daß die Baukünstler sich diese Materie 
zu eigen machen, Haus und Garten als einheitliches Ganzes anlegen, 
und die Gärtner haben das Nachsehen. Soviel über das eigene Ver¬ 
schulden der Gärtner; nun möchte ich auf die Berechtigung der mo¬ 
dernen Strömung mit einigen Worten übergehen. 

Die Gartenkunst hat sich seit LeNotre von der Baukunst los¬ 
gelöst und ist ihre eigenen Wege gegangen. Die einsame Wanderung 
ohne Kontakt mit der Zeit und Welt hat eine totale Entfremdung 
zwischen den beiden Schwesterkünsten mit sich gebracht, nur mit dem 
Unterschiede, daß die Architekten für die verschiedenen Zeitepochen 
bestimmte Bauformen schufen, hingegen die Gärtner sich ausschließlich 
darauf beschränkten, im Garten die Natur zu kopieren. Eine Reihe von 
Baustilen lösten einander ab, bis man die heutige Bautype schuf, der 
man das Streben nach reeller Schlichtheit, nach schlichter, nicht 
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prunkender Schönheit nachsagt. Es sind keine schloßartigen, sondern 
nüchterne Gebäude, die aus den Bedürfnissen heraus konstruiert 
werden. Es sind Menschenwerke, denen der individuelle Geist des 
schaffenden Künstlers von der Türklinge bis zum Eßbesteck anhaftet; 
und diese Gebilde fordern eine eben solche Umgebung. 

Der Rhythmus des Gebäudes muß im Garten ausklingen und 
daraus ergibt sich die regelmäßige Gestaltung des Hausgartens von 
selbst. Berücksichtigt man die kleine Gartenfläche und deren Form, 
sowie die Umgebung, ferner den Umstand, daß der Garten für die 
persönlichen Zwecke des Besitzers hinreichend nutzbar zu machen ist, 
so ist diese Gestaltungsart vollständig am Platze; zu bemerken ist, 
daß der neue Garten nicht derselbe sein kann, wie der architektonische 
des 17. und 18. Jahrhunderts. Denn wir sind andere Menschen geworden 
unsere Bedürfnisse und sozialen Verhältnisse haben sich geändert. Die 
Gartenbesitzer der alten Zeit waren zumeist hochadelige Herren, die 
das Bedürfnis empfunden haben, in ihren Gärten durch imponierende 
Großartigkeit und prunkende Repräsentation zu wirken, wobei der 
Hang zur kleinlichen Spielerei eine maßlose Rolle spielte. Sie mußten 
das Geld, welches andere für sie verdienten, durch übertriebenen Luxus 
verbrauchen; das war ja schließlich ihr Lebenszweck. Für den heutigen 
Garten sind andere Gesichtspunkte maßgebend. Die gegenwärtigen Auf¬ 
traggeber sind zumeist bürgerliche Menschen, mit stark aufs Nützliche 
gerichtetem Sinn, so daß eine zweckmäßige Benützbarkeit des Gartens 
in den Vordergrund tritt. Alles muß Zweck und Sinn haben, für 
sentimentale Nebenwerte hat der moderne Kulturmensch wenig Ver¬ 
ständnis, er will einen Garten, in welchem bequeme Aufenthaltsräume 
geschaffen werden und sich an freien Pflanzenwuchs und an Blumen¬ 
leben freuen. Kurz gesagt, er stellt sich den Hausgarten als eine 
erweiterte Wohnstube vor, in welcher er seine freie Zeit angenehm 
verbringen will. 

Das sind in groben Zügen gegebene Punkte, welche auf die Ge¬ 
staltung des Hausgartens Einfluß nehmen müssen und das haben die 
modernen Baukünstler auch erkannt und gingen frisch darauf los, aus 
diesen Gesichtspunkten ihre Gärten zu konstruieren. Nachdem sie 
aber die natürlichen Baustoffe, hauptsächlich aber das »Material der 
Pflanze« nicht hinreichend beherrschen, wurden anderwärtige Materialien 
zur Ausgestaltung verwendet und so enstanden die extremen Gärten 
der Baukünstler; dem Wesen nach sind sie richtig gelöst und geben 
dem Gärtner eine dankbare Anregung, dieselben fachlich weiter aus¬ 
zubauen. Hier soll meines Erachtens der Hebel des praktischen Fach¬ 
mannes einsetzen. 




144 


Oesterreichische Garten-Zeitung. 


III. Jahrgang. 


Nehmen wir an, daß diese Argumente noch nicht hinreichend 
sind, uns von dem natürlichen Standpunkte zu trennen, so muß uns 
schon der Hinweis beruhigen, das alle Kunstrichtungen, selbst künst¬ 
lerische Gewerbe im Laufe der Zeit, bestimmte Wandlungen mitmachen 
mußten und sich stets eine Zukunft schufen. Nur wir Gartengewerbler 
sind Jahrzehnte lang auf einem Punkte kleben geblieben. Ja warum 
denn? Leisten wir so etwas Hervorragendes oder mangelt es uns an 
Kraft eine hervorragende Gartentype zu schaffen, in welcher die archi¬ 
tektonischen- Gesetze einerseits, sowie die Forderungen der Zeit ander¬ 
seits, berücksichtigt werden? Es ist nicht mein Zweck und habe ich 
auch vorläufig keine Lust, auf diese Fragen einzugehen und befürchte 
nur, daß meine Auseinandersetzung Manchem unbequem erscheinen 
wird. Tut aber nichts. Wenn ich nur gehört werde und meinem 
Fache nütze. 

Nun zur Sache. Eingangs erwähnte ich, wie es unseren deutschen 
Kollegen jenseits der schwarzgelben Pfähle erging und befürchte, daß 
unsere maßgebenden Faktoren in denselben Fehler verfallen werden. 
Schon rüsten sich auch die Wiener Baukünstler, eine Gartenkunst- 
ausstellung anläßlich des heurigen Architektenkongresses zu ver¬ 
anstalten und somit würden sie die erste offizielle Furche auf diesem 
Gebiete in Oesterreich ziehen. Sie legen damit die Hand auf den Schwer¬ 
punkt unseres Faches, denn der Wirkungskreis aller Gärtner dreht sich 
um den Garten. Deshalb haben Alle, ganz gleich ob Baumschulbesitzer, 
Handelsgärtner, Landschafts-, Hof-, Stadt- und Privatgärtner, das Interesse, 
auf diese Frage das größte Augenmerk zu richten. Ja, es ist. ihre Pflicht, 
sich dieser Angelegenheit und selbst der Führung zu bemächtigen, 
sich zu vereinigen und eine gemeinsame Gartenkunstausstellung zu 
arrangieren, aber nicht die Forderungen der Zeit zu ignorieren. 


Der wagrechte Kordon. 

Es ist der bekannteste aber auch der verkannteste aller Form¬ 
obstbäume. Bekannt insofern, als wohl jeder Garten- und Gärtnerei¬ 
besitzer die in einer Höhe von 40 cm ein- oder zweiarmig wagrecht 
gezogenen Bäume am Rabatten-, Beet- oder Quartierrande gepflanzt hat. 
Es gibt auch keine zweckmäßigere Ausnützung der Gartenbeetränder, 
wobei das unbehinderte Hinübergelangen in die Beete und Quartiere 
ermöglicht wird. Verkannt ist der wagrechte Kordon deshalb, weil er 
entweder bei zu laxer Behandlung seitens des Pflegers zu leicht ver¬ 
wildert und wenig im Ertrag befriedigt oder durch zu korrektes Be- 
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handeln, d. h. durch tlbervieles Schneiden und Pinzieren — auf 
Grund vieler Formobstschnittbücher — ebenfalls wenig trägt und 
doch viel Pflege verursacht, die sich nie belohnt macht. Sollte da der 
Mittelweg — wie überall — nicht der beste sein? 

Mit bestem Erfolge wendet der Berichterstatter in seinem Versuchs¬ 
garten und in den ihm unterstehenden Obstanlagen solcher Art Schnitt 
und Behandlung an den wagrechten Kordons an, daß mit dem einen 
wie üblich gespannten Draht noch rechts und links desselben in 
paralleler Höhe und in etwa 20 cm Entfernung je ein Draht, mithin 
drei Drähte laufen. An diese werden die Seitentriebe rechts und links 
herniedergebunden und es ist diese Art und dieses Mittel des Herunter¬ 
biegens der Zweige durchaus ein sicheres, um das vegetative Wachstum 
abzuschwächen und dadurch direkt die Bildung von Fruchtorganen zu 



Fig. 15. Einarmiger, wagrechter Kordon auf drei Drähten. 

beeinflussen. Der Sommerschnitt (Pinzieren), wie auch der Winterschnitt 
treten hier sehr zurück und ergeben bei dieser Methode tatsächlich 
die minimalste Arbeit. Ueberflüssige Triebe, besonders solche mit der 
Richtung senkrecht nach oben, werden unterdrückt, weil sie zu leicht 
einen übermäßigen Holzwuchs entwickeln und dann nur mit viel Arbeit 
und da auch selten zu Fruchtruten zu bezwingen sind. Mit Vorteil wird 
dagegen der Leittrieb des Kordons, statt zurückgeschnitten zu werden, 
an einem Stabe in die Höhe schräg aufgerichtet angebunden, wodurch 
die Seitentriebe weniger stark treiben, während die Assimilate leicht 
zu den Wurzeln strömen und dabei die Verlängerung sich kräftig 
genug entwickeln kann. 

Figur 15 zeigt uns einen Apfelkordon der Sorte »Weißer Winter 
Calvili«, gezogen und behandelt nach der vorbeschriebenen Methode. 
Einen schöneren Fruchtansatz kann man sich gar nicht wünschen. Ein 
Winterschnitt wird wohl nicht notwendig sein. 
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Figur 16 zeigt uns einen zweiarmigen Kordon, der nach der 
Methode des korrekten Schnittes behandelt wurde und leider im Frucht¬ 
ansatz und Fruchtertrag wenig leistet. Die Behandlung geschah in 



Fig. 16. Zweiarmiger, wagrechter Kordon korrekt beschnitten. 

diesem Falle nach folgenden uns beigebrachten Regeln: im Winter 
werden die Seiten- und Fruchttriebe um soviel verkürzt, daß der ver¬ 
bleibende Teil etwa fingerlang ist; nahe dem Leitzweige muß der 
Schnitt noch kürzer, und zwar auf ein, zwei Augen geschehen; Frucht¬ 
zweige dürfen nie über 15 cm lang werden; die oben sitzenden Zweige 
sind zu belassen, denn sie tragen ebenso gut wie die seitlichen. Der 
so ausgeführte starke Rückschnitt hat selbstverständlich einen außer¬ 
ordentlichen Trieb in der Vegetation zur Folge und erfordert wieder¬ 
holtes sachkundiges und ja nicht mechanisches Pinzieren, wenn sich 
Fruchtruten bilden sollen. 

Figur 17 gibt uns einen wagrechten Kordon wieder, wie ein 
solcher in den Büchern für Formobstschnitt abgebildet zu finden ist; 
sonst noch in Katalogen; in Gärten niemals. 



Fig. 17. Ein Musterkordon aus Büchern. 

Nach Jahren dürfte der reiche Fruchtansatz und der hiezu 
bedingte Holztrieb bei der vom Berichterstatter protegierten Behandlungs¬ 
methode der wagrechten Kordons gewiß nachlassen und wenn, dann 
wird ein stärkerer Rückschnitt, ein sogenanntes Verjüngen, am Platze 
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sein. Als der Berichterstatter anläßlich einer Studienreise im Oktober 
1907 die kgl. Gärtnerlehranstalt in Dahlem und deren Anstaltsgärten 
besichtigte, war es ihm eine Freude und Genugtuung zu sehen, wie 
auch dort der »unkorrekte« freie Wuchs der Formbäume und das 
Ziehen der wagrechten Kordons an drei Drähten Eingang gefunden hat. 

Fr. Turetschek-Aussig. 


Ländliche Industrieanlagen in England und Nordamerika. 

Von Alfred Erlbeck. 

(Schluß.) 

Port Sun light, in der Nähe von Liverpool gelegen, wurde vor 
etwa 18 Jahren von dem Vorsitzenden der Seifenfabrik-Aktiengesell¬ 
schaft Herrn H. Lever gegründet. Dieses Städtchen kann mit Recht 
als wahres »Arbeiterparadies« bezeichnet werden. Es weist den Weg 
für die ideale Lösung des großstädtischen Wohnungselends durch Ver¬ 
legung der Industrie auf das Land. Herr Lever nahm sich bei der 
Gründung dieses Musterstädtchens zum Vorsatz, die angenehmere Lebens¬ 
weise, die man als Unternehmer mit Recht führen könne, nach Mög¬ 
lichkeit auch seinen Arbeitern zu bereiten. Nach diesem lobenswerten 
Gedanken handelnd, war es ihm möglich, auf diesem Terrain, welches 
Privateigentum der Gesellschaft ist, das herrliche, allen sozialen und 
modernen wie hygienischen Anforderungen entsprechende Industrie¬ 
städtchen zu errichten. Lever selbst ist alleiniger Herrscher in dieser 
Stadt und ohne Notwendigkeit einer Gemeindeverwaltung oder sonstige 
Behörde waltet er mit größter Güte und Umsicht seines Amtes. Sämt¬ 
liche Bewohner von Port Sunlight sind Angestellte der Seifenfabrik 
Lever. Eine sehr anerkennenswerte Verordnung geht dahin, daß die 
Gattinnen verheirateter Arbeiter keinesfalls Fabrikarbeit verrichten 
dürfen. Daher herrscht in den Wohnungen größte Reinlichkeit und 
Ordnung. Die'Kinder genießen infolge dessen eine gesunde Erziehung. 
Nach statistischen Aufnahmen ist die Kinder- als auch die Gesamt¬ 
sterblichkeit eine wesentlich niedrigere, als in den übrigen Industrie- 
Großstädten. Dies ist zurückzuführen auf die gesunde und allen hygie¬ 
nischen Anforderungen, der Fabrik sowohl als auch der Wohnung 
entsprechend moderne Bauart. Eine weitere bemerkenswerte Bestim¬ 
mung besagt, daß jedes Cottage ein kleines Vorgärtchen und einen 
Hinter(Gemüse)garten besitzen muß. Ferner muß ein Häuschen von 
dem anderen 30 m entfernt stehen. Die Breite der Straßen beträgt 
7—12 m. Von 92 Hektar Gesamtbodenfläche entfallen 56 Hektar auf 
das zu bebauende Städtchen; dagegen 36 Hektar auf die Fabriksan- 
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lagen, wobei allerdings mit dem Raume nicht gespart wird. — Die 
Preise der Cottages sind zwei verschiedene: Für wöchentlich 3 Schilling 
7Vs Pence besteht die Wohnung aus folgenden Räumlichkeiten: ein 
Wohn-, ein Bade-, drei Schlafzimmer, eine Küche, Speisekammer, Wasch¬ 
küche, Bodenraum, Keller, Klosett und einem kleinen Hofe zum Wäsche¬ 
trocknen; für wöchentlich 5 Schilling 2 1 /» Pence hat man selbige Räum¬ 
lichkeiten unter Hinzutritt eines Salons und eines vierten Schlafzimmers. 
Der durchschnittliche Herstellungspreis eines solchen Hauses beträgt 
455 Pfd. Sterl. und hat meist eine Bodenfläche von 4 Ar. 

Der Grundsatz der Brüder Lever ist: »Nicht lediglich Arbeiter, 
sondern Menschen wollen wir sehen«. Besonders zahlreich sind die 
Einrichtungen zur Förderung des leiblichen und geistigen Wohles der 
Bevölkerung. Die zwei Fabrikspeisehäuser liefern zu unglaublich nied¬ 
rigen Preisen gute Speisen für ledige Arbeiter und Arbeiterinnen. Ein 
Männerrestaurant »Gladstone Hall« und die für Mädchen bestimmte 
»Hulme Hall«, verbunden mit einem Lesezimmer, machten einen Auf¬ 
wand von nicht weniger als 18.000 Pfd. Sterl. an Herstellungskosten 
und beide sind elegant eingerichtet. Alkoholische Getränke werden 
nicht verabreicht, daher ist Trunksucht und Unsittlichkeit fast unbe¬ 
kannt. — Für die Schulkinder ist eine Pennysparkasse eingerichtet. 
Weiter besteht ein Konsumverein, ein Kranken- und Beerdigungs¬ 
hilfsverein, desgleichen ein Verein für Betriebsunfälle. Der Achtstunden¬ 
tag ist eingeführt, daher hat man für Erholung, Unterhaltung und Ge¬ 
selligkeit reichlich gesorgt. Es bestehen Radlervereine, Schwimmvereine, 
Krocket-, Kegel-, Tennis- und Fußballklubs, ferner eine Turnhalle, ein 
Theater, Vereine für Literatur und Kunst, für philharmonische Konzerte, 
für Amateurphotographie, sowie eine »Port Sunlighter Musikbande« 
und eine »Waldhornknabenbande» etc. etc. Alles in Allem, für Unter¬ 
haltung und Zerstreuung genug! 

Als zweites Musterstädtchen wäre die vom glücklichsten Ge¬ 
lingen begleitete sozialreformerische Schöpfung Bournville bei Birming¬ 
ham erwähnt. Dies ist die Gründung des reichen als Menschenfreund 
bekannten Chokoladen- und Kakaofabrikanten George Cadbury. 
Wohl wissend, daß das Wohnen auf dem Lande und die Beschäftigung 
mit Gartenbau und dgl. den besten Gegeneinfluß gegen die Großstadt¬ 
übel bilden, gründete er vor 8 Jahren das erwähnte herrliche Arbeiter¬ 
städtchen. Bournville nimmt einen Flächenraum von zirka 1600 Hektar 
ein. 1335 Hektar davon schenkte Cadbury im Jahre 1900 mit den 
darauf stehenden Miethäusern einer»Cadbury-Stiftung«.Auf dem Stiftungs¬ 
gebiet, das in ungemein reizender Weise angelegt, mit Baumreihen 
bepflanzt und mit Rasenplätzen versehen ist, gibt es einen Erholungs- 
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park, mehrere Schwimmteiche, luftige, geräumige Arbeitsstätten und 
dgl. mehr. Alles in allem entspricht Bournville den gleichen sozialen 
und hygienischen Vollkommenheiten, wie sie Port Sunlight aufweist, 
vollkommen und steht diesem in keiner Beziehung nach. Besonders 
hervorgehoben sei noch eine Gruppe von Häuschen zu je drei Zimmern 
für Alte, Arme und Arbeitsunfähige gegen eine Wohnmiete von nur 
5 Pence per Zimmer. Vorzüglich und wohlfeil — das ist verlockend. 
Kein Wunder, wenn hier jedes neue Haus, das verfügbar wird, durch¬ 
schnittlich 300 Mietgesuche einlaufen. Der Umstand, daß nicht nur 
Cadburysche Arbeiter, sondern auch fremde Arbeiter in Bournville 
wohnen dürfen, benimmt dem Städtchen in seinen Beziehungen zur 
Fabrik jede Abhängigkeit. 

Weitere englische Industriegartenstädte sind noch im Entstehen be¬ 
griffen und wir müssen heute davon absehen, näher darauf einzugehen, 
doch ist vorauszusehen, daß auch sie vom besten Erfolg begleitet sein 
werden. 

Zum Schlüsse dieser Zeilen wollen wir noch einiger nordameri¬ 
kanischer Industriegartenstädtchen gedenken; so wäre an erster Stelle 
zu erwähnen das jüngste und kleinste unter den bemerkenswertesten, 
und zwar Leclaire bei Edwardsville (Illinois). Dort ist ein großer 
Teil der Fabriken der wohlbekannten Firma »Nelson Company« 
in St. Louis untergebracht. Ferner South Manchester im Staate 
Connecticut. Letzteres wird hauptsächlich von der Seidenfabrikfirma 
Gebrüder Cheney beherrscht. Pu 11 man, die bekannteste aller 
Arbeiteransiedlungen der Union, wurde anfangs dieses Jahre infolge 
der amerikanischen Krise geschlossen. Ihre Anlegung begann 1880 durch 
die »Pullmansche Palastwagen-Gesellschaft«, welche mehr als zwanzig 
Jahre vorher, von dem Erfinder George Pullman und den jetzt so be¬ 
rühmten, damals aber noch unbekannten Nabob Andrew Carnegie 
gegründet worden war. Es folgen nun North Easton, 1803 von dem 
Schaufelfabrikanten Oliver Arnes senior gegründet; Hopedale von 
Adam Bai Io u und als letztes Wh itinsvi Ile von der Firma W hiti n 
gegründet 

Nach all den obenerwähnten besteht für uns kein Zweifel mehr, 
daß wesentlich mit Hilfe der Gartenstadtgesellschaften die 
künftige Entwicklung der Dinge zum endlichen Heile der Menschheit 
sich vollziehen wird. Das Land ist da, jeder hat daran Teil. Hungernde 
und durch das Wohnungselend der modernen Industriegroßstädte not- 
leidendes Volk darf es nicht geben. Jeder Einzelne hat Anspruch auf 
die Erde, auf der er geboren ist. 
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Neuere Erfahrungen in der Rosenkultur. 

Im heutigen Existenzkampf, im stetigen Streben der Handelswelt, 
stets etwas Neues, Besseres zu bringen, sucht jeder Einzelne seinen 
Handelsbetrieb womöglich zu vervollkommnen, um der stets größer¬ 
werdenden Konkurrenz die Spitze bieten und seine Leistungsfähigkeit 
möglichst steigern zu können. Auch im handelsgärtnerischen Betriebe 
ist man gezwungen, Mittel und Wege zu suchen, die eine geeignete 
Stotze für die Konkurrenzfähigkeit darzustellen vermögen. 

Abgesehen von allen möglichen Kultureinrichtungen der Neuzeit, 
Marktverhältnissen usw. sind es in erster Linie die verschiedenen 
Pflanzen, die als Handelsware in größerem Maßstabe in Betracht kommen 
und denen man Beachtung schenken muß. 

Es ist oft augenscheinlich eine ganz unbedeutende Pflanzenart 
die — vermöge ihrer Eigenschaften — eine hervorragende Rolle im 
handelsgärtnerischen Betriebe spielen kann. Welcher Handelsgärtner 
möchte z. B. heute die Bedeutung des einfachen Veilchens, der Mai¬ 
blume, Reseda, des Glücksklee u. a. m. unterschätzen? 

Daß die Rose — noch immer die Königin der Blumen — seit 
jeher die hervorragendste wirtschaftliche Rolle in der Handelsgärtnerei 
gespielt hat und sehr wahrscheinlich noch lange spielen wird, wer 
möchte an dieser Tatsache zweifeln? Der Mensch hat auch die Königin 
der Blumen seit urdenklichen Zeiten ihrer wirklich königlichen Eigen¬ 
schaften wegen stets hoch verehrt, seinen ganzen Scharfsinn auf ihre 
möglichste Verbesserung gerichtet und heute kann man mit Stolz auf 
die Erfolge dieser Arbeit zurückblicken. Welche unendliche Fülle von 
Farben und Formen findet man nicht hier vertreten? Fürwahr — es 
existiert gar keine Pflanzenart, die eine solche Verbreitung aufzuweisen 
hätte. Man kann ohne Bedenken die Behauptung aufstellen, daß die 
Rose ein Liebling aller Kulturmenschen geworden ist; somit ist die 
Richtschnur von sich selbst gegeben: Wenn es an dieser Pflanzenart 
noch etwas verbesserungsfähiges gibt, soll jeder sein Scherflein beitragen. 

Auch ich will einen kleinen Versuch machen, einiges an der 
heutigen Rosenkultur speziell als Gärtner zu verbessern, und zwar 
sollen meine Zeilen hauptsächlich zunächst den Zweck haben, der Ver¬ 
besserung der Unterlage zweckdienlich zu sein. Die bisher fast aus¬ 
nahmslos in Verwendung stehende Unterlage der gewöhnlichen Hunds¬ 
rose, Rosa canfna, ist gut, aber sicher noch night das Beste, wenn¬ 
gleich man sich aus verschiedenen Gründen von ihr nicht momentan 
trennen kann. Vor einigen Jahren offerierte in mehreren Fachblättern 
die Firma Georg Mayer in Markolsheim eine neue R. canina für 
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Hochstammrosen. Die Sache zu Versuchszwecken in größerem Maß¬ 
stabe war für einen gewöhnlichen Durchschnittsgärtner nach unseren 
Begriffen etwas zu kostspielig und mit Rücksicht auf die häufigen 
Enttäuschungen mit Neuheiten auch zu unsicher. 

Ich begnügte mich also nur mit einigen Dutzend junger Pflanzen 
für Samenzucht. Da diese R. can/na aber wenig Samen ansetzt und 
das erst nach gehöriger Erstarkung, machte ich alsbald Stecklinge im 
grünen Zustande, um doch früher zu einigen hundert Pflanzen zu 
kommen. Diese Stecklinge lieferten nach zweijähriger Kultur im freien 
Grunde die besten, bis 2—3 m hohe Stämme mit einer so großartigen 
Bewurzelung, wie man sie bei der gewöhnlichen R. can/na nie vorfindet; 
aber noch angenehmer war meine Ueberraschung das nächstfolgende 
Jahr. Ich veredelte meine Rosen sämtlich im Winter im Glashause 
und pflanzte sie dann im Frühjahr in den freien Grund aus, und zwar 
einen Satz von zirka 1.000—1200 Stück, worunter in buntem Durch¬ 
einander zirka 1 / 3 Mayers R. can/na, Vs texa und Vs der gewöhn¬ 
lichen R. canina Stämme vertreten waren. 

Unter diesen drei Unterlagen stand in jeder Hinsicht Mayers 
R. canina allen voran; schöner, dunkelgrüner Stamm, ein riesiges Kronen¬ 
wachstum nebst einem entsprechenden Blütenreichtum, was aber alles 
nur der natürlichen Folge der ununterbrochenen frischen Wurzelbildung 
zuzuschreiben war. Besonders erwähnenswert ist die Färbung der Blüte, 
die eine Intensität aufwies, daß eine und dieselbe Sorte auf der ge¬ 
wöhnlichen und Mayers R. canina gar nicht für gleich gehalten werden 
konnte. R. /axa als Hochstammunterlage steht ungefähr, was Brauch¬ 
barkeit anbelangt, zwischen Mayers und der gewöhnlichen R. canina und 
weist keine besonders hervorzuhebenden Vorzüge für Stammunterlage 
auf; dafür aber sind ihre Vorzüge für die Wurzelhalsveredlung entgegen 
der gewöhnlichen R. canina ganz bedeutende, welche hauptsächlich in 
sehr reicher Faserwurzelbildung und meist schönem, geradem Hals be¬ 
stehen, der in der Regel sehr saftreich zu sein pflegt. Wer zu diesem 
Zweck einmal R. Iaxa verwendet hat, läßt die gewöhnliche R. canina 
fallen. Leider ist R. iaxa wenig und Mayers R. canina heute noch 
vielleicht gar nicht in größeren Massen und zu billigen Preisen erhält¬ 
lich. Zu allen unverkennbaren Vorzügen der Mayerschen R. canina 
muß aber ausdrücklich bemerkt werden, daß nicht jede Veredlungsart 
für dieselbe mit absolutem Erfolg anwendbar ist und möchte ich aus¬ 
nahmslos nur das Okulieren anempfehlen, da die Stämme infolge ihres 
ungemein üppigen Wachstums meist sehr weichholzig und stark markig 
sind, man also auf eine innige Verbindung bei etwaigen Veredlungs¬ 
arten mit Holzreisern nicht besonders rechnen kann. 
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Ein scheinbarer Nachteil ist aber durchaus nicht zu befürchten, 
da der Stamm im nächsten und der folgenden Jahre stets rasch und stark 
verholzt und eine Widerstandsfähigkeit verbürgt, daß in dieser Hinsicht 
gar nichts zu wünschen übrig bleibt. 

Da nach meinem Dafürhalten diese neue Hochstammunterlage, 
wenn sie genügend Beachtung seitens der Rosenkultivateure findet, 
geeignet sein könnte, in diesem Kulturzweige eine ganz bedeutende 
Reform platzgreifen zu lassen, will ich auch noch die Veredlung der 
Rosenhochstämme speziell von meinem Standpunkt näher berühren. 

Vor allem möchte ich die baumschulmäßige Kultur, die sich also 
nur auf den freien Grund beschränkt, für ganz minderwertig bezeichnen, 
wenigstens dort, wo man auf den Weiterverkauf der Ware rechnet 

Ein im freien Grunde stehender Wildling hat stets das natürliche 
Bestreben, mit einigen stärkeren Wurzeln in die Tiefe zu dringen, ohne 
aber näher beim Stamm die für eine etwaige Verpflanzung des Stockes 
nötige Faserwurzel gebildet zu haben. Beim Ausgraben muß man dann 
die lange Wurzel mit dem Spaten abschneiden, ohne Faserwurzeln; 
bringt man den Stock auf seinen neuen Standort, so kann man darauf 
bestimmt rechnen, daß derselbe früher kein üppiges Wachstum ent¬ 
wickeln wird, so lange keine neue Wurzelbildung stattgefunden hat, 
was bei Rosen sehr unregelmäßig zu sein pflegt und im ersten — ja 
auch noch in folgenden Jahren manchmal nicht recht vonstatten gehen 
will. Die Folge ist, daß der Stock stecken bleibt und nicht weiter¬ 
wächst. Aus diesem Grunde möchte ich besonders für den Weiter¬ 
verkauf nur die Heranzucht unter Glas befürworten. 

Man bringt womöglich noch im Oktober oder anfangs November 
die Stämme, ob Wald- oder Sämlingsstämme, in Töpfe oder Moosballen, 
schlägt sie entweder im freien Grunde liegend ein, und zwar möglichst 
enge beisammen, damit man sie bei eintretendem Frost durch Reisig 
oder ähnliches schützen kann; noch besser und auch bequemer ist ein 
tiefer Kasten, in den man eine Lage trockenes Laub bringt und die 
Ballen oder Töpfe auf diese stellt. Das Laub entwickelt eine milde, 
gleichmäßige Wärme und veranlaßt die Wurzelbildung. Hier können 
die Stämme bis zum beliebigen Einstellen ins Glashaus bleiben. Ich 
räume sie gewöhnlich Mitte Dezember ein, halte sie anfänglich bei zirka 
5—6° R, erhöhe nach und nach die Temperatur um einige Grade bis 
ich im Verlaufe von zirka 5—6 Wochen bei 15° R angelangt bin; dies 
ist das Maximum, bei welchem auch die Veredlung vorgenommen wird; 
höhere Temperatur ist nicht nötig, ja sogar nachteilig. 

Ist nun die Vegetation so weit vorgeschritten, daß die oberen 
Augen zirka 1 cm ausgetrieben sind, kann zur Veredlung geschritten 
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werden. Hat man Rosen im Einschlag, so werden die Edelreiser frisch 
geschnitten; hat man jedoch bereits im Herbste geschnitten^ Reiser, 
dann ist es nötig, dieselben vor der Veredlung zirka acht Tage ins 
Warmhaus zu bringen, damit die Augen anschwellen. Obwohl es viele 
brauchbare Veredlungsarten gibt, halte ich die sogenannte »Forkertsche 
Methode« für die beste unter allen. Man schneidet vom Stamm in be¬ 
liebiger Höhe ein Auge heraus, aber mit möglichst wenig Holz, nimmt 
das Edelreis, welches möglichst dieselbe Stärke haben soll wie die 
Unterlage, schneidet ebenfalls ein Auge von derselben Größe zurecht 
und setzt das Edelauge auf den Stamm ein; es wird somit das Wild¬ 
auge durch das Edelauge ersetzt, verbindet gut und die Veredlung ist 
fertig; jedes Verschmieren unterbleibt. Man kann selbstredend so viel 
Augen auf den Stamm setzen, als man will; es genügen aber zwei für 
gute Kronenbildung vollkommen. Oberhalb der Veredlung sollen am 
Stamm 1—2 als Zugaugen stehen bleiben, welche nicht weggeschnitten, 
sondern stets nur eingekürzt werden dürfen; überhaupt dürfen die am 
Stamm befindlichen Augen auch unterhalb der Veredlung erst dann 
entfernt werden, wenn die Edelaugen zu treiben beginnen. Spritzen 
soll man die Veredlungen gar nicht, jedoch soll die Luft stets mit 
Dunst geschwängert sein, bis die Augen angewachsen sind, was ziem¬ 
lich rasch geschieht. Diese Veredlungsart ist deshalb die beste, weil 
die Verbindung zwischen Wildling und dem Edelauge eine derart innige 
und feste wird, wie bei keiner anderen Methode; auch der Verlust ist 
sehr gering und sinkt bei gut bewurzelten Stämmen und sonst guter 
Behandlung fast auf Null. Nachdem das Edelauge das dritte Blatt ge¬ 
bildet hat, wird der Trieb bis auf ein Blatt eingekürzt, wodurch man 
die beiden schlafenden Seitenaugen zum Austreiben zwingt und damit 
gleich eine schöne Kronenbildung erzielt. 

Weitere Behandlung, als Beschatten, Abhärten usw. versteht sich 
von selbst und ist jedem bekannt, weshalb ich Worte hierüber zu ver¬ 
lieren für ganz überflüssig erachte. So behandelte Rosen sind und 
bleiben für alle Zwecke stets die besten, besonders für den Verkauf; 
sie sind sicher im Weiterwachsen und die Käufer bleiben von Ent¬ 
täuschungen verschont. 

Zum Schlüsse möchte ich noch einige selbst erprobte, neuere Sorten 
erwähnen und da liegt mir die im Vorjahre mit viel Reklame auf den 
Markt gekommene amerikanische Teehybride Richmond am nächsten, 
ln der Farbe, Form und Wohlgeruch von der allbeliebten Liberty kaum 
zu unterscheiden, übertrifft sie diese bei weitem an Blütenreichtum, 
bedeutend stärkerem Wuchs und schöner, eleganter Verzweigung; die 
Blumen stehen meist einzeln auf langen, nicht zu starken aber straffen 

13* 
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Stielen, was diese Sorte besonders für den Schnitt wertvoll macht; 
ich glaube auch, daß diese Sorte eine Treibfähigkeit besitzt, wie nicht 
bald eine zweite; sicherlich hat sie eine Zukunft vor sich. Die so 
ziemlich schon bekannte Mac/. N. Levavasseur hat sich infolge ihres 
ununterbrochenen Blütenreichtums als eine erstklassige Handelssorte 
erwiesen; es gibt kaum eine bessere Topf- und Gruppensorte. Etoile 
de France ist schön und brauchbar, jedoch als Schnittsorte scheint sie 
ohne Draht nicht so recht verwendbar zu sein als Richmond; ihre 
Stiele sind zu stark und steif. Apotheker G. Hofer ist gut, sehr groß, 
ein glänzendes Rosa, für Hochstamm und Gruppen schön; für die 
Binderei dürften die stark bewaffneten Stiele viel zu stark und steif 
sein. Farbenkönigin ist schön, für Schnittzwecke aber zu schwach¬ 
wachsend; ihre Nebenbuhlerin in der Farbe, die neue E. G. Hill, über¬ 
trifft sie bei weitem in jeder Hinsicht. Baron von Paiiandt besitzt schöne 
Farbe, aber sonst nichts Nennenswertes; ihr Verbreitungsprädikat 
»Rote Testout« ist ein frommer Wunsch des Züchters geblieben. Souv. 
de Pierre Notting ist bereits eine allbekannte Perle unter den letzt¬ 
jährigen Neuheiten. Ruhm der Gartenwelt kann vielleicht unter Glas 
sehr schön sein, im Freien geht sie aber nur bei anhaltend schönem 
Wetter gut auf. He/ene Weiter und Gustav Grünerwald sind zwei recht 
brauchbare Schwestern für alle Zwecke, besonders schön ist die letztere; 
beide haben die guten Eigenschaften ihrer Mutter — der Caroline 
Testout — geerbt. Edu Mayer ist eine sehr gute Sorte mit viel guten 
Eigenschaften und seltener Farbe, ein Gemisch von orange, gelb und 
lachsrosa. Rheinlands Ehre ist ein sehr zartes Rosa und vollendete, an¬ 
mutige Form; dasselbe gilt von Hermann Kiese in Gelb. F. Karl Druschki 
oder Schneekönigin ist bereits als eine Prachtrose bekannt. Eine ältere 
Sorte, die aber aus unbegreiflichen Gründen ziemlich wenig Verbreitung 
gefunden, ist Mad. Jules Grolez; etwas besseres in chinesisch-rosa 
möchte man vergebens suchen. Die Wiener konnten sich an ihrer Schön¬ 
heit im Maria Josefa-Park auf zwei Rondos im letzten Herbst gewiß 
sehr lange ergötzen. W. Zelenka-Rastenberg. 


Die Samenrahe und die willkürliche Beeinflussung der 

Keimungsenergie. 

Von Schiller-Tietz. 

(Schluß.) 

Mit dieser Beziehung zwischen Keimung und Kohlensäuregehalt 
der umgebenden Luft ist auch die Tatsache in Zusammenhang zu 
bringen, daß viele Sämereien nur bei einer bestimmten 
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Tiefe im Boden keimen; denn die in den Hohlräumen des Bodens 
zirkulierende Grundluft ist nachWollny umso kohlensäurereicher, 
je tiefer sie entnommen wird. Gleichviel, ob nun die verringerte, bezw. 
aufgehobene Keimungsenergie bei zu tiefer Unterbringung von Samen 
durch den Kohlensäurereichtum oder den Sauerstoffmangel der Grund¬ 
luft, der durch die Atmung des Samens in dessen nächster Nähe noch 
vermehrt wird, bedingt ist, oder durch andere Momente, wie die mit 
der Tiefe modifizierte Dichte, Wärme und Feuchtigkeit des Bodens, 
sowie die durch die verschieden hohe Bedeckung gegebene mechanische 
Hemmung des Keimdurchbruches nach oben. Tatsache ist, daß die 
passendsten Saattiefen bei den einzelnen land- und forstwirt¬ 
schaftlichen Gewächsen und den Gartenpflanzen sehr verschieden 
sind und sorgfältig eingehalten werden müssen, wenn die höchste Aus¬ 
nützung der in jedem einzelnen Falle gegebenen Keimungsenergie er¬ 
reicht werden soll. Zwar wird die Saattiefe auch durch jeweilige 
Temperatur- und Feuchtigkeitsverhältnisse beeinflußt, durchschnittlich 
gelten aber z. B. folgende Saattiefen: 


Kleearten, Raps.0'6—1‘3 cm 

Roggen.1‘3—2 5 » 

Runkelrübe.2—2*5 » 

Hafer.2—4 » 

Weizen, Wicken.2'5—4 » 

Gerste.2'5—5 » 

Erbsen, Bohnen, Mais.4—5 » 


Sehr verschieden ist auch die Saattiefe bei den Forstpflanzen. 
Es bedürfen als Bodendecke: 


Fichte.0‘4—07 cm 

Kiefer. 0 7» 

Linde, Akazie, Ahorn. 1'3 » 

Eiche.2‘6—4 » 

Buche. 4 » 


Dagegen verträgt das Saatkorn der Lärche, Erle, Birke, Ulme 
Hainbuche und Esche nur sehr geringe Bedeckung, und man sät des¬ 
halb nur etwas Sand über die ausgestreuten Samen. Die Feststellung 
der geeigneten Saattiefen ist auch das einzige Mittel, einen erfolgreichen 
Kampf mit den Unkräutern aufzunehmen. 

Nicht unerwähnt sei, daß auch bei den schnellkeimenden Samen 
Verzögerungen der Keimung beobachtet werden, wie z. B. bei 
unreif oder nicht ganz reif geernteten Samen, welche im allgemeinen 
einige Tage später keimen, und ebenso entfalten die notreifen 
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Samen, wie sie sich in extrem heißen Jahren ausbilden, eine ver¬ 
minderte Keimfähigkeit; erfahrungsgemäß kann aber durch Lagern¬ 
lassen und die dadurch bewirkte sogenannte Nachreife die Keim¬ 
fähigkeit wesentlich verbessert werden. Die Erfahrung im Braugewerbe, 
daß gleich nach dem Schnitt gedroschene Gerste sich wegen des un¬ 
vollkommenen und ungleichen Keimungsvermögen schlecht mälzen 
läßt, hat dahin geführt, an dem späteren Ausdrusch der eingelagerten 
Gerste festzuhalten. Tatsächlich vollzieht sich die Nachreifung schneller 
und besser, wenn die Samen noch im Zusammenhang mit den abge¬ 
schnittenen Halmen, Pflanzen oder Blütenständen statt schon völlig 
isoliert aufbewahrt werden, sodaß anzunehmen ist, daß — solange 
noch Feuchtigkeit im Stengel vorhanden ist — auch noch Nährstoffe 
in den Samen einwandern und sogar der mangelhaft entwickelte Embryo 
dadurch noch weiter ausgebildet zu werden vermag. 

Als Ursache der in den vorgenannten Fällen festgestellten Träg- 
heit in der Keimung wird vor allem ein sehr unentwickelter Zu¬ 
stand des Embryo und ein ungeeigneter Wassergehalt des Samens in 
Betracht gezogen; H i 11 n e r nimmt hingegen eine Unfähigkeit des Samens 
an, das zur Einleitung des Keimungsaktes notwendige Wasser in sich 
aufzunehmen. In einzelnen Fällen hat man durch Trocknen und Dörren 
schlecht keimender Samen bei 30 bis 35° C. die Keimfähigkeit günstig 
beeinflußt. Sehr wahrscheinlich darf oft auch der Einfluß niederer 
Organismen, welche an der Samen- oder Fruchthülle haften, für 
die mangelhafte Keimungsfähigkeit verantwortlich gemacht werden, 
wenigstens geht dies aus den Erfahrungen hervor, welche durch Be¬ 
handlung derartiger Samen mit Lösungen erzielt werden, welche die 
Mikroorganismen zerstören. Windisch und Heinzeimann nehmen 
an, daß z. B. die auf der Gerste sich vorfindenden Pilze bei ihrer Ent¬ 
wicklung sich mit einer Schleimhaut umgeben und dadurch die Poren 
verschließen, durch welche die zum Atmen der Keimlinge nötige Luft 
eintritt. Durch Behandlung schlecht keimender Gerste mit Kalkwasser 
konnte eine befriedigende Keimung erzielt werden, weil der Kalk die 
Schleimschicht löst. Dieser Hinweis auf die Beeinflussung der Keimung 
durch niedere Organismen führte zu verschiedenen anderen Beiz¬ 
verfahren, welchen Sämereien vor der Aussat allenthalben mit gutem 
Erfolg unterzogen werden. 

Neben der Zerstörung der an den äußeren Samenteilen haftenden 
Organismen ist allerdings größtenteils der Erfolg der Beize auf die 
günstigen Beeinflussungen der Samen bezw. Fruchthüllen zurückzu¬ 
führen. Außer der Unreife, Notreife und der schädigenden Einwirkung 
von Mikroorganismen ist nämlich die Verzögerung oder das Versagen 
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gesunder Samen einer sonst durch rasche Keimung ausgezeichnete 
Samengattung im Keimbett ohne allen Zweifel ganz' besonders häufig 
auf die Beschaffenheit der Samenhülle zurückzuführen. Dies 
gilt für viele Papi/ionaceen, wie alle Kleearten, ferner Melilotus , Medicago, 
Lotus, Anthyllis , Acacia, Robinia, ganz besonders aber auch für die 
Sandwicke, Vicia villosa, und die Kneifeierbse, Tetragonoiobus pur- 
pureus. Bei den Papi/ionaceen ist nämlich die nach G. Kraus als 
Hartschicht bezeichnete Zone der Samenhülle, auf deren Konsistenz 
wesentlich die mechanische Festigkeit derselben beruht — abweichend 
von anderen Pflanzenfamilien — die äußere Lage der Samenhülle nur 
noch von einer Cuticula überzogen. Die übrigen Zonen der Samenhülle, 
auch die der sogenannten Quell Schicht, auf deren besonders hohem 
Wasseraufsaugungsvermögen vor allem der in der Hauptsache physi¬ 
kalische Quellakt bei der Keimung beruht, liegen alle unter der Hartschicht 
derPap/Y/onacee/i-Samen.DerlückenhafteAneinanderschlußderPallisaden- 
oder Stäbchenzellen, woraus die Hartschicht besteht, ist bei den Samen 
dieser Pflanzenfamilie nicht selten so stark ausgebildet, daß es dem 
Wasser, selbst wenn es in reichlichen Mengen vorhanden ist, nicht 
gelingt, nach der im Innern der Samenhülle gelagerten Quellschicht 
und noch tiefer zu gelangen und den ersten Akt des Keimprozesses 
einzuleiten. Dieser Zustand muß eine mehr oder weniger starke Ver¬ 
zögerung der Keimung hervorrufen, so daß die Samen vom landwirt¬ 
schaftlichen Standpunkte als keimungsunfähig anzusehen sind. So stellte 
Nobbe fest, daß bei Samen von Wundklee 262 Tage nicht ausreichend 
waren, sämtliche lebensfähigen Körner im Wasser zum Quellen und 
Keimen zu bringen. Puchner legte 100 Körner der Sandwicke, Vicia 
viliosa, in den Aubrysehen Keimkasten; es waren nun gekeimt: 
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genügender Feuchtigkeit, Temperatur und hinreichendem Luftzug, zwei 
Samen vollkommen gesund und ungequollen. Angesichts dieser Un¬ 
gleichem der Keimungsenergie ist es natürlich geboten, die Latitüden 
für mögliche Fehler in der Samenprüfung sehr weit zu setzen. 

Diese unliebsame Erscheinung der schwierigen Keimung der 
Samen der Schmetterlingsblütler hat Nobbe schon 1871 durch eine 
absichtlich hervorgerufene künstliche Verletzung der Samen 
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durch einen Einschnitt zu beheben versucht; schon nach 24 Stunden 
waren die so behandelten Samen der Kneifeierbse in destilliertem 
Wasser stark gequollen, von den unverletzten aber nur ein einziges 
Korn. Puchner stellte einen entsprechenden Versuch mit den so un- 
gemein resistenten Samen der Sandwicke, Vicia villosa, an; die 100 
Samen, welchen mit dem Messer eine schwache Verletzung beigebracht 
war, keimten im Keimbett innerhalb 17 Tagen vollständig aus, während 
von den am gleichen Tage in das Keimbett gebrachten unverletzten 
100 Körnern noch nach 5 1 / 9 Jahren zwei Körner ungequollen waren. 

Der Samenhandel und die Technik haben sich die Erfahrungen 
nach dieser Richtung schon lange nutzbar gemacht. In vielen großen 
Samengeschäften werden diejenigen Samenposten, für welche die er¬ 
wähnte schwere Keimfähigkeit erwiesen ist, vor dem Verkauf auf 
eigenen sogenannten Samenritzmaschinen behandelt, insbesondere 
der Kleesamen. So offenkundig nun auch in diesen Fällen die günstige 
Wirkung des Ritzens zutage tritt, so darf doch nicht verschwiegen 
werden, daß auch Schädigungen der Sämereien infolge zu starker 
Ritzungen Vorkommen können. Trotzdem kann behauptet werden, daß 
das Ritzen — mit Vorsicht und Verständnis ausgeführt — imstande 
ist, die Keimfähigkeit sehr hartschaliger Samen von etwa 30 Prozent 
auf etwa 95 Prozent zu erhöhen. 

Den gleichen Zweck wie die Samenritzmaschine erfüllt die von 
Hiltner erfundene Schwefelsäurebeize, die allerdings etwas um¬ 
ständlicher und teurer ist, aber speziell für die großen Samen von 
Wicken, Lathyrus, Robinien, Lupinen usw. besser geeignet ist, während 
sich für Kleesamen das Ritzen empfiehlt. Die Wirkung der Schwefel¬ 
säurebeize beruht auf oberflächlichen Zerstörungen der Samenhülle 
infolge von Wasserentzug und Verkohlung; schädlich wirkt die Säure 
nur bei Samen mit tieferen Schalenverletzungen. 

Der Erfolg des Samenritzens bei Kleesamen legte wohl auch die 
Vermutung nahe, auf demselben Wege den Keimungsprozeß aller der 
Samen zu beschleunigen, bei welchen die Samenruhe als ein notwen¬ 
diges Stadium vor dem Beginn der Keimung erscheint. Puchner legte 
deshalb in Verbindung mit dem bereits erwähnten Versuch am 16. No¬ 
vember 1899 auch gleichzeitig von je 100 vom Baum genommene 
gesunde aber künstlich leicht verletzte Samen der Esche und der 
Hainbuche in dasselbe Keimbett wie die gleiche Zahl unverletzter Samen. 
Die Verletzungen dieser Baumsamen hatten aber nicht nur keine Ver¬ 
besserung der Keimfähigkeit derselben zur Folge, sondern es fielen im 
Gegenteil die geritzten Samen nach kürzerer oder längerer Zeit samt 
und sonders der Fäulnis anheim. Es muß sonach daran festgehalten 
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werden, daß für eine große Zahl von Baum- und Blumensamen eine 
kürzere oder längere Samenruhe normal ist; wird aber solcher Samen 
verletzt, so können die sich auf der zersetzenden Fruchthülle ent¬ 
wickelnden Pilzbildungen ungehindert nach innen dringen und dort die 
Samensubstanz samt dem Embryo zerstören, bevor derselbe zufolge 
der beanspruchten Samenruhe entwicklungsfähig geworden ist. 


Die japanischen Zwergbäume, ihre Kultur in Japan, ihr 
Gebrauch und ihre Behandlung in Europa. 

Von Albert Maumernö.*) 

Die Kunst, das natürliche Wachstum auch der sonst größten 
Bäume auf ein Minimum zu beschränken, so daß diese nur als ein 
Bruchteil ihrer natürlichen Größe und Gestalt erscheinen, ist, wie ver¬ 
schiedene andere japanische Volkseigentümlichkeiten, ebenso originell wie 
merkwürdig; ermöglicht uns doch diese Kunst, eine zweihundertjährige 
Fichte oder einen achtzigjährigen Pflaumenbaum auf unseren Tisch zu 
stellen! Für die Japaner sind diese Zwergbäume ebensolche Kunstwerke 
und im gleichen Werte, wie Gemälde wahrer, großer Künster; bildet 
doch diese Kunst einen nicht unerheblichen Teil der Erziehung der 
vornehmen Jugend Japans. Auch sie hat ihre Schule und ihre alten 
Meister! Die Jugend der reichen Klasse widmet die Zeit, in welcher 
die europäischen »young ladies« sich mit Musik und Zeichnen die Zeit 
vertreiben, vornehmlich der Erlernung dieser Kunst. Auch dies zeigt 
wieder den ganz verschiedenen Geschmacksinn der Japaner von dem 
unseren. Für die Japaner ist der Garten der Salon im Freien und der 
Salon der Garten im Hause: sie wollen stets ein natürliches Land¬ 
schaftsbild vor sich haben. Um diese Werke, in Ermanglung der Er¬ 
lernung der Kunst, würdigen zu können, muß man das Auge an diese 
Pflanzen und ihre Gestalt gewöhnen und den Geschmacksinn der Japaner 
verstehen lernen. 

Die Kunst des japanischen Gärtners besteht nicht allein darin, 
Pflanzen zu ziehen und zur Blüte zu bringen. Ihr Ehrgeiz geht viel 
höher hinaus: Die Bäume, die er in Porzellantöpfen kultiviert, müssen 
in ihrer Erscheinung auch denen gleichen, welche an den Abhängen 
der Gebirge oder Bergschluchten wachsen, und wenn auch zwerghaft, 
so müssen sie doch ihre majestätische Gestalt, ihre natürlichen Linien 
beibehalten. Neben dem künstlerischen Teil ist die sonstige Behandlung 
nur eine Frage der Zeit; doch bedarf es der geschickten Finger der 


*) Aus »The Journal of the Royal Horticultural Society«. 
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Japaner, ihrer äußerst akkuraten Arbeit und des schnellen Begreifens 
alles dessen, was nötig ist, wie niederbinden und drehen der eben .aus¬ 
treibenden Zweige, um die Pflanze zum zwerghaften Wüchse zu zwingen 
und doch ein Hundert und mehr Jahre am Leben zu erhalten. 

Japanische Aesthetik. Die Japaner, welche man überhaupt 
als die Erfinder der Kunst, Lebewesen zwerghaft zu erhalten, bezeichnen 
kann, ziehen zierliche Bäume und zwerghafte Wälder den natürlichen 
Forsten und dem freien Pflanzenwuchs vor. Uns erscheinen diese Zwerge 
freilich seltsam, doch ist nicht zu leugnen, daß diese niedlichen Bäume, 
in kleine Jardinieren oder sehr flache, seichte Kübel und Schalen 
gepflanzt, alle charakteristischen Merkmale der in natürlichen Verhält¬ 
nissen wachsenden Brüder tragen; auch an ihnen geht die Zeit nicht 
spurlos vorüber. 

Der Geschmack der Orientalen ist ein von dem unsrigen ganz 
verschiedener; sie halten fest an ihren nationalen Traditionen und 
ganz speziell in Sachen der Aesthetik. So wie die ganze Bevölkerung 
Japans von kleiner Gestalt ist, so sind auch ihre Häuser von geringer 
Größe, speziell zu dem Zweck, um dem Wüten der Elemente und den 
häufigen Erdbeben besser widerstehen zu können. Niedliche Gärten 
mit zarter Szenerie umgeben die Häuser, wo natürlicher Baumwuchs zu 
ihnen in keinem Verhältnisse stehen und die Harmonie nur stören 
würde. 

Es ist leicht verständlich, daß viele Geduld und ununterbrochene 
Aufmerksamkeit dazu gehört, solche Resultate zu erreichen und Pflanzen 
im Wachstum zurückzuhalten, welche sonst eine enorme Entwicklung 
zeigen würden, und wobei der natürliche Habitus nicht verloren gehen 
darf. Denn verliert ein solcher Zwergbaum nur einen seiner Zweige, 
oder gehen seine charakteristischen Merkmale durch einen schlecht 
gezogenen Ast verloren, so ist er vollständig wertlos. 

Die Anzucht der Zwergbäume ist in Japan und China schon seit 
Jahrhundertengeübt worden und die Pflanzen werden durch Generationen 
hindurch vererbt. Während aber die Chinesen mit Hilfe eines Gestelles 
oder Drahtnetzes die Pflanzen zwingen, alle möglichen Formen, wie 
Schiffe, Vögel, Menschen anzunehmen, und so den Habitus der Pflanzen 
oft ins Lächerliche verzerren, suchen die Japaner die natürliche Ge¬ 
stalt und das natürliche Wachstum en miniature zu erhalten. Die 
japanische Methode hat daher mit der chinesischen Spielerei gar 
nichts zu tun und geschieht auch die Pflege in vollständig ver¬ 
schiedener Art. 

Physiologische Ursachen der Verkümmerung undDe- 
formation in der Vegetation. Die Verkümmerung, oder besser 
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gesagt, die Atrophie dieser Pflanzen, ist eine Folge physiologischer 
Vorgänge, welche entweder die Folge der angewendeten Kulturmethode, 
oder der Verhältnisse, unter denen die Pflanzen wachsen, darstellen. Wir 
können beide Ursachen, einerseits bei den japanischen Zwergbäumen, 
andererseits aber dort erkennen, wo das Klima die Pflanzen zwingt, einen 
zwerghaften Charakter anzunehmen. Höhe, trockene Hitze, Mangel an 
Nährstoffen, konstante Fröste, beengter Raum für die Wurzeln und starke 
Winde sind Ursachen, welche zur Hemmung des Wachstums beitragen. 
Besonders in den Gebirgen, im sogenannten Krummholz tritt uns die 
Erscheinung entgegen, daß Pflanzen aus den oben genannten Ursachen 
verkümmern. Alle bei der Kultur dieser japanischen Zwergbäume in Be¬ 
tracht kommenden Faktoren, wie unzulängliche Ernährung, öfteres Be¬ 
schneiden, Drehen und Biegen der Aeste, Kleinheit der Töpfe, Beschneiden 
der Wurzeln, finden wir auch hier als Ursachen der Verkümmerung. 
Kurz, alles, 1 was die Lebenskraft der Pflanzen lähmen kann, wie die 
Verhinderung der Saftzirkulation und die Verminderung der Ernährung, 
wird hier angewendet; eine so behandelte Pflanze wird und muß ver¬ 
kümmern, alles andere ist nur eine Frage der Zeit und der Ausdauer. Nach¬ 
dem diese Pflanzen genau durch dieselben Ursachen im Wachstum zurück¬ 
gehalten werden, wie solche, welche auf hohen, rauhen Bergabhängen 
den harten Kampf ums Dasein kämpfen müssen, so muß man zugeben, 
daß die Methode der Japaner nicht so unnatürlich ist, als sie uns 
erscheint. Wir müssen eben nicht vergessen, daß die Japaner zwar 
geschickte und gewandte Nachahmer sind, aber nicht Schöpfer aus sich 
selbst heraus. Alles in Japan, Künste sowohl wie Industrien, beweisen 
das augenfällig. 

Die verschiedenen Formen der Bäume und ihre Klassi¬ 
fikation. Diese Kunst hat in Japan ihre Schulen und ihre anerkannten 
Meister, Amateurs oder Professionals, gerade wie bei uns die Malerei 
und die Skulptur. Es ist daher auch nicht zu verwundern, daß die 
verschiedenen Zwergbaumformen sogar in Klassen eingeteilt werden, 
wie folgt: 

Bonsai: Miniaturbäume, die die natürliche Gestalt und Charak¬ 
teristik beibehalten haben. 

Mikos hi: Zwergbäume, bei welchem der untere Teil entlaubt ist. 

Kenga'i: Hängebäume, welche ihre Zweige Überhängen lassen. 

N a z a s h i: Zwergbäume mit rutenförmigen oder abwärts wachsenden 
Zweigen. 

Jikki: Mit gleichmäßigem Arrangement der Zweige. 

Neazari: Bäume oder Sträucher, bei welchen die nackten, frei¬ 
liegenden Wurzeln die Hauptsache bilden. 
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Bonkai: Ein Arrangement verschiedener Pflanzen in demselben 
Behälter, eine Gruppe oder pittoreske Szene darstellend. 

Diese Klassifikation kann man vereinfachen, indem man die Formen 
in zwei Gruppen teilt: 

a) ln solche Zwergbäume, welche nur verkümmert sind, sonst 
aber, was Habitus und Gestaltung anlangt, vollkommen eine photo¬ 
graphische Verkleinerung der unter natürlichen Verhältnissen wachsen¬ 
den Pflanzen darstellen. 

b) In solche, deren Gestalt durch geeignete Behandlung modifiziert 
wurde, und zwar nach einer besonderen Linientheorie. 

Szenerien und Miniaturgärten. Geradeso wie die Japaner 
die einzelnen Bäume heranzuziehen verstehen, und mehrere derselben 
oft sehr geschickt in einem kleinen Kübel zu einer hübschen Szenerie 
zu vereinigen wissen, verstehen sie auch in ihren Miniaturgärten ver¬ 
schiedene der Natur nachgebildete Szenerien hervorzuzaubern. Diese 
Gärten geben tatsächlich ein wirkliches Bild der Natur en miniature, 
in welchen alles ins richtige Verhältnis gebracht wird. Nach der Her¬ 
stellung eines Modells der Anlage in Ton wird dasselbe auf dem 
bestimmten Platze ausgeführt; sodann geht der Gärtner daran, Ge¬ 
steinsstücke und Felstrümmer, immer im richtigen Größenverhältnis 
anzubringen und pflanzt dann die schon vorbereiteten und ausge¬ 
wählten Pflanzen aus. Auch Ruheplätze, Säulenhallen und andere 
Bauten, sowie verschiedene Figuren, welche der Landschaft Leben 
geben, bringt er an, doch alles so, daß nichts Gekünsteltes dem Ar¬ 
rangement anhaftet. So sehen wir, daß der Japaner auf das Genaueste 
seinen Garten der Umgebung und sich selbst anpaßt und den Eindruck 
des Natürlichen hervorzubringen strebt. 

ZurZwergkulturgeeignetePflanzen. Besonderes Augen¬ 
merk richten die Japaner auf die Auswahl der zur Kultur geeigneten 
Pflanzen, welche sich an die Behandlung, die sie erfahren müssen, 
anzupassen vermögen und trotzdem ihre natürliche Charakteristik nicht 
einbüßen. Koniferen sind die am meisten bevorzugten Pflanzen und 
zwar sind Thuja obtusa mit den Varietäten breviramea und filicoides 
aurea, Pinus densif/ora und die Varietät albifiora, P. parvif/ora mit 
der Varietät brevifolia, P. Massoniana, P. Thunbergii, Podocarpus Nage/a 
mit der Varietät variegata, P. macrophylla, P. okina; Larix lepto/epis , 
Juniperus rigida, J. recurva, J. chinensis, J. Sabina, Cryptomeria japonica, 
Cupressus Corneyana, Sciadopitys vertici/iata . Tsuga Sieboidii, Gingko 
biloba etc. am besten zu dieser Kultur geeignet; sie sind in Bezug auf 
Ernährung äußerst genügsam und können, ohne plötzliches Absterben 
befürchten zu müssen, lange ausreichender Nahrung entbehren etc. 
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Im allgemeinen sind die laubabwerfenden. Pflanzen nicht so 
brauchbar; die Blätter nehmen meist die natürliche Größe an, wodurch 
das proportionale Verhältnis verloren geht. Koniferen dagegen erscheinen 
immer als getreue Verkleinerungen und die Größe der BJätter har¬ 
moniert stets mit der Größe der Pflanze. Von laubabwerfenden Pflanzen 
sind in Kultur: Negundo aceroides, Acer palmatum, A. trifidum und 
andere Varietäten, Rhyncospermum japonicum, Zelkova crenata, Z. acu- 
minata, Quercus cuspidata, Qu. phylliraeoides, Prunus Mume, P. kaido, 
Styrax japonica, Lagerstroemia indica, Cycas revo/uta, Crataegus 
cuneata, Azalea indica und Varietäten, Lonicera-krien, W/star/a, Bambusa, 
Evonymus Thunbergianus, Punica, Cydonia japonica, Ficus nipponica, 
Pittosporum, Trachelospermum jasminoides, Ternstroemia japonica etc. 

(Schluß folgt.) 


Miszellen. 

Curtis Botanical Magazine. Das letzte Heft dieser Zeitschrift 
vom April enthielt die Abbildungen folgender interessanter Pflanzen: 
Buibophylium Binnendijkii J. J. Smith, Orchidaceae, eine Planze aus Java, 
die auf der vorjährigen Temple Show von Sander unter dem Namen 
Buibophylium Ericsson/' ausgestellt war; die Identität der Pflanze ist 
also noch keineswegs festgestellt. Blüten lichtgrün, dunkelbraun ge¬ 
fleckt, Lippe lichter, rotpurpurn angehaucht. Kultur im Tropenhause. 
Kaempferia Kirkii K. Schum., Zingiberaceae. Diese schöne Pflanze ge¬ 
hört. zu einer Gruppe sehr naher verwandter Arten, welche über ganz 
Tropisch-Afrika verbreitet sind. Perenierende Pflanze mit rosa Blüten. 
Saxifraga Brunoniana Wall., Saxifragaceae, stammt aus Indien, wo sie 
in Höhen von 14.000—15.000 Fuß vorkommt. Sie ist sehr nahe mit 
S. piiifera verwandt, unterscheidet sich aber unter anderem durch die 
größeren Blumen. Blüten gelb, Antheren rot; Samen dieser hübschen, 
kleinen Art kamen 1903 aus Kalkutta nach Kew, wo die Pflanze sich 
als winterhart erwiesen hat. Am besten gedeiht sie aber in steiniger 
Erde im kalten Kasten, während der Blüte im Kalthause. Rheum 
inopinatum Prain, Po/ygonaceae stammt aus Tibet, wo 1904 von Capitain 
H. J. Walton Samen gesammelt wurden, die er nach Kew sandte. 
In Kew blühte die Pflanze bereits 1906, ist vollständig hart und erwies 
sich als sehr dekorativ. Blätter groß, graugrün, Blüten hochrot. Oiearia 
ciiiata F. Muell., eine Komposite Australiens und Tasmaniens, wo sie 
an sandigen, öden Stellen vorkommt. Sie bildet einen zirka 2 Fuß 
hohen Strauch mit schmalen Blättern und lila Randblüten. Da die 
Pflanzen in Kew, wo sie seit 1899 in Kultur stehen, keinen Samen 
trugen, mußte sie durch Stecklinge vermehrt werden, was aber auch 
nicht leicht sein soll. Kultur im Kalthause, wo sie mit ihrem astern¬ 
artigen Aeußern einen Platz verdient. 

Aconitum voiubile latisectum, eine kletternde Art, wurde von 
der Firma Vilmorin, Andrieux & Cie. kürzlich aus China im- 





164 


Österreichische Garten-Zeitung. 


III. Jahrgang. 


portiert. Das Laub ist tiefgrün und die blauen Blüten erscheinen den 
ganzen Sommer über, bis der Frost sie zerstört. Die Pflanze klettert 
zirka 6—7 Fuß hoch und eignet sich zur Bekleidung von Zäunen etc. 

Scablosa japonica Miq. ist der Name einer bereits im Jahre 1895 
durch den Genfer botanischen Garten eingeführten Art der Gattung 
Scabiosa, die nach der Beschreibung von S. Mottet in »Rev. horticole« 
der bekannten Scabiosa caucasica am nächsten steht. Es ist eine echte 
Staude, die aus Samen zu erziehen ist und wovon einzelne Erfurter 
Firmen bereits Samen anbieten. Obwohl diese neue Art in Bau und 
Färbung der Blumen von der zweifellos schöneren Scabiosa caucasica 
wenig abweicht, sind ihr doch zwei Vorzüge eigen, auf Grund deren 
sie neben jener Beachtung verdient. Die Pflanze, die etwa 60—80 cm 
Höhe erreicht, baut sich buschiger und blüht bedeutend reicher. Der 
Flor fällt in die Monate September und Oktober, während als Haupt¬ 
blütezeit der 5. caucasica die Monate Juli und August gelten können 
und davon im September nur noch vereinzelt Blumen zu haben sind. 
Die Blumen sind kleiner und erreichen nur etwa 5 cm Durchmesser, 
stehen aber an schlanken, festen Stielen von 25—30 cm Länge. Die 
Farbe ist ein helles, nach Violett spielendes Lilablau; diese Tönung 
erscheint an den äußeren Randpetalen, die in zwei Reihen unregel¬ 
mäßig angeordnet sind, etwas intensiver als an den Röhrenblüten der 
Mitte; der Bau der Blüten erinnert im übrigen sehr an die Stamm¬ 
form der 5. caucasica. Sämlinge vom April in der üblichen Weise wie 
andere Stauden herangezogen, blühen im nächstfolgenden Herbst. Die 
Pflanze dürfte sich als Schnittblume in gleicher Weise eignen wie 
5. caucasica-, als Gartenpflanze erscheint sie der besseren Haltung und 
der größeren Blühwilligkeit halber jener fast überlegen. 

Chenopodlum amaranticolor Coste & Reynier. Unter diesem 
Namen beschreiben Coste und Reynier in den Jahresberichten der 
französischen botanischen Gesellschaft eine meldenartige Pflanze, die 
auf Schutthaufen in der Umgebung von Marseille wildwachsend an¬ 
getroffen wurde, dorthin aber wohl nur durch Zufall verschleppt ist. 
Als nahe Verwandte der Kochia trichophyiia und der nur vereinzelt 
bekannten, uralten Chenopodium Atripiicis könnte dieses Chenopodium 
in ähnlicher Weise als Zwischen- und Unterpflanzung in höheren 
Gruppen und Blattpflanzenbeeten Verwendung finden. Die Pflanze, die 
über 2 m Höhe erreicht, ist im jugendlichen Zustande an allen ihren 
Teilen amarantrot bepudert. Allerdings verschwindet diese Färbung an 
ausgewachsenen Exemplaren. Die Pflanze würde an Wert gewinnen, 
wenn Freilandaussaaten an geschützter Stelle in der Weise wie bei 
Amarantus caudatus oder Chenopodium Atripiicis, glücken. Sie ließe 
sich dann, etwa wie Maiva crispa und impatiens glanduiigera , auch 
zur Ausfüllung von Lücken in Gehölzgruppen verwenden. 

»Handelsgärtner.« 
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Literatur. 

(Die hier besprochenen Werke sind, soweit sie käuflich sind, zu beziehen von Wilhelm Frick, 
k. u. k. Hofbuchhandlung in Wien.) 

Die Kultur der Erdbeere im Freien und unter Glas. Freilandkultur, 
Treiberei in Häusern und Kästen, Tabelle bewährter Sorten, Verwertung. Mit 
25 Textabildungen von Gust. Ad. Langer, staatlich geprüfter Obergärtner. 
Leipzig, Verlag von Hugo Voigt. Preis K 1.20. 

Kaum ein anderer Kulturzweig des Gartenbaues hat sich in den letzten 
Jahren so populär, so umfangreich gestaltet, wie gerade die Aufzucht und Pflege 
der Erdbeerpflanze. In der vorliegenden Schrift veröffentlicht der Verfasser in 
knapper Form die neuesten Erfahrungen, Sorten usw. in Verbindung mit der bis¬ 
herigen Kulturpraxis. Auf Grund eigener Versuche werden ferner in der Anleitung 
Winke für die Anwendung der Düngemittel gegeben, welche jeder Erbeerzüchter, 
der auf reichere Erträge rechnet, beachten sollte. Das mit guten Abbildungen ver¬ 
sehene Buch, sei allen Lesern empfohlen. 


Mitteilungen und Korrespondenzen. 

Kaiser- und Gehilfenpreise 1908. Der Verwaltungsrat der k. k. 
Gartenbau-Gesellschaft in Wien hat in seiner Sitzung vom 3. April 
die beiden Kaiserpreise dem Kunst- und Handelsgärtner Robert M e i s tn e r 
in Kratzau, Böhmen und dem Freiherr Mayer von Melnhofenschen 
Obergärtner in Pfan'nberg, Steiermark, Friedrich Adam, über einstim¬ 
migen Vorschlag des Komitees, zuerkannt. Den Heinrich Mitscha- 
Mährheimschen Stiftungspreis, 80 Kronen in Gold, erhielt der k. u. k. 
Hofgartengehilfe Rudolf Döber in Schönbrunn, den Fürst A. Schwar¬ 
zenbergpreis, 48 Kronen in Gold, der Gärtnergehilfe Ernst KotrC in 
Weidlingau, Niederösterreich, zuerkannt. 

Aufruf! Mit dem abgelaufenen Lehrkurs sind 40 Jahre seit der 
Gründung der Gartenbauschule der k. k. Gartenbau-Gesellschaft in 
Wien verflossen. Aus diesem Anlasse soll über Vorschlag des ehemaligen 
Schülers, Kunst und Handelsgärtners Herrn Kretschmann zur Zeit der 
Herbstausstellung eine Zusammenkunft der Lehrer und einstigen Schüler 
stattfinden. Es ergeht daher an alle ehemaligen Schüler der Anstalt der 
Aufruf, sich an dieser Feier zu beteiligen, und werden dieselben gebeten 
ihre Teilnahme ehestens, unter genauer Angabe des Namens, Standes 
und der Adresse sowie der Zeit des einstigen Schulbesuches an die 
Gesellschafts-Kanzlei Wien I., Parkring Nr. 12 anmelden zu wollen. 

II. Relchsgartenbau-Ausstellung. Der Verein der »Gärtner und 
Gartenfreunde in Hietzing« wird im Jahre 1910 die II. Reichsgartenbau- 
Ausstellung in der Dauer von vier Wochen im Schwarzenberggarten 
und im k. k. Belvedere veranstalten. Nähere Mitteilungen erfolgen später. 

Reisestipendium. Der Verwaltungsrat der k. k. Gartenbau-Gesell¬ 
schaft hat das Reisestipendium pro 1908/09 dem ersten Prämianten 
des heurigen Gärtnerkurses, Josef Schön zuerkannt. Derselbe wird 
sich demnächst nach England begeben. 
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Bezirksgartenbauverein Klosterneuburg. Am 8. März 1908 fand 
in Klosterneuburg die Generalversammlung des Bezirksgartenbauvereines 
unter zahlreicher Beteiligung statt. Aus Anlaß des 60jährigen Re¬ 
gierungsjubiläums des Kaisers wurde der Beschluß gefaßt, eine Kaiser- 
jubiläums-Herbstausstellung abzuhalten, deren Termin erst 
später bestimmt werden soll. Dieselbe soll den gesamten Gartenbau, 
Wein- und Obstbau, sowie Landwirtschaft und Industrie umfassen und 
werden alle Interessenten eingeladen, dieselbe zu beschicken. 

Bekanntmachung. An der Landesobst-undWeinbauschuIe 
in Marburg wird in der Zeit vom 11. bis einschließlich 13.Maid.J. 
ein Gemüsebaukursus stattfinden, in welchem die Kultur und Ver¬ 
wertung wichtiger Gemüsearten in Theorie und Praxis gelehrt werden 
wird. Die Erläuterungen und Unterweisungen sind auf die Stunden von 
9—11 Uhr vormittags und von 2—4 Uhr nachmittags gelegt. Die Teil¬ 
nehmerzahl ist auf 30 festgesetzt. Für den Kursus wird kein Honorar 
eingehoben. Anmeldungen sind bis zum 8. Mai an die Direktion zu richten 

Ausstellung. Das vorläufige Programm für die große Inter¬ 
nationale Gartenbauausstellung des »Vereines zur Beförderung 
des Gartenbaues in den königlich preußischen Staaten,« die vom 2. b i s 
13. April 1909 in den Ausstellungshallen am Zoologischen Garten 
stattfinden soll, ist soeben erschienen. Ehrenpräsident ist der Land¬ 
wirtschaftsminister, Exzellenz von Arnim-Criewen. Um der Aus¬ 
stellung einen einheitlichen Charakter zu geben, hat der Gartenbau¬ 
verein einen öffentlichen Wettbewerb für den besten Plan zum Ge¬ 
samtaufbau erlassen. Die Ausstellung im Einzelnen aber, die Darbietung 
der gärntnerischen Erzeugnisse, soll, soweit sich das nur irgend er¬ 
reichen läßt, nicht durch eine reihenweise oder gruppenweise Auf¬ 
stellung erfolgen, sondern es soll versucht werden, durch kleine, in 
sich abgeschlossene, ansprechende, dekorative Bilder zu zeigen, zu 
welchen packenden Gemälden, Ansichten und Landschaften ein har¬ 
monisches Zusammenarbeiten von Gartenbau und Kunst führen kann. 
Für die dekorative Abteilung werden besonders gewünscht: Darstel¬ 
lungen einzelner Teile von Haus- und Dachgärten, Ausschmückungen 
von Veranden und Balkondekorationen, jede Art von Gelegenheits¬ 
dekoration, eine dekorative Anordnung ortsüblicher Marktpflanzen und 
so fort. In der Abteilung Neuheiten gelangen Einführungen oder Züch¬ 
tungen, die noch nicht im Handel, oder die es bereits seit dem 
Jahre 1906 sind, zur Ausstellung. Des Weiteren enthält das Programm 
725 Einzelaufgaben und Konkurrenzen für Warmhauspflanzen, Kalt¬ 
hauspflanzen, Koniferen, Farne, Palmen, Orchideen, getriebene Gehölze, 
Ziersträucher, Azaleen und Rhododendren, Rosen, Zwiebel- und Knollen¬ 
gewächse, Kakteen und Sukkulenten, Wasserpflanzen, Stauden und Ge¬ 
wächse des freien Landes, Bindekunst, abgeschnittene Blumen, Obstbau, 
Gemüsebau, Obst- und Gemüseverwertung, Baumschulartikel und 
Gewerbliches. Alle Anfragen sind zu richten an das Generalsekretariat, 
Berlin N. 4, Invalidenstraße 42. 

Niederländischer Verein für Blumenzwiebelkultur in Haarlem. 

Seit Jänner werden zweimal monatlich Ausstellungen von neuen und 
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interessanten Zwiebel- und Knollengewächsen veranstaltet, wo von 
einem ständigen Ausschuß Preise für Neuheiten zuerkannt werden. 
Nachverzeichnete Pflanzen wurden bis heute durch Wertzeugnisse aus¬ 
gezeichnet und zwar: Erstklassige Wertzeugnisse erhielten: 
Einfache frühe Tulpe «Brilliant Star», orange-scharlach mit schwarzem 
Basalfleck; Tulipa Fosteriana, Spezies mit sehr großen Blumen, Schar¬ 
lach mit gelbem oder schwarzgezeichnetem Basalfleck und Hippeastrum 
procerum, eine seltene Art mit malvenfarbigen Blüten. Verdienst¬ 
wertzeugnisse erhielten: Einfache, frühe Tulpe «La Reine des 
Reines», rosa; einfache frühe Tulpe Hermann Schlegel (Primrose Queen), 
entstanden aus der bekannten «La Reine» Tulpe, hell, schwefelgelb mit 
weiß untermischt. Die Goldene Medaille erhielt eine Gruppe neuer 
Sämlinge von Freesia Tubergeni. Silberne Medaillen erhielten 
Gruppen von einfachen, gefüllten und Darwin-lu\pen. 


Personalnachrichten. 

Dr. Günther Ritter Beck v. Mannagetta und Lerchenau, Professor der 
systematischen Botanik an der Deutschen Universität in Prag, korrespondierendes 
Mitglied und Vertreter der k. k. Gartenbau-Gesellschaft in Wien im Kuratorium 
der »Höheren Obst- und Gartenbauschule« in Eisgrub, wurde in Anerkennung 
seiner Verdienste um den heimischen Gartenbau durch die Verleihung des Ordens 
der Eisernen Krone III. Klasse ausgezeichnet. 

Adalbert Kozlik, bisher Fachlehrer in Nikolsburg, ist zum Direktor, Adolf 
Molitor, zum Fachlehrer, (beide Absolventen der »Höheren Obst- und Gartenbau¬ 
schule in Eisgrub«,) der Obst-, Wein- und Gartenbauschule in Brünn ernannt 
worden. 


Eingelaufene Preisverzeichnisse. 

Clayton & Shuttleworth Ltd., Maschinenfabrik für landwirtschaftliche Ge¬ 
räte, Drill- und Hackapparat »Planet jr.« und andere landwirtschaftliche und 
Gartengeräte. 

Emil Fisch I, Etablissement für Gartengeräte, Wien, V/2, Margaretenstraße 121. 
Reich illustrierter Katalog über Gartengeräte etc. 

Anton Kunz, Spezialfabrik für Wasserleitungen und Pumpen in Mährisch-Weiß- 
kirchen. Bewässerungsanlagen. 

Großgärtnerei Henkel, Darmstadt. Katalog moderner Gartenmöbel. 

H. Wrede, Kunst- und Handelsgärtnerei in Lüneburg. Spezialkulturen von Viola 
tricolor maxima. 

K. Foerster, Handelsgärtner in Westend-Berlin. Stauden. 

Nikolaus Kißling, Vegesack bei Bremen. Porzellanetiketten. (Siehe Inserat.) 

V. Lemoine & Fils, Horticulteurs in Nancy. Preiskurant pro Frühjahr 1908 
über Pflanzenneuheiten. 

E. Schmitt, Horticulteur, Lyon-Vaise. Pflanzenkatalog 1908. 

Francois Gerbeaux, Gartenetablissement in Nancy. Stauden- und Pflanzen¬ 
katalog 1908. 

Frantz De Laet, Kakteenzüchter in Contich-Belgien. Hauptverzeichnis über 
Kakteen. 1908. 

Willy Müller, Hortus Nucerensis in Nocera Inferiore, Italien, (früher Carlo 
Sprenger). Neue und seltene Pflanzen. 

Bees Ltd. Wapping-Liverpool. Blumen- und Gemüsesamen. 

Thomas S. Ware Ltd. Feltham, Mddx. England. Katalog für Stauden, Wasser- 
und Felsenpflanzen etc. 
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III. Jahrgang. Juni 1908. 6. Heft. 


Wilhelm Lauche. 

Am 1. Mai 1883 trat k. k. Regierungsrat Wilhelm Lauche in 
seinen heutigen, damals freilich noch bescheideneren, Wirkungskreis 
ein. Es ist sonst nicht üblich, den Abschluß einer so kurzen Spanne 
Zeit, wie die der 25jährigen Tätigkeit in einer Weise zu feiern, wie es 
am 30. April d. J. in Eisgrub der Fall war. Es müssen also schon 
ganz besondere Momente sein, die einen Mann feiern lassen, der seine 
segensreiche Tätigkeit noch lange nicht beschließen wird. 

Was Lauche aus Eisgrub gemacht, ist jedem Fachmann zu gut 
bekannt, um hier auf seine Verdienste um die Regeneration der dor¬ 
tigen weltberühmten Parkanlagen, eingehen zu müssen. Auch sein 
öffentliches Wirken, das stets die Hebung des heimischen Gartenbaues, 
nach jeder Richtung hin, zum Ziele hatte, ist allgemein bekannt und 
es ist eine Tatsache, daß seit seinem Auftreten in der Oeffentlichkeit 
der österreichische Gartenbau um vieles gehoben wurde und höheren 
Orts sozusagen erst entdeckt wurde. 

Zeitgenossen erkennen die Verdienste eines Mitmenschen aus 
leicht begreiflichen Gründen nicht gerne an. So wird auch die Bedeu¬ 
tung der Gründung der »Höheren Obst- und Gartenbauschule in Eis¬ 
grub«, die wir Lauche verdanken, noch heute vielfach unterschätzt. 
Und doch ist sie das bedeutendste Werk Lauches. Sie bildet einen 
unvergänglichen Markstein in der Geschichte des österreichischen Garten¬ 
baues; sie ist wahrhaft ein Denkmal, das sich Lauche noch bei Leb¬ 
zeiten selbst gesetzt. Erst die nächste Generation wird dankbar aner¬ 
kennen, was Lauche damit geschaffen! Auch hier werden die Erfolge, 
die sich jetzt schon einzustellen beginnen, später das Werk krönen. 
Doch wir wollen der Geschichte nicht vorgreifen! Der Zweck dieser 
Zeilen soll nur sein, eines wichtigen Lebensabschnittes des Mannes 
nicht zu vergessen, dem der österreichische Gartenbau vielen Dank 
schuldet. A. Vollbracht. 
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Obstverwertungsgenossenschaften.*) 

Vortrag, gehalten gelegentlich des vom 23.—26. März 1908 abgehaltenen informativen 
Genossenschaftskurses an der Kgl. böhm. landw. Akademie Tetschen-Liebwerd. 

Von Prof. E. G r o ß -Liebwerd. 

Der Gedanke, das Obst genossenschaftlich zu verwerten, ist nicht 
neu. Die Verwirklichung desselben gehört hingegen erst der jüngsten 
Zeit an und man muß eigentlich staunen, daß sich die Obstzüchter 
so lange Zeit ließen und nicht schon viel früher daran geschritten 
sind, sich vom Groß- und Zwischenhandel nach Tunlichkeit zu befreien. 
Ist es doch klar, daß durch eine geschickte Ausschaltung des letzteren 
Produzent und Konsument näher aneinander rücken und dies, wie 
unzählige Beipiele beweisen, gewiß nur zum Vorteil beider Teile. Je 
mehr Bindeglieder zwischen dem Erzeuger und Verbraucher liegen, 
desto teurer wird die Ware und obgleich der Erzeuger für diese Ver¬ 
teuerung nichts kann, so ist man doch geneigt, ihn hiefür verant¬ 
wortlich zu machen, ohne billigerweise zu bedenken, daß der Kon¬ 
sument viel weniger bezahlen müßte, wenn der Zwischenhändler in 
Wegfall käme, der nicht etwa aus bloßem Vergnügen den Umsatz der 
Waren bewirkt, sondern leben und verdienen will. 

Gerade im Obsthandel sind die Verhältnisse keine erfreulichen 
und die Behauptung, daß die Obstzüchter weniger als die Obsthändler 
verdienen, scheint tatsächlich auf Wahrheit zu beruhen. Daraus geht 
aber hervor, daß, wenn die Obstbauer den Obsthandel selbst in die 
Hand nehmen, dabei mancher Groschen verdient werden kann, welcher 
sonst in die Tasche derjenigen fließt, welche die Arbeit und Mühe des 
Obstzüchters weder kennen, noch zu würdigen verstehen. 

Der einzelne Produzent kann da aber wenig erreichen; es wäre 
denn, daß er vermöge der günstigen Lage seines Besitzes zum Markt- 
ort unmittelbar mit dem Konsumenten in Verkehr treten kann, ln 
einer solchen Lage befinden sich aber die wenigsten, und wenn 
trotzdem ein besserer Erfolg erzielt werden soll, so bleibt nichts 
anderes übrig, als daß sich die Interessenten zum Zwecke einer bes¬ 
seren Verwertung des erzeugten Produktes, in unserem Falle des 
Obstes, zusammenschließen, bezw. an die Begründung von Obstver¬ 
wertungsgenossenschaften schreiten. 

Die Organisation der Obstverwertungsgenossenschaften ist im 
Grunde genommen von der anderer Genossenschaften nicht wesentlich 
verschieden. Auch hier unterordnen sich die einzelnen Genossen- 

*) Bei der Abfassung dieses Aufsatzes wurden die Statuten einzelner größerer 
Genossenschaften benützt. 
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schafter den für sie alle giltigen Satzungen und je peinlicher dieselben 
von den Mitgliedern der Genossenschaft beachtet werden, desto glatter 
und einfacher wickeln sich die Geschäfte ab, desto weniger Mißhellig¬ 
keiten treten zutage und dies alles zu Nutz und Frommen des Ge¬ 
nossenschaftsgedankens, der ja bei uns in Oesterreich leider noch 
immer nicht so tiefe Wurzel gefaßt hat, als dies zur Besserung der 
Verhältnisse wünschenswert wäre. 

ln Bezug auf den Zweck der Genossenschaft ergeben sich je 
nach den Zielen, welche sich dieselbe gesetzt hat, mancherlei Ver¬ 
schiedenheiten. Die eine Genossenschaft begnügt sich damit, das von 
den Genossenschaftern eingebrachte Obst nur als solches — also als 
Frischobst— marktfähig zu machen und den Verkauf desselben unter 
Bedachtnahme auf eine möglichst geringe Regie zu besorgen. Andere 
Genossenschaften wieder befassen sich wohl auch mit dem Verkaufe 
von Frischobst, daneben aber verfügen sie noch über Einrichtungen, 
welche es gestatten, Obstprodukte, wie Dörrobst, Marmeladen, Kompots, 
Obstwein, Fruchtsäfte u. dgl. m. zu erzeugen. Solche Genossenschaften 
werden insbesondere in solchen Jahren eine segensreiche Tätigkeit 
entfalten, wo infolge einer Obstüberernte das frische Obst schwer 
verkäuflich ist oder nur mit Schaden abgesetzt werden kann. 

Wünschenswert erscheint es, daß sich die Genossenschaft nicht 
bloß mit den erforderlichen Pack- und Versandräumen begnügt, sondern 
daß sie auch an die Schaffung von Obstlagerräumen denkt, damit sie 
in der Lage ist, ihre Kundschaft auch den Winter hindurch mit 
frischem Obst zu versorgen, das heißt das ganze Jahr hindurch den 
Obstverkauf aufrecht zu erhalten. Große, kapitalskräftige Genossen¬ 
schaften werden gewiß gut daran tun, wenn sie nach vorangegangener 
genauer Orientierung daran schreiten, in einzelnen größeren Städten 
ihre eigenen Obstverkaufsstellen einzurichten. Was die Obstaufbe¬ 
wahrungsräume anbelangt, so ist ja ganz gut denkbar, daß die Ge¬ 
nossenschafter veranlaßt werden, gegen mäßiges Entgelt, der Genossen¬ 
schaft einen Teil ihrer Kellerräume zur Verfügung zu stellen. Sollte 
dies aber nicht tunlich sein, so wird nichts anderes übrig bleiben, als 
an den Bau eines geeigneten Obstlagerhauses zu denken, welches 
wohl am besten nach Art der amerikanischen Obstlagerhäuser mit 
künstlicher Kühlung einzurichten wäre. 

Hinsichtlich der Situierung der Pack-, Versand- und Lagerräume 
muß als Regel gelten, daß dieselben im Obstgebiete und möglichst 
nahe an den Verkehrslinien liegen d. h. in nächster Nähe der Eisen¬ 
bahn- und Dampfschiffstationen. Ist dies nicht der Fall, so können für 
die Genossenschaft recht erhebliche Frachtspesen erwachsen, welche 
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jedoch nach Tunlichkeit vermieden werden müssen, da ja die Genossen¬ 
schaft treu ihrem Prinzipe darauf Bedacht nehmen muß, daß die Regie- 
auslagen möglichst geringe werden. 

Es ist klar, daß die Genossenschaft zur Geschäftsführung Geld 
benötigt Letzteres wird, wie es in den bezüglichen Statuten meist heißt, 
in erster Linie durch die Geschäftsanteile aufgebracht, außerdem aber 
auch durch Anlehen, Eintrittsgelder, den Erlös aus dem verkauften 
Obst und durch außerordentliche Einnahmen, wie Subventionen, Schen¬ 
kungen u. ä. • 

Jedes Mitglied ist verpflichtet, Geschäftsanteile zu übernehmen. 
Die Zahl derselben richtet sich nach der Leistungsfähigkeit und Obst¬ 
produktion der Mitglieder. 

So z. B. soll nach dem Grundgesetz der Obstverwertungsge¬ 
nossenschaft »Elbegau« auf je 2000 kg Obst des fünfjährigen Durch¬ 
schnittsertrages ein Anteil gezeichnet werden; kein Mitglied darf jedoch 
mehr als 10 Anteile besitzen. Ein Geschäftsanteil beträgt 100 K. 

Die Obstproduzentengenossenschaft Meran-Burggrafenamt hat die 
Einrichtung getroffen, daß bis 7500 kg Obstlieferung pro Jahr 1 Anteil 
gerechnet wird, über 7500 kg 2 Anteile, über 15.000 kg 3 Anteile, über 
20.000 kg 4 Anteile, über 25.000 kg 5 Anteile, über 30.000 kg 6 An¬ 
teile, über 35.000 kg 7 Anteile u. s.f., über 50.000 kg 10 Anteile. Auch 
hier darf kein Mitglied mehr als io Anteile besitzen. Ein Anteil beträgt 
500 K. Die Aufbringung der Anteile erfolgt: durch Einzahlung des 
ganzen oder eines größeren Teiles des Betrages, oder es werden 15% 
des Obsterlöses zurückgehalten und als Geschäftsanteil gutgeschrieben, 
bis der gezeichnete Geschäftsanteil voll aufgebraucht ist. Die voll ein¬ 
gezahlten Geschäftsanteile werden verzinst; den Zinsfuß bestimmt die 
Generalversammlung. 

Die Geschäftsanteile sind Eigentum der Mitglieder. Diese werden 
bei allfalsiger Liquidation der Genossenschaft als deren Gläubiger be¬ 
trachtet, jedoch mit dem Unterschiede, daß sie erst in letzter Linie 
befriedigt werden. 

Die Bestimmungen, wer Mitglied der Obstverwertungsgenossen¬ 
schaft werden kann, sind verschiedenen Umständen gemäß auch ver¬ 
schieden. Jedenfalls ist es angezeigt, daß von jedem, der Mitglied der 
Genossenschaft werden will, verlangt wird, daß er selbst Obstbau im 
Genossenschaftsgebiet betreibe. 

Die Obstverwertungsgenossenschaften sind je nach der Haftpflicht 
der Genossenschafter entweder Genossenschaften mit beschränkter 
oder mit unbeschränkter Haftung. Eine sehr wichtige Verpflichtung der 
Genossenschafter ist die, daß sie statutengemäß ihr ganzes, innerhalb 



Juni 1908. 


Oesterreichische Garten-Zeitung. 


175 


des Genossenschaftsgebietes erzieltes Obstquantum sofort direkt vom 
Baume in der durch die Generalversammlung bestimmten Weise an 
die Genossenschaft abzuliefern haben. 

Es kann jedoch der Vorstand mit Genehmigung des Aufsichts¬ 
rates einzelnen Mitgliedern die Bewilligung erteilen, einen bestimmten 
Teil der Obsternte anderweitig zu verwerten. Ebenso kann die ent¬ 
sprechende Menge für den Haushalt zurückgehalten werden. Der An¬ 
kauf von Obst von seiten eines Mitgliedes zum Zwecke der genossen¬ 
schaftlichen Verwertung ist strenge verboten bei einer vom Aufsichts¬ 
rate zu bestimmenden Strafe, eventuell mit der Ausschließung. Das 
abzuliefemde Obst muß sorgfältig gepflückt und für die Zufuhr zum 
Magazine gut verpackt sein. Es darf nur gesundes Obst abgeliefert 
werden. • Zu früh gepflücktes oder krankes Obst wird zurückgewiesen, 
bezw. auf Gefahr des Lieferanten die übliche Zeit gelagert und best¬ 
möglichst verwertet. Im Falle schlechter Obsternten können zur Auf¬ 
rechterhaltung des normalen Betriebes ausnahmsweise und aushilfs¬ 
weise fremde Erzeugnisse hinzugenommen werden, jedoch dürfen 
letztere 5% des eigenen Erzeugnisses nicht übersteigen. Die Mitglieder 
erhalten für ihr eingeliefertes Obst den ganzen aus dem Verkaufe sich 
ergebenden Betrag abzüglich der Geschäftskosten. Die Auszahlung an 
die Mitglieder kann in einer oder mehreren Teilzahlungen mit einer 
Restzahlung erfolgen. Teilzahlungen können an den bestimmten Kassa¬ 
tagen in Empfang genommen werden, die Restzahlung erst am Ende 
des Geschäftsjahres nach Abschluß der Bücher. 

Zur Deckung der Schulden und zur Ansammlung eines Reserve¬ 
kapitals hat jedoch jedes Mitglied einen von der Generalversammlung 
zu bestimmenden Betrag in der Genossenschaftskassa zurückzulassen. 

Das Genossenschaftsvermögen, einschließlich des Reservekapitals, 
ist Eigentum der Gesamtheit. Ausscheidende Mitglieder haben keinen 
Anteil an demselben. 

Bei allenfalsiger Auflösung der Genossenschaft wird dasselbe 
nach dem Maßstabe der Geschäftsanteile verteilt. 

So weit die Erfahrung reicht, hängt der materielle Erfolg der 
Genossenschaftsunternehmung in erster Linie von der kaufmännischen 
Leitung derselben ab. Damit, daß die Genossenschafter tadelloses Obst 
abführen und dieses von dem Personal der Genossenschaft sorgfältig 
sortiert und handelsmäßig verpackt wird, ist zwar viel, aber nicht alles 
erreicht Die Hauptsache bleibt doch, daß sich die Genossenschafts¬ 
leitung um aufnahmefähige Marktware kümmert, daß sie die Bedürf¬ 
nisse der Konsumenten genau zu beurteilen versteht und nach Mög¬ 
lichkeit auch die günstige Konjunktur für sich auszunützen bemüht. 
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Nicht einfach ist oft die Arbeit, wenn es sich um leicht vergäng¬ 
liches Obst, wie Pfirsiche, Aprikosen, Sommerbirnen, Sommeräpfel, 
Kirschen, Pflaumen und die verschiedenen Arten des Beerenobstes 
handelt. Wenn in solchen Fällen die kaufmännische Fähigkeit versagt, 
bezw. sich der kaufmännische Leiter nicht schon im Vorherein unter 
Bedachtnahme auf die mutmaßliche Ernte nach Absatzorten umgesehen 
hat, so kann daraus für die Genossenschafter ein recht empfindlicher 
Schaden erwachsen. Nicht so ängstlich ist allerdings die Sache, wenn 
die Genossenschaft auch die Obstkonservierung und Präservierung 
ins Auge gefaßt hat. Freilich gestalten sich in solchen Fällen die Ge- 
schäftsgebahrung und Verrechnung viel komplizierter. 

Wenn es auch nicht ausgeschlossen ist, daß die Obstverwertungs¬ 
genossenschaft zwecks Beschickung großer Märkte Kernobst in loser 
Schüttung wagonweise oder in Kähnen zum Versand bringt, also so¬ 
zusagen Engrosgeschäfte macht, so besteht doch ihre Aufgabe vielfach 
oder meist darin, das Kernobst einer strengen Sortierung nach Qualität 
zu unterwerfen und das sortierte Obst zweckentsprechend und auch 
einheitlich verpackt in den Handel zu bringen und wo nur möglich 
unmittelbar den Konsumenten aufzusuchen, damit dieser vom Zwischen¬ 
handel befreit, den Vorteil des direkten Obstbezuges von der Genossen¬ 
schaft auch tatsächlich empfindet. Hiebei muß natürlich darauf Bedacht 
genommen werden, daß die zum Versand gelangenden Einzelmengen 
den Bedürfnissen des Haushaltes entsprechend angemessen sind, d. h. 
die Versandgefäße nicht zu klein, aber auch nicht zu groß gewählt 
werden. Gewöhnlich verwenden die Genossenschaften zum Kernobst¬ 
versand Kisten, Körbe und für die weniger wertvolle Ware auch 
Fässer. 

Der sich bei der Sortierung für die Genossenschafter eventuell 
ergebende materielle Vorteil ist ein wesentliches Mittel, um den Ehr¬ 
geiz derselben anzuspornen bezw. dieselben zu veranlassen, ihre Obst¬ 
bäume in einer Weise zu pflegen, welche ihnen die Gewähr dafür 
bietet, daß die Ernten qualitativ möglichst günstig ausfallen. Es wird 
aber auch durch den anzuhoffenden Vorteil das Interesse' geweckt, die 
Ernte mit tunlichster Sorgfalt durchzuführen. Bei der Sortierung wird 
nämlich das abgelieferte Obst jedes Genossenschafters selbständig be¬ 
handelt, d. h. durch geschulte Sortierer in mehrere Handelsmarken zer¬ 
legt, z. B. in Tirol in Kistenware Prima, Kistenware Sekunda und der 
Rest bildet die Faßware, bezw. den Abfall. Bemerkt sei, daß bei hoch¬ 
feiner Tafelware, wie z. B. beim Kalvill, die Zerlegung in sechs Marken 
erfolgt u. zw. l a III 100—140 g, I a II 140—180 g, l a I 180—220 g, Ka¬ 
binett III 220—260 £•, Kabinett II 260—300^, und Kabinett I über 300^. 
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Da nun die Preise der einzelnen Handelsmarken sehr verschiedene 
sind, so wird ‘bei gleicher abgelieferter Obstmenge derjenige Genossen¬ 
schafter am besten abschneiden, dessen Obst den größten Anteil an, 
Primaware aufzuweisen hat. So kostet nach Aufzeichnungen von Direktor 
K. M ader-St. Michele eine Bozener Originalkiste l a Ware (83 cm lang 
38 cm hoch, 35 cm breit) im Gewichte von 50—60 kg, 400—500 Stück 
Aepfel, doppelt in Seidenpapier gepackt, von der Sorte Edelrot, Köstlicher 
etc. 40—50 K. Kistenware II, 24—26 K; Faßware III, 14—20 K und 
Mostware 5—6 K. Interessant sind die Preise je nach Handelsmarke 
bei Kalvills. So kostet: 


1 

kg Früchte 

i mit 

120 

g 

Fruchtdurchschnittsgewicht K 

1-20 

1 

» 

» 

» 

160 

» 

» 

» 

180 

1 

» 

» 

» 

215 

» 

» 

» 

260 

1 

» 

» 

» 

275 

» 

» 

» 

4-40 

1 

» 

» 

» 

330 

» 

» 

» 

540 


Die Zahlen beweisen deutlich, welchen Vorteil die Qualität für 
den Produzenten mit sich bringt. Soweit das Weichobst in Betracht 
kommt, welches insbesondere in seinen feinen Arten (Pfirsiche, Apri¬ 
kosen, Erdbeeren etc.) ungemein empfindlich ist, kann die Genossen¬ 
schaft den Produzenten die einheitlichen Versandgefäße zur Verfügung 
stellen und von ihnen verlangen, die Ware genau nach Vorschrift 
verpackt der Genossenschaft abzuliefern. Allerdings muß in solchen 
Fällen die Genossenschaft mit der Gewissenhaftigkeit der Genossen¬ 
schafter rechnen können. Sind letztere noch nicht genügend geschult, 
so bleibt freilich nichts anderes übrig, als daß auch in Bezug auf das 
Weichobst Sortierung und Packung von den Organen der Genossenschaft 
bewirkt werden. 

Der Charakter der Ware »Obst« bringt es mit sich, daß eine 
Obstverwertungsgenossenschaft mit mancherlei Umständen rechnen 
muß, welche für andere Genossenschaften nicht in Betracht kommen. 
Deshalb ist es aber auch notwendig, daß die Genossenschafter die 
Tätigkeit der Obstverwertungsgenossenschaft mit Einsicht zu beurteilen 
verstehen und nicht Unmögliches von ihr verlangen. Wenn aber auf 
allen Seiten der gute Wille besteht und dabei auch die Erkenntnis 
platzgreift, daß nur friedliches Zusammenwirken und Beharrlichkeit 
zum Ziele führen, so wird wohl auch den vielleicht heute noch mit 
Schwierigkeiten kämpfenden Obstverwertungsgenossenschaften eine 
glückliche Zukunft beschieden sein; es werden sich neben den schon 
bestehenden neue bilden und ebenso segensreich wirken wie die alten. 
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Aster rotundifollus Thunb. 

Auf den anfangs März von der k. k. Gartenbaugesellschaft ab¬ 
gehaltenen Sprechabend brachte ein Mitglied einen etwa anderthalb Fuß 
hohen, reichblühenden Strauch mit, einerseits um ihn bestimmen zu 
lassen, andererseits um seine Vorzüge hervorzuheben. Vor etwa drei¬ 
viertel Jahren hatte es einen Zweig davon erhalten, der rasch anwuchs, 
sich verzweigte und schon nach wenigen Monaten seine lichtblauen 
Strahlblüten entwickelte: es handelt sich um eine Komposite, die in 
der Literatur vielfach als Agathaea ame/Ioides D. C. bezeichnet wird; die 
Unsicherheit in der Gattungsabgrenzung in dieser größten aller Phane- 
rogamenfamilien äußert sich auch in der Nomenklatur unserer Pflanze, 
die von verschiedenen Autoren sehr verschiedenen Gattungen zuge¬ 
wiesen wird. Nach der Anschauung von Bentham und Hooker fil., 
wie sie auch heute noch von den englischen Botanikern, deren Organ 
derKew-Index ist, das Verzeichnis aller bis zum Jahre 1885 beschriebenen 
Blütenpflanzen vertreten wird, ist es eine Aster, die eben den im Titel ge¬ 
brauchten Namen zu führen hat; Linn6 sah sie für eine Cineraria an und 
nannte sie C. amelloicfes; Cassini, einer der größten Kompositenkenner 
im Anfang des vorigen Jahrhunderts, der die Gattung Agathaea aufgestellt 
hat, nannte sie A. coefestis; Les sing, nota bene nicht der Dichter, 
sondern Christian Friedrich Lessing, der 1832 eine größere 
Arbeit über Kompositen schrieb, in der namentlich solche vom Kap 
beschrieben werden, nennt sie Aster capensfs. 

Der Strauch erreicht in seiner Heimat, dem Kaplande, eine Höhe 
von zwei bis drei Fuß; der Mangel an blendender Färbung der lang¬ 
gestielten Köpfchen wird dadurch kompensiert, daß der Busch den 
größten Teil des Jahres über blüht. Die Vermehrung ist wie schon 
angedeutet, sehr leicht und erfolgt außerdem noch durch Samen. Die 
Einführung erfolgte im Jahre 1753 durch Philip Miller nach England; 
1793 gibt Curtis an, daß der Strauch in jedem Glashaus dort zu 
finden sei. 


Über einen Fall von vorzeitigem Blühen bei Zamia 

integrifolia. 

Von Dr. Karl Linsbauer. 

Bis vor Kurzem galt es als feststehende, kaum eines Beweises 
bedürftige Tatsache, daß das Blühen, die »generative Reife«, an ein 
für jede Pflanze spezifisches Alter gebunden sei, also von inneren, d. h. 
im Entwicklungsgesetz der Pflanzen begründeten Faktoren abhängt, in 
welche uns derzeit jeder tiefere Einblick versagt ist. Freilich ist es 
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eine jedem Praktiker längst geläufige Erfahrung, daß der Eintritt der 
BlQhbarkeit innerhalb gewisser, enger Grenzen durch bestimmte Kultur¬ 
bedingungen verschoben werden kann; wir kennen die Bedeutung des 
Lichtes für den frühzeitigen Beginn des Blühens, seine Abhängigkeit 
von Temperatur und Feuchtigkeit, von Schnitt und Düngung. Trotzdem 
schrieb man aber all diesen Einflüssen nur eine ganz untergeordnete 
Rolle zu und hielt daran fest, daß wie beim Tiere so auch bei der 
Pflanze die Geschlechtsreife an ein ganz bestimmtes, spezifisches Alter 
gebunden sei. Selbst Möbius, der in neuester Zeit durch sorgfältige 
experimentelle Studien die Begünstigung des Blühbeginnes durch Licht 
und Trockenheit eingehend untersuchte, hält die »inneren Gründe« für 
den Blüteneintritt ausschlaggebend. 

Durch die Untersuchungen von Klebs und Di eis*), dessen 
Ausführungen ich hier im Wesentlichen folge, ist aber diese Lehre 
wesentlich erschüttert worden. 

Klebs war zunächst an Algen und Pilzen der Nachweis geglückt, 
daß ihr Entwicklungsgang in einem solchen Maße von den äußeren 
Bedingungen, unter welchen sie kultiviert werden, beherrscht wird, 
daß es ganz im Belieben des Experimentators liegt, sie zu ausschließlich 
vegetativem Wachstum, zu ungeschlechtlicher oder sexueller Fort¬ 
pflanzung zu zwingen. Die Bildung der Fortpflanzungsorgane — so 
schloß er — liegt in »quantitativen Veränderungen der für alle Ge¬ 
staltungsprozesse wichtigen, allgemeinen, äußeren Bedingungen«. Nicht 
eine bestimmte Ursache, aber doch ein Komplex äußerer Bedingungen, 
welche den Stoffwechsel (den Ernährungszustand) ändern, beeinflussen 
dadurch den Gang der Entwicklung und damit auch den Blüteneintritt. 

Di eis hält sogar in Übereinstimmung mit Klebs dafür, daß das 
Zusammentreffen bestimmter Bedingungen vielleicht ganz allgemein 
im ganzen Gewächsreiche den Eintritt der generativen Reife befördern 
könnte. »In den bisher genauer untersuchten Fällen entscheidet die 
Außenwelt, ob überhaupt und zu welcher Zeit und in welchem Grade 
die Fortpflanzung an die Stelle des vegetativen Wachstums tritt. Es 
sind quantitative Aenderungen der gleichen äußeren Bedingungen, welche 
die Entscheidung herbeiführen.« (Klebs.) 

Würden wir diese Bedingungen erkennen, so könnten wir offen¬ 
bar durch zweckentsprechende Wahl der Ernährung und sinngemäße 
Regulierung der äußeren Bedingungen eine Pflanze in verschiedenen 
Stadien der Entwicklung, also unabhängig von ihrem Lebensalter zur 
Blüte bringen. Es wäre denkbar, daß selbst im jugendlichsten Alter 


*) Jugendformen u. Blüteweise (Berlin 1906). Daselbst die weitere Literatur. 





180 


Oesterreichische Garten-Zeitung. 


III. Jahrgang. 


bereits, sobald nur ein gewisses »Nahrungsminimum« überschritten 
ist, eine Blühreife erzielbar wäre. 

Von diesem Gesichtspunkte aus gewinnen die Fälle von vor¬ 
zeitigem Blüteneintritt, die schon längst aus der Praxis bekannt, aber 
nur als Kuriositäten gewertet wurden, erneutes Interesse. Es ist ein 
besonderes Verdienst Diels, die in der Literatur zerstreuten Angaben 
über derartige Fälle gesammelt und gesichtet zu haben. Ich will nur 
zur Illustration einige bekannte Beispiele vorführen. Es berichtet z. B. 
J. Wiesner in seiner Biologie von Eichen, die in Saatbeeten bisweilen 
schon im 1.—3. Jahre Blüten ansetzen, während sie normal erst nach 
60—80 Jahren das blühfähige Alter erreichen. Jost erwähnt einen 
Fall von Rosa indica, welche im Straßburger botanischen Garten schon 
im ersten Jahre nach der Aussaat nach Entwicklung weniger Blätter 
Blüten ansetzte. Leider sind die meisten der hiehergehörigen Fälle 

— bezüglich-weiterer Beispiele verweise ich auf Diels — nur das 
Resultat zufälliger Beobachtung, so daß über die während ihrer Ent¬ 
wicklung herrschenden Lebensbedingungen meistens keine oder unzu¬ 
längliche Angaben vorliegen, welche keinen tieferen Einblick in den 
verursachenden Bedingungskomplex gestatten. Das eine scheint jedoch 
aus den Beobachtungen hervorzugehen, daß ungünstige Ernährungs¬ 
bedingungen ganz allgemein zu einem vorzeitigen Blühen führen. 

Im Folgenden möchte ich nun selbst über einen Fall von vorzeiti¬ 
gem Blühen berichten, der meines Wissens bisher noch nicht beschrieben 
wurde und der insofeme einiges Interesse beansprucht, als er vielleicht 
einen Anhaltspunkt zu neuen experimentellen Untersuchungen gibt 

Im Jahre 1899 erzog Herr Prof. Dr. A. Burgerstein anläßlich seiner 
Studien über das Ergrünen von Koniferen- und Cycadeensämlingen, 
u. a. solche von Zamia integrifo/ia, welche im Dunkeln etiolierte Keim¬ 
linge lieferten.*) Ein solcher Keimling dieser Pflanze wurde in der 
Gärtnerei der k. k. Gartenbaugesellschaft in Pflege genommen, da er 
zu den Versuchen keine Verwendung mehr fand. Er ergrünte und 
wuchs dauernd unter den günstigen Bedingungen, welche das Warm¬ 
haus bot, zu einem anscheinend gesunden, allerdings ziemlich mageren 
Exemplar heran. Im sechsten Jahre nach der Aussaat stellten sich 

— wie mir nachträglich berichtet wird — überraschenderweise Blüten 
ein, eine Erscheinung, die sich seither alljährlich ein- bis zweimal 
wiederholt. Ich selbst wurde zufällig im Frühjahre 1907 auf die inter¬ 
essante, eben in Blüte stehende Pflanze aufmerksam und nahm Gele¬ 
genheit, sie im Herbste desselben Jahres, als sie bereits zum zweiten- 
male Blüten angesetzt hatte, am Wiener botanischen Abende der k. k. 


*) Ber. d. Deutsch, bot. Ges. Bd. XVIII, 1900. 
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zoolog.-botan. Gesellschaft zu demonstrieren. Die Pflanze, welche auf 
untenstehender Abbildung (Fig. 18) veranschaulicht wird, wies eine 
Stammhöhe von 4'5 cm bei einem stärksten Durchmesser von 4'3 cm 
auf. Von den fünf entwickelten Fiederblättern maß daß längste 26 cm. 
Von zwei, noch nicht völlig entwickelten männlichen Blüten, hatte eine 
einschließlich des Blütenstieles eine Länge von 3'5 cm. 

Leider konnte ich keine genaueren Daten über den normalen 
Blüteneintritt bei Zamia integrifo/ia ermitteln. Nach mehrfachen Er- 



Fig. 18. Zamia integrifo/ia. 


kundigungen aber, die ich von seite praktischer Gärtner einzog, kann 
es keinem Zweifel unterliegen, daß sie in unseren Gewächshäusern 
— die Verhältnisse in der Heimat können zu einem Vergleich zunächst 
kaum herangezogen werden — unter gewöhnlichen Bedingungen weitaus 
später die Blühreife erlangt. So teilte mir z. B. Herr Gartendirektor 
Bayer mit, daß nach seinem Dafürhalten Zamien sicher nicht vor 
dem 50. Lebensjahre blühbar werden. 

Eine ähnliche Angabe verdanke ich dem Direktor des Hortus 
botanicus Vomerensis bei Neapel, Herrn C. Sprenger. Auch er hält 
dafür, daß die meisten Cycadeen nicht vor dem 50. Lebensjahre zur 
Blüte kommen. Selbst »aus Seitensprossen vermehrte« Cycas revo/uta 
begannen erst nach 20jähriger Kultur zu blühen. 

Noch eine andere, der Praxis entnommene Erfahrung, verdient 
in diesem Zusammenhänge Beachtung. Herr Gartendirektor Bayer, 
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dessen schönes Cycadeensortiment wiederholt auf Gartenbauausstel¬ 
lungen Bewunderung fand, teilt mir mit, daß manche Cycadeen (Zamia 
Skinneri) in dem Jahre, in dem sie auf einer Ausstellung figurierten, 
in der Regel Blüten ansetzen, bei gleichzeitigem Verlust der ganzen 
Wedeln, was er auf eine Erkrankung der Wurzeln durch Trockenheit 
oder Kälte zurückführt. Diese Beobachtung scheint mir dafür zu sprechen, 
daß eine verminderte Wasser-, bezw. Nährsalzaufnahme unter sonst 
günstigen Wachstumsverhältnissen die Blütenbildung in diesen Fällen 
fördert. Diese Anschauung gibt vielleicht den Schlüssel zur Erklärung 
der frühzeitigen Blütenreife unseres Zamia- Exemplares. Daß sie mit 
dem im Keimungsstadium erfolgten Etiolement in einem Zusammen¬ 
hang stehen dürfte, scheint mir ziemlich wahrscheinlich. Wäre das der 
Fall — eine Entscheidung kann natürlich erst das Experiment bringen 
— so wäte ein weiterer Anhaltspunkt für eine Erklärung der Früh¬ 
reife gegeben. Aehnlich, wie geschädigte Wurzeln, so könnte auch der 
infolge des in der Jugend erfolgten Etiolements in seinem histologischen 
Baue veränderte Stamm eine Verminderung der Wasser- und Nähr¬ 
salzzuleitung bedingen; diese verminderte Wasserzufuhr bei andauernd 
günstigen Assimilationsbedingungen könnte auch in diesem Falle eine 
Blütenbildung auslösen. 

Es erscheint mir ziemlich wahrscheinlich, daß nicht so sehr — wie 
man in der Regel annimmt — ungünstige Ernährungsbedingungen den 
Blüteneintritt befördern, sondern vielmehr ein Mißverhältnis in der 
Ausnützung der Nahrungsquellen, welches das normale Gleich¬ 
gewicht im Organismus stört. Vielleicht ist auch die bekannte Tatsache 
der Blütenförderung durch Trockenheit in dem Sinne zu verstehen, daß 
Wassermangel mit günstigen Assimilationsbedingungen zusammentrifft. 

Freilich handelt es sich bei diesem Erklärungsversuch um bloße 
Möglichkeiten; doch gerade, weil die Verhältnisse bei dem geschilderten 
Falle von Zamia auf diese Vermutungen hinführen, scheint er mir er¬ 
höhtes Interesse zu beanspruchen. 

Wien, Pflanzenphysiologisches Institut. 


Die Koniferen unserer Gärten und Parks, 
nach ihren Heimatländern sowie nach dem Jahre ihrer 

Einführung geordnet. 

Von Dr. E. Goeze. 

Im Aufträge des Vorsitzenden der »Deutschen Dendrologischen 
Gesellschaft« wurde von Herrn Andreas Voss, Groß-Lichterfelde, eine 
Koniferen-Nomenklaturtabelle ausgearbeitet (Mitteilungen der 
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D. D.G. 1907), welche uns die Freiland-Nadelhölzer gewissermaßen von 
drei verschiedenen Seiten vor Augen führt. Es zerfällt nämlich diese 
sehr übersichtliche Tabelle wieder in drei nebeneinander stehende 
Einzeltabellen; die erste geordnet nach Beißners »Nadelholzkunde«, 
die zweite nach den »Wiener Beschlüssen«, die dritte nach L i n n 6 
und natürlicher Umgrenzung; auf allen drei ist das Jahr, in welchem 
jede Gattung aufgestellt, jede einzelne Art beschrieben wurde, genau 
verzeichnet. Während die erste, und zwar diejenige, welche in Deutsch¬ 
land jetzt als allgemein giltig angesehen wird, von der zweiten im 
wesentlichen nicht berührt wird, drohen ihr von der dritten, als deren 
eifriger Verfechter Herr A. V o s s bekannt ist, recht eingreifende Ab¬ 
änderungen. Dem Präsidenten dieser Gesellschaft, Fritz Graf von 
Schwerin, muß man entschieden Dank wissen, daß er dem Gärtner 
und Liebhaber, ganz speziell den Dendrologen, derart Gelegenheit ge¬ 
boten hat, Vergleiche anzustellen, um dann nach genauer Prüfung 
entweder der alten Fahne treu zu bleiben oder bei der Benennung von 
Koniferen neue Bahnen einzuschlagen oder vielmehr zu veralteten 
zurückzukehren. Die Zahl der Arten ist in den drei Tabellen die gleiche 
— 179, dagegen beträgt die der Gattungen bei den zwei ersten 28, 
während sie bei der dritten auf 16 reduziert wurde. 

Wir haben uns nun eine ganz andere Aufgabe gestellt und 
möchten auf die Fragen wann, durch wen und woher genaue 
Antwort zu geben versuchen. Ueber das Jahr der Einführung, die ge¬ 
meiniglich später erfolgt als die meist nach Herbarexemplaren gegebene 
Beschreibung, wird in vielen Büchern und Schriften wenig oder gar- 
nichts gesagt und der Männer nur spärlich gedacht, welche mit vieler 
Mühe, nach großen Anstrengungen in fernen Ländern die Arten erst 
auffinden mußten, um sie dann mit mehr oder weniger gutem Erfolge 
bei uns einzubürgern. Einige darauf bezügliche Mitteilungen, die mit 
dem XVI. Jahrhundert beginnen, werden vielleicht das Interesse der 
Leser erwecken; auch die einleitenden Bemerkungen hierzu dürften 
am Platze sein. 

Das älteste, ausschließlich den Koniferen gewidmete Werk 
erschien 1553 in Paris, »De Arboribus«, von P. B. Cenomani. Auf 
64 Seiten sind die Gattungen Pinus, Cecfrus, Thuya und Cupressus 
behandelt und deutliche Abbildungen beigefügt. Daß man schon so 
zeitig Pinus Pinaster, Pinus Taeda, Cedrus major (Libani) beschrieben 
und abgebildet findet, ist in der Tat überraschend. (Gardeners’ Chro- 
nide, 23. März 1907.) In Aitons »Hortus Kewensis«, I. Auflage (1789) 
werden 36 Arten, II. Auflage (1813) 56 Arten von Koniferen angeführt, 
welche in den Kew-Gärten angepflanzt waren. Loudons »Arboretum 
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et Fruticetum Britannicum« (1838) gibt über die Jahre der Einführung 
manch wertvolle Notiz. Oft gebricht es aber an genauen Nachrichten 
über die Männer, welche sich um diese Einführungen verdient gemacht 
haben. Es werden 70 Arten von Abietineen in Loudons Werk be¬ 
schrieben. Antoines »Die Koniferen« (1841—1846) enthalten 90 Arten 
von Abietineae. In Endlichers »Synopsis Coniferarum« (1844) schließt 
die aus 11 Sektionen zusammengesetzte Gattung Pinus 109 Arten ein. 
Lindleys und Paxtons »An Enumeration of Coniferae, cultivated in 
Great Britain« (1850) umfaßt 119 Arten. Carriferes »Trait4 g6n6ral 
des Coniffcres« (1855) bringt die Zahl der Arten auf 133, von welchen 
viele später nur als Varietäten angesehen wurden. In den Baumschulen 
der Herren John Booth und Söhne, Flottbeck bei Hamburg, waren, 
nach dem 1857 erschienenen Verzeichnisse zu schließen, aus 34 Gat¬ 
tungen 243 Arten Abietineae und Taxineae vertreten, darunter aller¬ 
dings sehr viele mit der Bezeichnung Hort, und außerdem 100 Varie¬ 
täten. Henkel und Hochstetters »Die Koniferen« begreifen (I. Aufl. 
1865) 130 Arten, und in der II. Auflage (1867) 153 Arten, manche der¬ 
selben nachher zu Varietäten reduziert. In Pariatores »Monographie 
der Coniferen« (De Candolles »Prodromus«, 16. Band, 1868) werden 
162 Arten beschrieben; in Gordons »Pinetum« (1875) 150 Arten. Die 
seit mehreren Jahren eingegangenen reichen Pflanzensammlungen von 
Peter Smith & Co. (Inhaber Julius Rüppel) Bergedorf bei Hamburg 
wiesen 1888 aus 31 Gattungen nicht weniger als 152 gute Arten auf 
mit 291 Varietäten und Formen Abietineae und Taxineae. Beissners 
»Handbuch der Nadelholzkunde« (1891) behandelt 174 Arten von Frei¬ 
landkoniferen, ist außerordentlich reich an Varietäten und Spielarten, 
von welchen die meisten erst durch die Kultur entstanden sind. Die 
Kewbehörden veröffentlichten eine »Hand list of Coniferae, grown in 
the Royal Botanic Gardens«, II. Auflage 1903, in welcher die Taxaceae 
mit 10 Gattungen, 40 Arten und 50 Varietäten, die Pinaceae mit 
27 Gattungen, 207 Arten und über 200 Varietäten verzeichnet sind. 
In der »Gartenflora« (Heft 21, 22 und 23, 1907) berichteten wir aus¬ 
führlich über »Hortus Veitchii« (1906), ein Prachtwerk, welches auch 
über neuere und neueste Konifereneinführungen von Nordamerika, 
Chile und ganz insbesondere von China und Japan sehr interessante 
Mitteilungen macht. Demnächst darf man wohl von Formosa neue 
und wertvolle Einführungen erwarten; in »Gardeners Chronicle« 
(28. März 1908) beschreibt der japanische Botaniker Hayata 7 Arten, 
darunter Keteleeria formosana und Cunninghamia Konisbii. Es war 
von vornherein ausgeschlossen, in unserer Liste die Varietäten und 
Spielarten, deren Zahl namentlich in den letzten Jahrzehnten sehr zu- 
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genommen hat, weiter zu berücksichtigen; nur auf einige besonders 
auffällige ist hingewiesen worden. Koniferenbastarde gehören zu den 
großen Seltenheiten; Beissner erwähnt deren zwei, Abies cepha/onica 
X A. Pinsapo, Vilmorin 1867 und Abies insignis (A. Nordmanniana X 
A. Pinsapo), 1872, Baumschule von Renault (Vogesen). Auf einen 
Bastard zwischen A. Pinsapo und A. Nordmanniana, der im Hofgarten 
von Bellevue in Berlin seinerzeit gewonnen wurde, wird auch in den 
Mitteil, der D. D. G. 1894,S.24 hingewiesen. Vergl.ferner ebendaselbst, 
1901, S. 82 u. 83. Mit dem Ländergebiete, welchem man die zahl¬ 
reichsten und gleichzeitig die wertvollsten Einführungen verdankt, sei 
der Anfang gemacht. 

!. Nordamerika. 

Thuya Occidental is,*) L. Canada, nordöstl. Ver. St.1566 

(Loudon erwähnt [1838] das etwa 20 Jahre später ange¬ 
pflanzte Exemplar dieser Art beim Heidelberger Schlosse). 


Taxodium distichum, Rieh. Südl. Ver. St.vor 1640 

(eingeführt von Tradescant F.). 

Juniperus virginiana, L. Oestl. Nordamer.1664 

(soll schon 1648 im Oxford, bot. Garten gewesen sein). 

Juniperus bermudiana, L. Bermuda Ins.vor 1683 

Abies ba/samea , Mill. Oestl. Nordamer.1697 

(Bischof Compton). 

Picea alba, Link. Oestl. Nordamer.1700 

Picea nigra. Link. Oestl. Nordamer.1700 

Pinus Strobus, L. Oestl. Nordamer.1705 

Pinus Taeda, L. Südöstl. Ver. St.1713 

Pinus palustris, Mill. Südl. Ver. St.1730 

Tsuga canadensis, Carr. Oestl. Nordamer.1736 

Cupressus thyoides, L. Oestl. Ver. St.1736 

(Diese und die vorhergehende Art wurden von Peter Col¬ 
li ns on eingeführt). 

Pinus mitis, Michx. Oestl. Ver. St.1739 

Pinus inops, Soland. Nordöstl. Ver. St.1739 

Larix pendula, Salisb. Oestl. Nordamer.1739 

(nach Anderen als L. microcarpa Forbes 1760). 

Pinus rigida, Mill. Oestl. Ver. St.1750 

(nach Anderen erst 1759). 

Picea rubra, Link. Oestl. Nordamer.. 1755 


*) Der Lebensbaum kam aus Canada unter Franz I. nach Paris und viel¬ 
leicht wurde er von der Carti ersehen Expedition heimgebracht. 
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Pinus resinosa, Soland. Oestl. Nordamer.1756 

Pinus serotina, Michx. Nord-Carolina.1756 

Juniperus barbadensis, L. Südl. Ver. St..1759 

Pinus Banksiana, Lamb. Nordöstl. Ver. St.1785 

Thuya plicata, D. Don. Westl. Nordamer.1796 

(Th. gigantea, Nutt. eingeführt von W. Lobb 1853). 

Taxus canadensis, Willd. Canada etc.1800 

Pinus pungens, Michx. Oestl. u. centr. Ver. St.1804 

Abies Fraseri, Lindl. Südl. Alleghanies.1811 

(nach England eingeführt von John Fraser). 

Pinus albicauiis, Engelm. Westl. Nordamer.1815 

(eingeführt von John Ly all). 

Tsuga Mertensiana, Carr. Westl. Nordamer.20er J. 

(nach Beissner erst 1851 von Jeffrey, Sammler der 
schott. »Oregon Association«). 

Tsuga Pattoniana, Engelm., Californien..20er J. 

(nach Beissner erst 1851 von Jeffrey). 

Tsuga Pattoniana var. glauca in den.50er J. 

Larix occidentaiis, Nutt. Westl. Nordamer.1820 


(eingeführt von John Ly all). 

Pinus ponderosa, Dougl. Britt. Columbien .1826 

(eingeführt von David Douglas, Sammler der »London«, 
später »Royal Hortic. Society«, sehr erfolgreicher Er¬ 
forscher der Nordwestseite von Nordamerika, 1823—1829). 

Pseudotsuga Dougiasii, Carr. Westl. Nordamer.1827 

(von D. Douglas eingeführt, bereits 1795 von Menzies 
entdeckt). 

Pinus Lambertiana, Dougl. Californien; D. Douglas .1827 

Pinus contorta, Dougl. Westl. Nordamer.; D. Douglas .1831 

Pinus Sabiniana, Dougl. Californien; D. Douglas .1831 

(nach Beissner schon 1826). 

Pinus monticola, Dougl. Californien; D. Douglas .1831 

Picea sitchensis, Trautv. & Mey., westl. Nordamer.; D. Douglas 1831 

Abies amabilis, Forbes, Britt. Columbien; D. Douglas .1831 

Abies grandis, Lindl., Californien; D. Douglas .1831 

(von W. Lobb, Sammler der Firma James Veiteh & Söhne, 

1840—1857, zuerst in Chile, dann in Californien etc., und 
J. Jeffrey 1851 in größeren Mengen eingeführt). 

Abies nobiiis, Lindl., Californien; D. Douglas .1831 

(W. Lobb 1852). 

Pinus insignis, Dougl., Californien; D. Douglas .1833 
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Pinus Cou/teri, D. Don, Californien; D. Douglas .1835 

Pinus Hartwegii, Lindl., Mexiko.1836 

(vonTh.Hartweg,Sammlerder L.H.S.entdeckt und eingeführt). 

Pinus filifolia, Lindl., Guatemala; Th. Hart weg .1836 

Pinus Ayacabuite, Ehrenberg, Mexiko; B. Roezl .1836 

Pinus Montezumae, Lamb., Mexiko; Hartweg .1836 

(schon von Humboldt gefunden; Roezl in seinem Samen¬ 
verzeichnis mexikanischer Koniferen führt diese Art unter 
41 Artennamen auf). 

Juniperus tetragona, Schlecht., Mexiko; Hartweg .1836 

Torreya iaxifolia, Am. West-Florida.1838 

Taxodium mucronatum, Ten. Mexiko.1838 

Sequoia sempervirens, Endl., Californien.1840 

Juniperus occidenta/is, Hook., westl. Nordamer.1840 

Cupressus Benthami, Endl., Mexiko; Hartweg .1845 

(var. arizonica, 1880 von Greene). 

Cupressus goveniana, Gord., Californien; Hartweg .1845 

Cupressus macrocarpa, Hartw., Californien; Hartweg .1845 

Pinus monophylla, Torr., Sierra Nevada; Hartweg .1847 

(von Fremont 1842 entdeckt). 

Pinus cembroides, Zucc., Arizona . ..1848 

Libocedrus decurrens, Torr., Californien.1849 

(W. Lobb und J. Jeffrey). 

Pinus muricata, D. Don, Californ.; W. Lobb .1850 

(nach Beissner 1846 durch Hart weg). 

Pinus Torreyana, Torr., Oregon; W. Lobb ..1850 

Cupressus nootkaensis, Lamb., Oregon, bot. G. Petersb.1850 

Pinus tubercu/ata, Gord., Oregon, W. Lobb .1851 

Pinus f/exi/is, James, Felsengeb.; Jeffrey .1851 

Abies concolor, Lindl. <£ Gord., Colorado; W. Lobb .1851 

Abies magnifica, A. Murr., Californien; W. Lobb .1851 

(zur selben Zeit auch von Jeffrey). 

Abies nobilis, Lindl., Californien; W. Lobb .1852 

(nach Beissner schon 1831 von Douglas). 

Pinus Ba/fouriana, A. Murr., Californien; Jeffrey .1852 

Pinus Jeffreyi, A. Murr., Californien; Jeffrey .1852 

Juniperus californica, Carr., Californien; W. Lobb .1852 

Sequoia gigantea, Torr., Californien; W. Lobb .1852 

(wahrscheinlich zuerst 1841 von J. Biddwill aufgefunden). 

Abies bracteata, Nutt., Californien; W. Lobb .1853 

(von Coulter entdeckt). 
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Taxus brevifolia, Nutt., westl. Nordamer.; W. Lobb .1854 

Cupressus Lawsoniana, A. Murr., Californien.1854 

(von Jeffrey entdeckt, durch Lawson in den Handel 
gebracht). , 

Cupressus Macnabiana, A. Murr., Californien; Jeffrey .1856 

Picea Engelmanni, Engelm., Britt. Columb.1863 

Picea pungens, Engelm., Californien.1863 

Cupressus Benthami, Endl., var. arizonica, Greene .1880 

Picea Breweriana, S. Wats., Californien; Howell .1884 

(soll 1894 vom Hofmarschall von St. Paul zuerst nach Deutsch¬ 
land eingeführt worden sein). 

Tsuga caroliniana, Engelm., Alleghanies.1886 

Juniperus Pseudo-Cupressus, Di.eck., nördl. Montana, Arborec. 

Zöschen.1889 

(gehört nach Beissner zu J. occidentaiis, Hook.). 

Pseudotsuga macrocarpa, H. Mayr., Californien, entdeckt von 
Leutnant Ives 1858, eingeführt von Ch. van Geert, Ant¬ 
werpen .1890 

Juniperus pachyphloea, Torr., Arizona, C. A. Purpus . . . . 90er J. 

Juniperus scopulorum, Sarg., Arizona, C.A. Purpus .90er J. 

Juniperus utahensis, Engelm., Arizona, C.A. Purpus . . . . 90er J. 

Abies arizonica, Merriam, Arizona; C.A. Purpus .1901 

Cupressus arizonica, Greene, Arizona; C.A. Purpus .1901 

(Schluß folgt.) 


Internationale Genter Frühjahrsausstellung. 

Von R. Stavenhagen. 

Die Genter Frühjahrsausstellung bildete gleichsam die Hundert¬ 
jahrfeier der in Gent ansässigen »Königlichen Gesellschaft für Acker¬ 
bau und Botanik«. Aus diesem Grunde hatte man dem Unternehmen 
von vornherein eine breitere Grundlage als sonst gegeben und gestal¬ 
teten sich sowohl die Eröffnung wie der repräsentative Teil der Aus¬ 
stellung nach außen hin besonders glanzvoll. Den Beinamen »inter¬ 
national« trug das Unternehmen etwa mit demselben Rechte, wie die 
Ausstellungen in Dresden und Mannheim im vorigen Jahre, mit anderen 
Worten, es verdiente diesen Beinamen eigentlich nicht. Mit wenigen 
Ausnahmen waren die Hauptaussteller Belgier. Allerdings bildeten die 
Orchideen eines englischen Liebhabers und die Amaryllis englischer 
Herkunft einen Glanzpunkt der Schau, gleich wie schon im Vorjahre 
in Dresden die Orchideen belgischer und englischer Herkunft einen 
Hauptanziehungspunkt darsteliten. 
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Der Besuch der Genter Ausstellungen, die regelmäßig in fünf¬ 
jährigen Zwischenräumen wiederkehren, ist für jeden Gärtner, dessen 
Berufsinteresse über den Rahmen seines engeren Wirkungskreises 
hinausgeht, unbedingt lohnend. Man sieht dort Kulturleistungen in 
Warmhauspflanzen und Neuholländern und von Orchideen, Bromeliaceen 
und Palmen das Neueste und Seltenste, kurz Schaustellungen, wie sie 
auf unseren Ausstellungen niemals in dieser Fülle und Reichhaltigkeit 
zu finden sind. Wer dagegen Kulturleistungen in Handelspflanzen zu 
finden hofft oder glaubt, nach dem auf einer Genter Schau Gebotenen 
sich ein Bild der Leistungsfähigkeit der zahlreichen belgischen Export¬ 
firmen bilden zu können, wird völlig enttäuscht. Von dem, was man 
in Gent, Brügge usw. zu Tausenden und Hunderttausenden zieht, den 
Lorbeeren, Handelspalmen, Araukarien usw., war auf dieser Ausstellung 
nur wenig zu finden und es ist bekannt, daß dies dort von jeher die 
Regel war und man hierauf überhaupt keinen Wert legt. Selbst bei 
den Azaleen, die einen wesentlichen Bestandteil der Schau ausmachten, 
traten die Haupthandelssorten keineswegs sehr in den Vordergrund. 
Daß dem so ist, bleibt eine Tatsache, mit der jeder rechnen muß, der 
beim Besuch streng geschäftliche Interessen verfolgt. Für die Allge¬ 
meinheit, für den gärtnerischen Beruf in seiner Gesamtheit sehe ich 
in diesem Verhältnis keineswegs etwas Tadelnswertes. Man muß im 
Gegenteil den Belgiern dankbar sein, daß heute, wo der Zug der Zeit 
auch im Gartenbau dazu geführt hat, daß die billigeren Massenartikel 
den Markt beherrschen und wo die eigentlichen Pflanzenliebhaber 
immer seltener werden, es noch eine Stätte gibt, an der man sich von 
Zeit zu Zeit an diesen Schönheiten erfreuen kann. 

Damit wäre die Bedeutung und Eigenart der Genter Ausstellungen 
im allgemeinen gewürdigt. 

Jeder arikommende Fremde wird angenehm berührt gewesen sein, 
als er bei der Ankunft in Gent den Zug verließ und die festlich ge¬ 
schmückte große Bahnhofshalle betrat. .Die Bahnhöfe im Auslande, Belgien 
nicht ausgeschlossen, hinterlassen bekanntlich nur selten einen freund¬ 
lichen Eindruck. Hier hatte man nun ein riesiges grünes Parterre gebildet, 
auf dem in geschmackvoller Weise Blütenpflanzen, besonders Azaleen 
und große Blattpflanzen, vornehmlich mächtige Palmen verteilt waren. Auch 
die Straßenbahnwagen waren festlich geschmückt, die Zeitungen enthielten 
Spezialbeilagen und auch sonst ließ sich aus mancherlei Anzeichen der 
Schluß ziehen, wie hoch man in Gent beim Publikum und bei Behörden 
die Bedeutung der Handelsgärtnerei für die Stadt einschätzt. 

Was im übrigen die Planung und Durchführung des Unternehmens 
anbetrifft, so bot es kaum etwas Nachahmenswertes oder Vorbildliches. 

16 * 
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Der Besuch war bereits an den ersten Tagen trotz des enorm 
hohen Eintrittsgeldes ein außerordentlich reger. Auch das unfreundliche 
Wetter — man glaubte sich vielmehr im rauhen Nordostdeutschland 
als in dem als mild bekannten Westen des europäischen Festlandes — 
hinderte das elegante Publikum nicht, das Ausstellungslokal aufzu¬ 
suchen. Ein Eintrittsgeld von zehn Franken am ersten und fünf Franken 
am zweiten und dritten Tage wäre wohl bei uns undenkbar. 

Recht mangelhaft war die Bearbeitung des sonst recht ausführ¬ 
lichen Ausstellungskataloges, sehr lobenswert war dagegen die Etiket¬ 
tierung und Herkunftsbezeichnung der Ausstellungsgegenstände und 
ausgestellten Gewächse. An der sauberen, deutlichen und mit geringen 
Ausnahmen korrekten Namensbezeichnung der Pflanzen könnte sich 
manche Ausstellungsleitung ein Muster nehmen. 

Vergleiche in kultureller Beziehung sind bei der Natur der Aus¬ 
stellungsobjekte so gut wie ausgeschlossen. Nur betreffs der Azaleen 
und Rhododendren kann man wohl ohne Selbstüberhebung behaupten, 
daß hier Dresden 1907 nicht nur dasselbe, sondern vielfach Besseres 
bot. Auch Clivien habe ich schon besser gesehen. Man erwartet doch 
in dieser Spezialität in Belgien etwas Außerordentliches, zu finden. Daß 
Cyclamen, Primula obconica, Hortensien, Cinerarien und andere kraut¬ 
artige Pflanzen in Qualität und Quantität in Gent nicht so gut ver¬ 
treten sind, wie auf deutschen Ausstellungen, wird jeder, der beide 
Länder kennt, natürlich finden. Diese Lücken wurden reichlich aus¬ 
geglichen durch andere Leistungen, worunter außer Orchideen, Croton, 
Palmen, Bromeliaceen usw., besonders Amaryllis hervorzuheben sind. 

_ »Handelsgärtner.« 

Die Entwicklung der Gärtnereigenossenschaften in 

Großbritannien. 

Von Alfred Erlbeck. 

Die kgl. Landwirtschaftskommission Großbritanniens,, welche seit 
1893 damit beschäftigt war, über den Zustand der englischen Land¬ 
wirtschaft Erhebungen anzustellen, hat im Jahre 1901 ein Blaubuch 
darüber herausgegeben, das manches Interessante auch für den Garten¬ 
bau bietet. Die Kommission, welche diese Erhebungen machte, be¬ 
richtet, daß die Einfuhr landwirtschaftlicher Produkte aus überseeischen 
Ländern gegenwärtig ein Viertel des gesamten Verbrauchs innerhalb 
des Landes ausmacht. Auch Mr. Cripps hat in der Londoner »Times« 
die Höhe des Verlustes in der Landwirtschaft in den letzten 30 Jahren 
auf die Höhe des Betrages der nationalen Schuld veranschlagt, und 
er zog ein Resumö von etwa 4 Milliarden Mark. 
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Das landwirtschaftliche Genossenschaftswesen in Großbritannien 
hatte leider bis Anfang dieses Jahrhunderts die Erwartung, die man an 
dasselbe geknüpft hatte, in keinem Verhältnisse zu diesem erfüllt. Man 
kann diese Enttäuschung zurückführen auf die Tatsache, daß der Eng¬ 
länder — schon als Inselbewohner — im großen ganzen ein verkör¬ 
pertes Individualitäts- und ein mit Egoismus stark versetztes Persön¬ 
lichkeitsbewußtsein besitzt Durch dieses patriarchalische Standes¬ 
bewußtsein ist es zum Teil erklärlich, daß sich das landwirtschaftliche 
Genossenschaftswesen in dem klassischen Lande des städtischen 
Genossenschaftswesens so schwer entwickelt hat. Der Engländer 
arbeitet z. B. mit seinem Fachkollegen nicht genossenschaftlich zu¬ 
sammen, sondern vielmehr arbeitet er gegen seinen Standesgenossen 
und behandelt seinen Nachbar, als ob er sein Feind wäre. Als weiterer 
Grund spricht für den Rückgang der landwirtschaftlichen Genossen¬ 
schaftswesen der Umstand, daß der englische Landmann in den meisten 
Fällen nur Pächter seines bearbeiteten Grund und Bodens ist, daher 
hat er einerseits nicht das gleiche Interesse, als wenn es sein Grund¬ 
besitz wäre; andererseits aber auch deshalb, da er seinen Grund und 
Boden öfters wechselt. Unter allen Umständen müßte das betreffende 
Land, auf dem man arbeitet, Eigenbesitz des Landmanns sein, der 
auf den Sohn übergeht und daß der Grund und Boden seines Vaters 
nicht nur sein Vaterland, sondern auch seine Heimat, das von den 
Eltern übernommene »Vaterland« bedeutet. Der Landwirtschaft ent¬ 
stehen durch diese Pachtwirtschaft in der Ausbreitung der ländlichen 
Genossenschaftswesen große Schwierigkeiten, zumal der Pächter in erster 
Linie geschäftliche Interessen an der Bewirtschaftung des Grund und 
Bodens hat. Das System der Pachtwirtschaft und der Mangel eines 
eigentlichen Bauernstandes in England waren die Folgen einer hem¬ 
menden Entwicklung in dem ländlichen Genossenschaftswesen. 

In der zweiten Hälfte des XVIII. Jahrhunderts nahm nun auch 
der Bauernstand seinen Rückgang. Bedingt wurde dieser Untergang in 
erster Linie durch die enorm steigenden Getreidepreise. Es wäre nicht 
uninteressant, näheres über den weiteren Verlauf zu berichten, der es 
unmöglich machte, den Bauernstand als Klasse weiter existieren zu 
lassen; es würde zu umfangreich werden und wir müssen darauf ver¬ 
zichten. Nicht allein in dem Steigen der Getreidepreise mit daraus¬ 
folgender Betriebsvergrößerung der Pachtwirtschaft erblickte man diesen 
Untergang — nachdem sich der Getreidebau unrentabel erwies und 
die bäuerliche Produktionsweise (Viehwirtschaft etc.) rentabel wurde — 
vielmehr trat ein neues Hindernis in den Vordergrund. Mit dem Laufe 
der Zeit machte sich in England, und zwar auf dem Lande, eine 
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sonderbare Erscheinung bemerkbar. Der Grund und Boden wurde der 
erste und größte Sport- und Luxusartikel. Hatte der Engländer eine 
bestimmte Höhe seines Kapitals erreicht, so sah er sich nach einem 
Landsitz um, wo er sich dann niederließ. Hieran waren zunächst ge¬ 
sellschaftliche Vorteile geknüpft; es war ihm ganz gleich, ob der 
Landbesitz ihm etwas einbringt oder ob er Zuschuß verlangt. Sein 
Hauptzweck war: daß er den Grund und Boden eben hat und daß er 
möglichst groß ist, damit er sich zu Jagden und dergleichen Sporten 
gut eignet. Aus diesen Umständen erwuchs nun der englischen Land¬ 
wirtschaft ein weiterer großer Nachteil. Und da aus dem Grund und 
Boden ein Luxusartikel wurde, folgten hohe Bodenpreise und die Folge 
war, daß zwischen dem Ertragswert und dem Verkatufswert eine 
weitere große Differenz entstand. Es ist ohne weiteres ersichtlich, daß 
unter solchen Zuständen ein bäuerliches Genossenschaftswesen nicht 
gedeihen kann. So werden sich diese Verhältnisse in der angedeuteten 
Richtung immer mehr zuspitzen, und man kommt zur unwiderlegbaren 
Tatsache, daß England vornehmlich ein Industriestaat ist und sein 
Reichtum wird unaufhörlich durch die Industrie wachsen. 

Immer mehr wird in England der Boden im wahren Sinne des 
Wortes zum Landsitz und ganz England wird zum Park und Garten 
umgewandelt. So war auch die ideale Lösung der Wohnungsfrage in 
den Industriegroßstädten anstoßgebend für die in England so stark in 
Fluß geratene Gartenstadtbewegung*), welche die aufmerksamste Be¬ 
achtung aller Sozialreformer verdient. — Ein interessantes Beispiel 
einer genossenschaftlichen Monarchie. 

Daher sind auch alle Versuche, den alten englischen Bauernstand 
wieder ins Leben zu rufen, erfolglos geblieben. Im Jahre 1884 wurden 
von einem parlamentarischen Ausschuß Sachverständige gewählt, die 
über landwirtschaftliche Kleinbetriebe Bericht erstatten sollten. Eine 
Bill der Kommission, welche 1892 an das Parlament eingereicht wurde, 
führte zu der Gesetzgebung, welche die Wiederbelebung des englischen 
Bauernstandes bezweckte, blieb aber völlig erfolglos. Nur vereinzelt 
entstanden Bauerngüter kleineren Umfangs. Diese betrieben aber nicht 
den unrentabel gewordenen Getreidebau, sondern vielmehr die Vieh¬ 
produktion, da die Preise dafür rasch in die Höhe gingen. Neben der 
Viehzucht kam aber auch der Marktgartenbau in lebhaftesten 
Schwung. Die Folge war, daß sich die überseeische Konkurrenz betreffs 
Brotgetreide bemerkbar machte, obwohl die stark gewachsene industrielle 
Bevölkerung nie einen vorher annähernd so starken Bedarf an Fleisch, 

*) Vergl. Heft 4 und 5 dieser Zeitschrift: Ländliche Industrieanlagen in Eng¬ 
land etc. 
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Eier, Käse, Butter, Gemüse und Obst aufwies. Brot und Kartoffel hörten 
auf das Hauptnahrungsmittel der großen Massen zu sein. Der inten¬ 
sive Marktgartenbau, der aus dem Boden drei- bis siebenmal so 
viel herauswirtschaftete als der Getreidebau, kann heute schon mit großen 
Ueberschüssen rechnen. Daher ist der Obst- und Gemüsebau in Eng¬ 
land außerordentlich in Blüte gekommen und übertrifft beinahe alle 
anderen Länder. 

Was den Obst- und Gemüsebau betrifft, so steht England heute 
in der Erdbeer-, Tomaten- und Weintraubenkultur unter 
allen Ländern an erster Stelle. Obgleich das Klima in England dem¬ 
jenigen südlicher Länder nicht entspricht, so ist es doch mit Hilfe 
großer Treibhäuser möglich gewesen, mit der Kultur oberwähnter 
Früchte ebenbürtig an die Seite anderer südlicher Staaten zu treten. 
Die Tomaten- und Weintraubenkultur unter Glas hat sich zu einer 
landwirtschaftlichen Großindustrie entwickelt Man findet heute in 
England in der Nähe der Großstädte Glashäuser von riesiger Größe, 
die fast für sich eine ganze Stadt bilden. Die Erdbeere ist in England 
zum Beispiel zu einem Volksnahrungsmittel geworden. 

Was dem Engländer bedauerlicherweise mangelt, das ist die 
Technik, die Ware abzusetzen, zu verkaufen. Unkenntnis der Ver¬ 
äußerungstechnik, als welche nur die genossenschaftliche in Betracht 
kommen könnte, würde bei dem lebhaft ausgebildeten Geschäftssinn 
des Engländers im allgemeinen nur eine Folge der oberwähnten 
Charaktereigenschaft des Engländers, nämlich Individualismus und 
Egoismus, sein. Unterscheidet man von der Technik des Verkaufs die 
Technik der Verpackung, so zeigt sich der Engländer da, wo es sich 
um Weintrauben, Tomaten und Erdbeeren handelt, vollständig auf der 
Höhe der Geschicklichkeit. Die Verpackung der Früchte erfolgt direkt 
vom Fruchtbaum in die Kiste; jede Frucht wird in Seidenpapier, das 
den Stempel der Firma trägt, eingehüllt. So hat z. B. die Gärtnerei¬ 
genossenschaft von Evesham (The Evesham Growers Association) von 
einer gewissen Sorte Aepfel in der Saison 1904 5000 Kisten von je 40 Pfd 
versandt. Ferner hat dieselbe Genossenschaft im Sommer und Herbst 
über 1000 t Früchte und Gemüse an die Großeinkaufsgenossenschaft in 
Manchester für die Marmeladenfabrikation geliefert Der Geschäftsführer 
versendet jede Woche eine Preisliste an die Detailhändler des Königreichs. 
Nach Schottland, Südwales, Nordengland setzt die Genossenschaft ohne 
weitere Vermittlung durch Agenten die Produkte ihrer Mitglieder ab. 
Auch hat sie direkten Verkehr mit ihren Konsumenten .eingerichtet. 

Besonders günstig hat sich auch die Gemüsefarm Woolwich- 
Konsumgenossenschaft, entwickelt. Im Jahre 1890 produzierte sie pro 
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Acker für 50 £ rote Rüben, für 39 £ Rosenkohl, für 45 £ Cabagge, 
Salat für 68 £, Tomaten für 90 £ etc. Die Farm der Consettgenossen- 
schaft produzierte im Jahre 1893 über 20 £ Rüben, gegen 8 £ Heu und 
etwa 58 bushles Hafer pro Acker. Nebenbei treiben die Gärtnerei¬ 
genossenschaften auf ihren Farmen auch noch Hühner- und Schweine¬ 
zucht. 

Das Landwirtschaftsministerium, welches von der Bedeutung des 
englischen Gärtnereigenossenschaftswesens überzeugt ist, hat ver¬ 
sprochen, für die Zukunft alles nur mögliche zu tun. Mrs. Hambury, 
der ehemalige Präsident of the Board of Agricultural, sagte bei einer 
gelegentlichen Aussprache über die Wiedererweckung des ländlichen 
Genossenschaftswesens: »Der einzige Wunsch meines Ministeriums 
ist der, von praktischen Nutzen für Sie zu sein. Sagen Sie nicht, ich 
bin nur ein kleiner Bauer, und darf das Ministerium nicht belästigen. 
Es gibt keine Belästigung, wenn wir ihnen helfen können. Wie klein 
und wie niedrig auch der Bauer sein mag, fürchten Sie sich nicht, mit 
uns zu korrespondieren, und wenn Sie nach London kommen, mit uns 
zu beraten. Wir werden Ihnen nur jeden möglichen Beistand geben.« 

Am 31. Oktober 1905 wurde ein landwirtschaftlicher Genossen¬ 
schaftsverband gegründet, der den Namen »The Agricultural Coopera- 
tive Federation Ltd.« trägt. Diesem Verbände sind alle ländlichen 
Genossenschaften eingereiht worden und es ist eine sehr wichtige 
Organisation. Am Ende 1906 waren bereits gegen 60 Genossenschaften 
beigetreten, welche Handel treiben und es kann sich fast keine Ge¬ 
nossenschaft ausschließen, Mitglied dieser Vereinigung zu sein. Der 
Verband hat aber auch schon sehr gute Erfolge gezeitigt. So hat die 
Agricultural Cooperative Federation Ltd. zum Beispiel erzielt, daß seitens 
der Fabrikanten durch ihre Vermittlung den Genossenschaften dieselben 
Preise zugestanden, welche die Zwischenhändler erhalten. Weiter, ließ 
die Vereinigung Sämereienprüfungen ausführen, und versorgte die Ge¬ 
nossenschaften mit den denkbar besten Sämereien. In dem Verkehr 
mit den Eisenbahngesellschaften hat sie eine Besserung geschaffen 
indem sie in einer ganzen Reihe von Fällen Motorwagendienst zwischen 
den Genossenschaften und den nächsten Eisenbahnstationen einrichtete. 

Hiermit glaube ich den werten Lesern einen kurzen Ueberblick 
von dem beachtenswerten Aufschwung der englischen Gärtnereige¬ 
nossenschaften gegeben zu haben, die in den letzten Jahren den Erfolg 
erzielte, heute vor allen andern Ländern, in bezug auf gärtnerische Er¬ 
rungenschaften, an der Spitze zu stehen. Als Schlußsatz wollen wir die 
Worte anführen, die Präsident Roosevelt bei Antritt seiner Präsident¬ 
schaft an die amerikanischen Bauern richtete: »Die Erziehung der 
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Bauern zur Technik des modernen landschaftlichen Betriebes, die Or¬ 
ganisation der Bauern zum Handel und zum geschäftlichen Sinn und 
die Verschönerung und Aufhellung des ländlichen Lebens, daß sind 
die drei wichtigsten Grundsätze für die Entwicklung des ländlichen 
Genossenschaftswesens.« 


Ueber neue und wenig bekannte Ailantusarten. 

Der allbekannte Götterbaum, Ai/antus glandulosa Desf. wird heute 
in den gemäßigten und subtropischen Gebieten vielfach kultiviert, wozu 
sein rasches Wachstum und seine Anspruchslosigkeit, sowie die leichte 
Vermehrung wesentlich beitragen. Seine Heimat ist China, den Namen 
erhielt er 1786 von dem französischen Botaniker Desfontaines, der 
ihn, augenscheinlich um ihm eine mehr klassische Form zu geben, in 
Anlehnung an das in Pflanzennamen so viel gebrauchte griechische 
Wort »anthos«, Blüte, mit th schrieb. Tatsächlich hat der Name einen 
völlig fremden Ursprung, er stammt nach dem Zeugnisse des berühmten 
Genfers Aug.Pyram. de Candolle aus einer ostasiatischen Sprache 
(in seinem Prodromus gibt er 1825 an: »In China et Moluccis ubi di- 
citur Ailanto, unde nomen genericum« [In China und auf den Molukken 
wo er Ailanto genannt wird, woher der Gattungsname]); konsequenter¬ 
weise schreibt de Candolle und seither viele andere Botaniker den 
Namen ohne h. Lange Jahre war dieser Ai/antus die einzige Art, die die 
Dendrologen der gemäßigten Zone interessieren konnte. In diesem Jahr¬ 
hundert sind indessen nicht weniger als vier weitere hinzugekommen, über 
die der französische Dendrologe L. A.Dode im neuesten Hefte des »Bulletin 
de la Sociötö dendrologique de France« eine illustrierte Uebersicht gibt 

Im Jahre 1904 hatte Dode in der »Revue horticole« einen 
Ailantus aus der westchinesischen Provinz Su-tchouen beschrieben, die 
wohl in ihrer französischen Schreibart mit Sztschwan, einem weiten 
Gebirgsland an der Ostgrenze von Tibet und nördlich von dem neuer¬ 
dings so viel genannten Yünnan, identisch ist. Die Samen dieses 
Baumes hatte R.P.Farges an Maurice de Vilmorin geschickt, 
nach welchem dann die Art als A. Vilmoriniana Dode bezeichnet wurde. 
Der Blütenstand ist größer als beim Götterbaum, die Früchte erreichen 
his zu 6 cm Länge. Seiner systematischen Stellung nach gehört er 
nach der Beschreibung in Englers Sektion Euai/antus; die bisher 
monotypisch war, d. h. aus einer einzigen Art bestand, nämlich A. 
ilandufosa Desf., während die später noch zu besprechenden länger 
bekannten Arten in die Sektion Eupongelion Pierre gehören, die freie, 
n 'cht mit einander verwachsene Griffel besitzt. 
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In der nämlichen Gegend Chinas, sowie der nach Norden an¬ 
grenzenden Provinz Schensi, hat R. P. Farges noch eine andere mit 
A. g/andu/osa verwandte Art entdeckt, die nach einem um die bota¬ 
nische, namentlich auch bryologische Erforschung dieser so schwer 
zugänglichen Gegenden hochverdienten Missionär, dem Pater Giraldi 
benannt ist: A. Gira/d/f, der mehr als meterlange Blätter besitzt, deren 
einzelne Fiederblättchen, 18—20 Paare, durchschnittlich 11—16 cm 
lang sind, gelegentlich aber auch 22 cm erreichen; auffallend sind 
dabei Zahn- und Lappenbildungen an der Basis der Blättchen, die hier 
eine viel bizzarrere'Form annehmen, als bei den übrigen Arten. Der 
aus dem Gebirge stammende Baum — er wurde in 1400 m Meeres¬ 
höhe entdeckt — dürfte bei dem kontinentalen Klima Westchinas be¬ 
deutende Kälte ertragen; bisher ist er nur in Orleans und les Barres 
in Kultur und wird hier wie der folgende zum erstenmale beschrieben. 

Eine ziemlich weite Verbreitung im zentralen und westlichen 
China scheint die folgende, gleichfalls im Gebirge vorkommende Art 
zu haben, die bereits 1893 von R. P. Farges gesammelt wurde und 
hier den Namen A. sutchuensis erhält. Die von Vilmorin in Kultur 
genommene Art ähnelt dem Götterbaum sehr, doch ist sein Laub 
schöner, die Früchte größer, und auch die Blütenstände erreichen 
nahezu die doppelten Dimensionen. 

Geradezu gigantische Flügelfrüchte besitzt eine vom jetzigen Di¬ 
rektor des Kewgartens David Prain beschriebene Art, A. grandis; 
dieselben erreichen eine Länge von 12—13 cm. Der außerdem durch 
seine großen Fiederblättchen auffallende Baum ist bisher nur aus den 
höher gelegenen Gegenden des Sikkimhimalaya bekannt und dürfte 
sich in milderen Lagen, gewiß z. B. in Südtirol kultivieren lassen. 

Die übrigen Arten der Gattung haben ihre Heimat in Gebieten, 
die eine Verwendung in unseren Parkanlagen ausschließen. So ist in 
Ostindien A. exce/sa Roxb. weit verbreitet, ein Baum von 20—25 m 
Höhe, der im zentralen und südlichen Vorderindien verbreitet ist, und 
weiter im Norden viel angepflanzt wird; als Nordgrenze seiner gärt¬ 
nerischen Verbreitung wird das unter 30 Grad gelegene Saharanpur 
angegeben. Die Rinde findet medizinische Verwendung gegen Ver¬ 
dauungsstörungen. Zur Herstellung von reizenden Salben dient die Rinde 
von A. malabarica DC., einem hohen Baume, der in Vorderindien und 
Ceylon weit verbreitet ist. Als riesiger Baum wird der auf den Mo¬ 
lukken verbreitete A. mo/uccana DC. bezeichnet. Asiatisch sind ferner 
noch A. calycina (Pierre) Enml. und A. Fauve/iana (Pierre) Engler, die 
beide aus der Provinz Bienhoa in Cochinchina stammend, erst 1893, 
und zwar unter dem Gattungsnamen Ponge/ion beschrieben wurden. 
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Auch Australien besitzt noch eine Art, den von Ferdinand v. Müller 
beschriebenen A. imberbif/ora, der auf Queensland und Neusüdwales 
beschränkt ist. 

Die sehr charakteristischen Früchte unserer Gattung ermöglichen 
die Feststellung, daß die Gattung früher einmal, nämlich in der Tertiär¬ 
zeit, eine viel größere Verbreitung besessen hat; diese Repräsentanten 
einer sonst fast rein tropischen und subtropischen Familie waren in 
den heutigen gemäßigten Gegenden von Europa und Nordamerika, wo 
sie jetzt völlig fehlen, zu einer Zeit, wo eben noch ein weit wärmeres 
Klima hatten, weit und mit einer Reihe von Arten verbreitet; so 
kommen bei Sotzka in Südsteiermark fossile Flügelfrüchte eines Ailantus 
vor, den Unger als A. gigas beschrieben hat, außerdem hat er aus 
Radoboj in Kroatien einen A. Confucii auf Grund derartiger Reste be¬ 
schrieben. Mit mehreren Arten aus Frankreich machte uns Saporta 
bekannt, außerdem soll sie in Nordamerika nachgewiesen sein. Es 
würde sich bei den heutigen Vorkommnissen der Sektion Euai/antus 
um ähnliche Ueberbleibsel eines einst viel ausgedehnteren Verbreitungs¬ 
gebietes handeln, wie sie, um nur zwei in der Hortikultur bekannte 
Gattungen zu erwähnen, bei Liriodendron und Taxodium festgestellt 
sind. Die Gattung Liriodendron ist heute in den atlantischen Staaten 
Nordamerikas mit L. tulipifera L., dem bekannten, vielfach angepflanzten 
Tulpenbaum, und in Zentralchina mit L. sinense vertreten, einer Art 
mit erheblich kleineren Blüten; in der Tertiärzeit fand er sich auch in 
Europa, wo sich bis gegen das Ende des Pliocäns in Blättern und 
Früchten eine von der nordamerikanischen kaum verschiedene Form, 
die den Namen L. Procaccinii erhielt, nachweisen läßt. Bedeutend früher 
schon, in der Kreide, läßt sich die Gattung in Grönland nachweisen 
(L. Meeki Heer). Die andere Gattung, Taxodium, ist heute vor allem 
bekannt durch die Sumpfcyresse, T. distichum, die heute in den Ost¬ 
staaten Nordamerikas, namentlich in Louisiana, ausgedehnte Sumpf¬ 
wälder bildet und erst in den letzteren Jahren von Herrn Hofgarten¬ 
direktor A. Umlauft zum Anbau bei uns sehr empfohlen wurde, läßt 
sich in allen ihren Teilen im mittleren Tertiär, nämlich im Miocän Europas 
in verschiedenen Gegenden nachweisen; Unterschiede konnten der heuti¬ 
gen Form gegenüber bisher keine festgestellt werden. Dr. R. W. 


Miszellen. 

Curtis Botanlcal Magazine. Das Maiheft enthält die Abbildungen 
und Beschreibungen folgender interessanter Pflanzen: 

Tiiiandsia Biokii, Hort., Brome/iaceae. Die Herkunft dieser Pflanze 
ist unbestimmt; das erstemal war eine Pflanze dieser Spezies 1898 in 
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Gent ausgestellt und »The Gardeners Chronicle« berichtete damals, 
daß auf dieser Ausstellung ein großes Exemplar von Tillandsia (Vriesia) 
regina als Vriesia Blokii zu sehen war. Auch Mr. F. W. Moore, von 
dem die Abbildungen im »Curtis« herstammen, erwarb seine Pflanze 
1903 in Brüssel unter dem Namen Vriesia Blokii. Ein nur einmal, doch 
oft bis zu 20 Jahren fortwährend blühender Strauch mit kurzem Stamme 
und dicken lederartigen Blättern; Hoch- und Deckblätter Scharlach, 
Petalen gelb gefärbt Philadeiphus purpureo-macuiatus, Lemoine, Saxi- 
fragaceae; eine hübsche Kreuzung Lemoines mit weißen Blüten, 
deren Basis purpurrot gefärbt erscheint Puya violacea, Mez., Brome- 
liaceae; diese Pflanze wurde 1833 im »Jardin des Plantes« in Paris 
das erstemal aus Samen erzogen und blühte 1847. Bromelien blühen 
bekanntlich nur einmal oder in langen Intervallen. Ein aus Chile 
stammender Strauch mit kurzem Stamme, steifen, schmalen Blättern, 
grünen Sepalen und tiefvioletten Petalen; Antheren orange. Liparis 
tabuiaris, Rolfe, Epidendreae; aus Penang stammend, blühte diese 
Spezies 1906 in England das erstemal und wurde dort auch ausgestellt 
Blüten rotpurpurn, nicht besonders hervorragend. Prunus tomentosa, 
Thunb., Pruneae. Die Heimat dieser hübschen Art ist in den Bergen 
von Nord- und Westchina zu suchen, und soll sie in Peking, ihrer 
kirschenartig schmeckenden, eßbaren Früchte wegen, häufig kultiviert 
werden. Auch in Japan ist sie sehr häufig. Dichter Strauch mit weißen 
oder weißrosa Blüten und kleinen hochroten Früchten. Die Pflanze, 
welche durch Stecklinge leicht vermehrt werden kann, ist für uns 
durch ihre sehr zeitlich, schon im März, erscheinenden Blüten wertvoll 
und verdient deshalb weiteste Verbreitung. 


Literatur. 

(Die hier besprochenen Werke sind, soweit sie käuflich sind, zu beziehen von Wilhelm Frick, 
k. u. k. Hofbuchhandlung In Wien.) 

Brockhaus’ Konversations-Lexikon. 14. Auflage, Ausgabe 1908, 17 Bände 
ä 12 Mark. (Siehe Inserat.) Leipzig 1908. 

Wie selbstverständlich erscheint uris heute der Druck eines Buches, in dem 
sich ein beweglicher Buchstabe an den andern reiht, und doch hat es bis ins 
15. Jahrhundert gedauert, daß ein genialer Kopf auf diese epochemachende Er¬ 
findung kam, die uns von dem umständlichen Handwerk der Schönschreiber und 
dem Gebrauch mühsam geschnitzter Tafeln für die einzelnen Seiten erlöste. Wie 
selbstverständlich erscheint uns heute auch der Begriff eines Konversations-Lexi¬ 
kons, das durch seine alphabetische Reihenfolge den unermeßlichen Stoff mensch¬ 
lichen Wissens jedem, der lesen kann, erreichbar macht. Und dennoch dauerte 
es bis in das 18. Jahrhundert, daß diese Form alphabetischer Nachschlagebücher 
durchdrang, und noch weit länger dauerte es, bis der Begriff eines solchen Uni¬ 
versalwerkes, eines Konversations-Lexikons, oder, um es kürzer zu bezeichnen, 
eines »Brockhaus« sich herausgebildet hatte. Handbücher des Wissens und der 
einzelnen Wissenschaften besaß schon das Altertum, aber sie ordneten den Stoff 
nach seiner Entstehung oder Zusammengehörigkeit und waren auf das Studium 
des Gelehrten bedacht, der Seite für Seite vorschritt. Das Bedürfnis nach einem 
praktischen Nachschlagewerk hat sich erst mit den ungeduldiger werdenden An- 
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sprachen der Kultur herausgestellt Nicht nur für das allgemeine Wissen bildet 
»Brockhaus« ein unentbehrliches Nachschlagewerk, auch für den Fachmann, den 
Gärtner und Landwirt, ist es von bedeutendstem Werte. Obst- und Gemüsebau, 
Gartenbau und Landwirtschaft sind nicht nur im allgemeinen entsprechend be¬ 
handelt, man findet darin auch einzelne Kapitel über Details, die vielfach die 
Fachliteratur zu ersetzen vermögen. Die Botanik, soweit sie den Gärtner inter¬ 
essiert, findet gerechte Würdigung. So ist Brockhaus’ Lexikon für Jedermann von 
unschätzbarem Werte, und können wir die Anschaffung nur empfehlen. 

Die Alpenflora. Mit besonderer Berücksichtigung der Ostalpen. Nach der 
Natur gemalte Abbildungen in Farbenkunstdruck von Baron Fritz Hauser; heraus¬ 
gegeben von C. J. Oehninger, Graz; 1908. Preis K 5.—. 

Der reichste Standgarten für die Alpenflora sind unsere Ostalpen mit ihrem 
dreifachen (richtiger vierfachen) Gürtel verschiedener Gebirgszusammensetzungen. 
Diese reiche Ostalpenflora hat wohl in verschiedenen großen Werken würdige 
Vertretung gefunden, aber ein beschreibendes und bildlich darstellendes kleines 
Taschenbuch, wie die Schweiz und Baiern es besitzen, fehlte noch. Und doch 
zählen die Ostalpen sicherlich die meisten Alpenfreunde zu den ihren. Wenn mit 
vorliegendem Werke also ein solches übersichtliches Taschenbuch in naturwahren 
Abbildungen und ausführlichem beschreibenden Text geboten wird, so darf es ge¬ 
wiß auf die Teilnahme unserer zahlreichen Alpenfreunde rechnen. Was die An¬ 
ordnung des Abbildungsmateriales anbelangt, so wurde jede Pflanze ohne Rück¬ 
sicht auf Raum in der ihr eigentümlichen Erscheinung und Haltung wiedergegeben 
und dann erst die einzelnen Pflanzen zu Tafeln oder Familien vereinigt. Damit 
war die ungezwungene Anordnung sichergestellt. Eine zweite Neuerung auf dem 
Gebiete der Alpenflora-Darstellung ist die hier gewählte Reproduktionstechnik des 
Dreifarbendrucks, welche es ermöglichte, jede vom Maler wiedergegebene Einzel¬ 
heit wie überhaupt die ganze Farbenpracht der Alpenflora festzuhalten, aber auch 
jede Farbennuance darzustellen, eine Neuerung, bei der, wie Herausgeber glaubt, 
das spezifisch alpine Bild der Pflanze nur gewonnen hat. Die einzelnen Pflanzen¬ 
bilder selbst sind sämtlich nach frischen, wild gewachsenen Exemplaren in Natur¬ 
größe aufgenommen. Das Werk ist auch für jeden Gärtner von großem Wert, 
der sich mit der Kultur von Alpenpflanzen befaßt, und können wir dasselbe nur 
bestens empfehlen. 

Gartenbau-Adreßbuch von Oesterreich-Ungarn. (Enthält über 10.000 Adres¬ 
sen.) Preis für Oesterreich-Ungarn K12.—, für Deutschland Mk. 10.—. Zu beziehen 
durch Otto Pfeiffers Verlag, Wien, XVII/,, Geblergasse 41. 

Dieses soeben zum fünftenmale erschienene Gartenbau-Adreßbuch repräsentiert 
für jedermann, welcher in oder mit Oesterreich-Ungarn gärtnerische Verbindungen 
unterhält oder solche eingehen will, einen höchst wertvollen Behelf, dessen An¬ 
schaffung wir bestens empfehlen. Das Buch enthält die Adressen der Handels¬ 
gärtner, der Privat- und Herrschaftsgärtner, Samenhändler und Naturblumenhändler 
von Wien und nächster Umgebung. Adressen der Kunst- und Handelsgärtner, 
Herrschaftsgärtner, Obergärtner, Gemüsegärtner, Baumschulbesitzer, Samenhändler, 
Naturblumenhändler etc. von Oesterreich-Ungarn. Adressen von Gartenfreunden 
Oesterreich-Ungarns, Gartenbauschulen, land- und forstwirtschaftlichen Lehr¬ 
anstalten, die gärtnerischen land- und forstwirtschaftlichen Gesellschaften und 
Vereine von Oesterreich-Ungarn und ein Verzeichnis von Bezugsquellen und Spezial¬ 
kulturen diverser Gartenbauprodukte und gärtnerischer Bedarfsartikel. 
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Unsere Blumen Im Garten. Praktische Anleitung für Liebhaber und 
Gärtner zur Anzucht, Verwendung und Pflege der schönsten Blumen im Garten. 
Von Alexander Steffen, Redakteur am praktischen Ratgeber im Obst- und 
Gartenbau. 2. vermehrte und verbesserte Auflage mit 217 Abbildungen. Frankfurt 
a. Oder. Verlag von Trowitzsch & Sohn. Gebunden 4 Mark. 

Das Buch ist sowohl für den Neuling im Gartenbau bestimmt, der eines 
sicheren Ratgebers für das Blumengebiet bedarf, als auch für den vorgeschrittenen 
Gartenfreund, dem es beim weiteren Ausbau des Gartens und bei seiner Aus¬ 
stattung mit Blumen ein vorzüglicher Helfer sein wird. Auch Gärtner, die Schmuck¬ 
anlagen auf dem Lande oder im Villenort zu besorgen haben, werden reiche An¬ 
regungen daraus schöpfen. Die neue Auflage ist wesentlich umfangreicher geworden, 
ohne daß der Preis des Buches erhöht ist; speziell gereicht dem Buch die Auf¬ 
nahme der Rosen sehr zum Vorteil. Die zahlreichen Illustrationen, die sehr sorg¬ 
fältig ausgewählt sind, sind für die Praxis von Nutzen, weil sie eine prachtvolle 
Anschauung der beabsichtigten Wirkung gewähren. Mit vollendetem Verständnis 
ist nur auf das beste aufmerksam gemacht; dadurch wird der Cartenfreund vor 
ärgerlichen Experimenten bewahrt. Es sind nur die Blumen berücksichtigt, die im 
freien Lande zur Verwendung kommen, dagegen Gehölze und die vielen Gewächs¬ 
hauspflanzen, die sich auch gelegentlich in den Garten stellen lassen, weggelassen. 
Besonderes Gewicht ist auf die Behandlung der Kulturbedingungen gelegt; man 
erkennt daran den erfahrenen Praktiker. Einen sicheren Geschmack atmen die sehr 
brauchbaren Vorschläge für die Anordnung von Beeten. Das Buch darf darum in 
allen seinen Teilen jedem Gartenfreund auf das angelegentlichste empfohlen werden. 

Geschäftskorrespondenz und Buchführung für Gärtner. Eine Anleitung 
zur Ausführung der im gärtnerischen Handelsverkehr vorkommenden schriftlichen 
Arbeiten, mit Berücksichtigung des Post- und Bahnverkehrs und der Geschäfts¬ 
propaganda. Von Max Jubisch. 5. Auflage, vollständig neu bearbeitet unter Mit¬ 
wirkung von Richard Stavenhagen. Verlag von Hugo Voigt, Leipzig. 

Ein Buch, das soeben den heutigen Artforderungen entsprechend neu bearbeitet 
vorliegt. Mehr denn je heißt es, sich mit den kaufmännischen Eigenheiten bekannt¬ 
zumachen, hierzu dient der neue Jubisch in ausgezeichneterWeise. Um auf die 
Verbesserungen einzugehen, so bemerken wir einmal, daß die Buchführung ganz 
neu bearbeitet ist, und zwar so, daß sich jeder Gärtner mit Leichtigkeit darnach 
eine solche einrichten kann. Neu ist auch ein interessanter Abschnitt über die 
Reklame im gärtnerischen Betriebe, deren Notwendigkeit leider von den Gärtnern 
noch viel zu wenig anerkannt wird. Aus der Fülle des vorliegenden Stoffes noch 
mehr hervorzuheben, müssen wir uns versagen. 

Die Ernährung der gärtnerischen Kulturpflanzen. Von Prof. Dr. Paul 
Wagner, Vorstand der großh. landw. Versuchsstation Darmstadt. Fünfte Auflage 
von »Anwendung künstlicher Düngemittel im Obst- und Gemüsebau, in derBlumen- 
und Gartenkultur«. Mit 15 Tafeln. Berlin, Verlag von Paul Parey. Gebunden 
Preis Mk. 3.—. 

Seit 30 Jahren hat die Versuchsstation Darmstadt praktisch wichtige Fragen 
der Pflanzenernährung bearbeitet und ihre Aufmerksamkeit dabei in erster Linie 
auf landwirtschaftliche Kulturen gerichtet; aber nicht minder wichtig war-es, auch 
die Fragen der Ernährung gärtnerischer Pflanzen aufzunehmen, denn dies Gebiet 
war noch unerschlossen. Die Angaben, die man in Gartenbüchern über Düngung 
von Obstbäumen, Sträuchern, Gemüsepflanzen, Blumen usw. fand, waren so über- 
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aus dürftig und so fehlerhaft, daß das große Interesse nicht befremden konnte, 
mit dem die kleine Schrift . »Anwendung künstlicher Düngemittel im Obst- und 
Gemüsebau, in der Blumen- und Gartenkultur« aufgenommen wurde, die auf Grund 
der Darmstädter Forschungsergebnisse entstand. Nach längerem Vergriffensein ist 
diese Schrift soeben in neuer gänzlich umgearbeiteter Auflage und unter dem 
neuen, oben angegebenen Titel erschienen, und wir empfehlen sie allen Interessenten 
aufs wärmste. 


Mitteilungen und Korrespondenzen. 

Das internationale Landwirtschaftsinstitut in Rom. Die am 

7. Juni 1905 zwischen einer Reihe von Mächten abgeschlossene Kon¬ 
vention, betreffend die Errichtung eines internationalen landwirtschaft¬ 
lichen Institutes in Rom, ist nunmehr auch von Seiner Majestät rati¬ 
fiziert worden. Damit erscheint die Teilnahme Oesterreichs am Institute 
gesichert. Dasselbe soll sich nach den bisher bekannt gewordenen 
Mitteilungen hauptsächlich mit nachstehenden Angelegenheiten befassen: 
1. Sammlung und möglichst rasche Publikation von Daten über die 
Getreideproduktion und den Getreidehandel, sowie über die Preis¬ 
bildung an den maßgebenden Produktions- und Handelszentren; 2. sta¬ 
tistische Erfassung und Publizierung von Daten über die Landarbeiter¬ 
bewegung, die Ein- und Auswanderungs- und womöglich auch die 
Lohnverhältnisse; 3. Bekanntmachungen über Auftreten und Verbreitung 
von Pflanzenkrankheiten und Pflanzenschädlingen, sowie über die 
Mittel zu deren Bekämpfung; 4. Beobachtungen und Publikationen über 
die Entwicklung des landwirtschaftlichen Kredit-, Versicherungs-, Ge¬ 
nossenschafts- und Vereinswesens. Die Tätigkeit des Instituts soll 
über das Sammeln, das Sichten und die Verbreitung statistischer Ma¬ 
terialien nicht hinausgehen; namentlich ist die Entfaltung einer ver¬ 
mittelnden Tätigkeit nicht in Aussicht genommen. Die feierliche Er¬ 
öffnungssitzung des ständigen Komitees des Institutes ist für den 
23. Mai d. J. anberaumt worden. Zum Delegierten der österreichischen 
Regierung bei diesem Komitee ist der Fachberichterstatter des k. k. 
Ackerbauministeriums für Italien, Viktor Ritter von Pozzi bestellt 
worden. 

Amtliche Erntestatistik pro 1907. Es wird vielen Interessenten 
erwünscht sein zu erfahren, daß die amtliche Erntestatistik, welche 
Daten über Anbau und Ernte in den im Reichsrate vertretenen König¬ 
reichen und Ländern im Jahre 1907 enthält, als erstes Heft des 
Statistischen Jahrbuches des Ackerbauministeriums pro 1907 vor 
kurzem im Drucke erschienen und im Verlage der k. k. Hof- und 
Staatsdruckerei in Wien, 1/1, Seilerstätte 24, zum Ladenpreis von 3 K 
erhältlich ist. Dieses Jahrbuch hat eine wesentliche Bereicherung da¬ 
durch erfahren, daß die Durchschnittserträge der letzten zehn Jahre 
nicht, wie vordem, bloß für die Hauptprodukte Weizen, Roggen, Gerste, 
Hafer, Mais, Kartoffeln, Zuckerrüben und Wein, sondern für alle 
Kulturgewächse nach natürlichen Gebieten dargestellt erscheinen. 
Summarische Auszüge aus dem erntestatistischen Jahrbuche des Acker- 


1 

4 


r 


I 


i 


1 

l 

«V 


« 

i 


a 


i 

i 

z 


fl 

« 


% 

s 

* 


i 


& 

m 

9 

3 

s 

£ 

i 


i 

i 



202 


Oesterreichische Garten-Zeitung. 


III. Jahrgang. 


bauministeriums werden alljährlich tunlichst rasch in der Ober Ver¬ 
anlassung des Ackerministeriums von der k. k. statistischen Zentral¬ 
kommission herausgegebene Wochenschrift »Statistische Nachrichten 
aus dem Gesamtgebiete der Landwirtschaft« veröffentlicht Diese 
Wochenschrift, welche zahlreiche und wertvolle Daten agrarstatistischer 
Natur, namentlich auf dem Gebiete der Preise, die amtlichen Saaten¬ 
stands- und Ernteberichte Oesterreichs, Ungarns, Bosniens und der 
Herzegovina, sowie amtliche Hopfenberichte des In- und Auslandes 
enthält, kann durch die k. u. k. Hofbuchhandlung Wilhelm F r i c k, 
Wien, I., Graben 26, zum Abonnementpreis von 4 K (mit Postversen¬ 
dung K 4 80) bezogen werden. 

Telegraphische Verlautbarung der Wetterprognosen Im Jahre 
1908. Ueber Antrag des k. k. Ackerbauministeriums haben so¬ 
wohl das k. k. Handelsministerium, als auch das k. k. Eisenbahn¬ 
ministerium die Hinausgabe einer eigenen Wetterprognose für Vor¬ 
arlberg, vom 1. April 1. J. an veranlaßt. Die von Wien zugleich mit 
dem Börsenkurstelegramme hinausgehenden Wetterprognosen umfassen 
sonach neun Gruppen, deren letzte (die neunte) die Prognose für 
Vorarlberg enthält, während die dritte Gruppe sich nunmehr 
ausschließlich auf Nordtirol bezieht. Sonst ist eine Aenderung 
hinsichtlich der Prognosengruppen und deren Reihenfolge nicht ein¬ 
getreten. Im Uebrigen begann der telegraphische Wetternachrichten¬ 
dienst, wie im Vorjahre, wieder allgemein mit 1. April und werden die 
Wetterprognosen täglich, mit Ausnahme der Sonn- und Feier¬ 
tage, bis Ende November I. J. — chiffriert bei allen Staats¬ 
telegraphenämtern, dechiffriert bei allen Telegraphen- und 
Telephonstationen der k. k. Staatsbahnen — verlautbart. Für Süd¬ 
tirol, Triest, Istrien und Dalmatien wird diese Verlautbarung 
voraussichtlich, wie im Vorjahre, das ganze Jahr hindurch fort¬ 
gesetzt. 

Herbstausstellung der k. k. Gartenbau-Gesellschaft 1908. In 

der Sitzung des großen Ausstellungskomitees am 19. Mai wurde be¬ 
schlossen, während der Ausstellung einen großen Blumen- und Pflanzen¬ 
markt abzuhalten und hierzu den im Gesellschaftsgarten befindlichen 
großen Zubau heranzuziehen. Es kann dadurch einem langjährigen 
Wunsche der Gärtnerschaft entsprochen werden und es steht zu hoffen, 
daß sich die Handelsgärtner an diesem Markte intensiv beteiligen werden, 
umsomehr als auch hier keinerlei Platzmiete eingehoben werden wird. 
Anmeldungen nimmt die Kanzlei der k. k. Gartenbau-Gesellschaft schon 
jetzt entgegen. 

Ausstellung. Für die vom »Vereine der Gärtner und Gartenfreunde 
in Dornbach« zu veranstaltende Rosenausstellung gibt sich reges Inter¬ 
esse kund. Dieselbe wird am 13. und 14. Juni abgehalten werden. 

Bekanntmachung. An der Landes- Ob st und Weinbau¬ 
schule in Marburg findet in derZeit vom 15.—20. Juni ein Sommer¬ 
kurs für Wein- und Obstbau sowie ein solcher für Winzer statt. 
Während im ersteren die Sommerarbeiten im Wein- und Obstbau, wie 
die Bekämpfung der Schädlinge theoretisch und praktisch vorgeführt 





Juni 1908. 


Oesterreichische Garten-Zeitung. 


203 


werden, hat der letztere vorwiegend die praktische Ausbildung der 
Teilnehmer zum Zwecke. Der theoretische Unterricht für den Lehrgang 
für Wein- und Obstbau beginnt am 15. Juni vormittags 9 Uhr. Die 
Teilnehmer am Winzerkurse haben sich am gleichen Tage um 8 Uhr 
hier einzufinden. Anmeldungen sind bis zum 5. Juni an die Direktion 
zu richten. 

Gartenbau-Ausstellung ln Klosterneuburg. Diese Ausstellung 
wird vom 12.—15. September abgehalten werden. Als Ausstellungs¬ 
terrain wurde der Kaisergarten des Stiftes, wozu auch Nebenräumlich¬ 
keiten kommen, gewonnen. Mit der Aussendung der Programme wird 
demnächst begonnen werden. 

Niederländischer Verein für Blumenzwiebelkultur. Die Ausschüsse 
für Narzissen und verschiedene Knollengewächse haben in der Sitzung 
vom 22. April folgende Wertzeugnisse zuerkannt: 

Erstklassige Wertzeugnisse: Narc/ssus General Baden 
Powe//, eine tiefgelbe Trompetennarzisse; Narc/ssus Sulphur Beauty, 
mit weißen Petalen und hellschwefelgelber Trompete; Narcissus bicolor 
Dick, mit weißen Petalen und gelber Trompete; Asti/be Queen Ale¬ 
xandra, Asti/be Peach B/ossom, zwei rosafarbige Sorten, refchblühend 
und sehr geeignet zum Treiben. 

Verdienstwertzeugnisse: Narcissus J. H. Krelage, eine sehr 
frühe, reichblühende Trompetennarzisse mit hellgelben Petalen und 
reingelber Trompete; Narcissus Mr. van Noort, eine Kreuzung zwischen 
Emperor und Golden Spur, großblumig, mit weitgeöffneter Trompete 
und hellgelben Petalen; Narcissus Sir Henry Campbell Bannermann, 
mit tiefgelber Trompete und gelben Petalen, welche ziemlich spitz sind; 
Narcissus bicolor Giant, mit schöner, weitgeöffneter Trompete und 
rahmweißen Petalen, eine kräftige, großblumige Sorte; Narcissus bicolor 
Miss Ellen Terry, mit hellgelber Trompete und weißen Petalen; Nar¬ 
cissus Snow Queen, weiße- Trompetennarzisse mit zierlichen Petalen; 
Narcissus Tom, mit gelben Petalen und dunkelgelber Trompete, eine 
großblumige Sorte. 
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Diverse Kalthauspflanzen, 

Laurus, Pittosporum, Evonymus etc. 

dekorativ, besonders schön, bis 5 m Höhe, 
zu billigen Preisen abzugeben von der 

Erzherzoglichen Schloßverwaitung Konopischt (Böhmen). 
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rockhaus’ Konversations - Lexikon 

■ 14. Auflage, Ausgabe 1908, 17 Bände zu je 12 Mark ■ 


in mehrfarbigem Ganzleinen ist soeben in einem Neudruck komplett erschienen. 
Diese Ausgabe ist in den wichtigsten Artikeln bis zur unmittelbaren Gegenwart ergänzt» 

Brockhaus’ Konversations-Lexikon, Ausgabe 1908, enthält auf über 18.000 Seiten 

mehr als 150.000 Stichwörter, von über 5(X) der ersten Vertreter der Wissenschaft und Praxi- 
bearbeitet. Der Brockhaus ist eine populäre Akademie der Wissenschaften für den Hausgebrauch. 


Brockhaus’ Konversations-Lexikon, Ausgabe 1908, enthält im Text und auf über 

1200 Tafeln und Textbeilagen gegen 12.000 Abbildungen und Karten, darunter 140 farben¬ 
prächtige Chromotafeln. Die Tafeln bilden ein Museum reizender, belehrender Darstellungen. 

die 588 Karten und Pläne bieten einen vollständigen Atlas über alle Teile der Erde. 


Niemand, der mit der Zeit fortschreiten will und bestrebt ist, seine Bildung zu vervoll¬ 
ständigen, kann das Lexikon entbehren, das schnell und zuverlässig auf jede angemessene 
Frage antwortet und damit Zeit und Geld spart. Brockhaus ist und bleibt für jeden Gebildeten 

• das notwendige Buch! # 
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Die Hottentotten-Feige. 

Wer vom Norden plötzlich an den Golf von Neapel versetzt würde, 
vielleicht unvorbereitet und viel des Nachts reisend, dem müßte eine 
große Zahl Charakterpflanzen auffallen, von denen er manche vorher 
überhaupt noch nicht gesehen hätte und wenn er Pflanzenkenner oder 
Liebhaber wäre, so würden sie ihm ganz neue Freuden bringen und 
sein Gemüt sehr befriedigen. Unter diesen Charakterpflanzen gibt es 
einheimische und fremde, eingeführte und nun völlig verwilderte oder 
doch überall kultivierte und halb eingebürgerte sowohl als die aller- 
verschiedensten Gestalten aller gemäßigten Zonen der Erde. Südafrika 
mit seinem hochinteressanten Kaplande ist in erster Linie vertreten 
und könnte, würden wir hier die Vorteile fremder Pflanzen besser zu 
würdigen wissen, es noch in weit höherem Grade werden. Es gibt 
darunter wahre Prachtgestalten, wie die brillante Bignonia capensis, deren 
scharlachrote flammende Blüten des Winters aus den Gärten winken, 
und die himmelblau blühende kapische Bleiwurz, ein hoher so blüten¬ 
reicher Strauch, wie es kein schöneres und dankbareres Gebilde im 
Pflanzenreiche gibt. Plumbago capensis würde allerdings auch die Mühe, 
die man auf seine Kultur im Norden verwenden könnte, reichlich lohnen, 
da er bereits als kleine Topfpflanze blüht und als Kulturpflanze im 
azurblauen Kleide den langen Winter und Frühling erscheint und herr¬ 
liche Schmuckblumen in Hülle und Fülle bringt. 

Die Hottentottenfeige ist eine veritable Ampelpflanze, ein robustes, 
gesundes, üppiges, sinnliches, von Lebenslust und Freude übersprudelndes 
Mesembrianthemum aus Südafrika, wo es ungeheuer weit verbreitet ist 
und gar nicht bloß am Kaplande. Eigentlich sind es aber zwei Spezies, 
die diesen allgemeinen üblichen Namen tragen, M. edu/e L. und M. acina- 
ciforme L. Beide sehen einander sehr ähnlich, wenn sie nicht gerade 
blühen und beide sind hier am Golfe schwesterlich vereint und vermischt, 
so daß es schwer ist, sie außer der Blütezeit zu trennen und zu 
erkennen. Beide haben, wie alles in der Welt, Vorzüge und Fehler. Die 
besten, schmackhaftesten Früchte gibt M. edu/e, den üppigsten Wuchs 
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und die herrlichsten Blüten hat M. acinaciforme. Das fette succulente 
Laub der edu/e ist kürzer und kleiner als das der anderen; auch trägt 
edu/e im Mai-Juli riesengroße, bloß schwefelgelbe Blüten, während acina¬ 
ciforme zur selben Periode flammende Purpurblüten trägt. Beide zu¬ 
sammen gepflanzt schmücken den freudig grünen Teppich ihrer üppigen 
Ranken mit Gold und Purpur und das ist manchmal sehr vornehm 
und immer bezaubernd. Die großen Strahlenblüten des edu/e gleichen 
im Grün gebetteten, zur Erde gefallenen Sternen und die noch größeren 
purpurnen Gesichter des acinaciforme dem Purpurmantel der Himmels¬ 
kinder Glaube, Liebe und Hoffnung. Um aber diese schönen Blüten, 
die als Muster exotischer Ordenssterne, dienen könnten, zu haben, 
bedarf es der südlich heißen Sonne; im feuchten Klima des Nordens 
werden sie sich niemals entfalten, auch dann nicht, wenn die nordische 
Sonne des Sommers dort scheint. Schon im sonnigen Neapel ist die Blüte 
selten reich, nie so reich als wie in Afrika. Die dicken Früchte reifen im 
Herbst und Winter, erreichen aber hier weder ihre Größe noch den 
Geschmack, den man ihnen nachrühmt und niemand kümmert sich um 
sie, selbst nicht die sonst alles naschenden neopolitanischen Jungens. 

Sonst aber ist diese Fettpflanze hier überall und scheint einen 
sichtbaren Mangel beseitigt zu haben. Sie sind beide Rasenpflanzen, 
Hänge-, Ampel-, Sand-, Felsen-, Lava und Dünenpflanzen, wie eben keine 
andere, keimen und gedeihen überall, nur blühen sie nicht im Schatten 
oder unter Bäumen. Alle wild zerrissenen Tuff- und Basalthügel und 
Hänge Neapels und der Inseln im blauen Golfe sind von ihnen begrünt. 
Alle Laven sind sorglich bedeckt und oft hängen sie an steilen Tuffelsen 
an den Küsten hoch über dem Wasser viele Meter lang herab und 
wallen wie grüne Hängematten nach unten. Ihre verholzenden Stengel 
sind so zähe, daß sie die schwere Last des saftigen Laubes tragen 
können und im Winde schaukeln, den Stürmen trotzen, ohne zu zer¬ 
reißen. Man bildet aus ihren Zweigspitzen frischen Rasen im Dünen¬ 
sande oder wo man beliebt, selbst in vulkanischer Asche. Sie wurzeln 
schnell, wachsen rasch und dürfen so oft als es beliebt beschnitten 
und gestutzt werden. Für meine Dünengärten, die ich mit Vorliebe an¬ 
lege und pflege, steht mir kaum eine schönere Rasenpflanze zur Ver¬ 
fügung. Sie trotzen den Stürmen wie den Meereswogen, selbst die 
Salzflut darf zeitweise über sie hinwegspülen. Ihre Blätter und Stengel 
sind so saftvoll, daß sie kaum auszutrocknen vermögen und den 
Sonnenstrahlen von April bis November ohne Erfrischung als den nächt¬ 
lichen, nicht immer fallenden Tau trotzen. Sie dienen als luftige Ampel¬ 
pflanzen, um nackte Mauerkronen ganz nahe an der Küste und mitten 
in der Düne zu begrünen und zu schmücken. Dort wallen sie herab 
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an grauem Gemäuer, um das blaue Meer zu grüßen. Sie ranken der 
Brandung zu, um wie es scheint zu baden und von hochragender Fels¬ 
wand hart am Gestade schweben ihre lang herabwallenden, grünen 
Teppiche wie smaragdene Vorhänge als schönstes Muster der Schöpfung. 
Nach dem Menschen unbekannten, unbewiesenen Gesetzen, gleiten sie 
dort herab oder klettern und klimmen über wüstes, rauhes Gestein und 
noch rauhere Laven, umhüllen schwarze Blöcke dieser vulkanischen 
erstarrten Glut des inneren Erdballs und bekleiden freundlich die 
starrende wie leblose Welt So verharren sie jahraus jahrein, grünen 
scheinbar für ewige Zeiten, als ob sie kein Lebensende kennten und 
wenn der Mittelmeerfrühling wiederkehret, schicken sie sich zu neuen 
Wundern an. Ihre unvergleichlichen Prachtblüten gehören zu den schönsten 
und größten, die man in Europa kennt. Sie schließen ihre purpurnen 
oder goldenen Strahlen bald nachdem die Sonne in das Meer ver¬ 
sunken ist und kaum hat sie des Morgens den Nachttau getrunken, 
öffnen sich diese Blumensterne zu neuem Glanze um den langen, sonnig 
leuchtend hellen Tag alle Gluten des Weltalls einzusaugen. 

Was mögen es für Winde sein, die mit diesen Blütensternen kosen 
drüben an den Küsten ihrer Heimat? Welche Insekten sie umschwärmen, 
welche Schmetterlinge sie umgaukeln und welche rätselhafte, noch 
dem Menschen unbekannten moralischen Gesetzen arbeitenden und 
sammelnden Bienen sie besuchen? In Europa kümmert das ganze 
gaukelnde und schwärmende Volk' sich nicht viel um die ihnen fremden 
Blüten und deshalb vielleicht hinterlassen sie keine oder wenig Früchte. 
Aber die Wohltaten, die uns diese afrikanischen Succulenten trotzdem 
erweisen, sind darum nicht geringer anzuschlagen und ich möchte raten, 
diese Mesembrianthemum überall dort einzuführen wo es nicht des 
Winters friert oder das Thermometer nur selten und für wenig Nächte 
unter Null sinkt. Ein scharfer kurzer Frost von fünf Zentigraden minus 
tötet sie nicht. C. Sprenger. 


Dekorative Balkondekorationen. 

In dieser Zeitschrift veröffentlichten wir eine längere Abhandlung 
über die künstlerische Interessengemeinschaft der Gartenkunst und 
der Baukunst, bezw. Architektur in Bezug auf ein koordiniertes Zusammen¬ 
wirken dieser berufenen Interessenkreise zwecks Schaffung ästhetisch 
wirkungsvoller Balkon- und Fassadendekorationen mittelst Pflanzen¬ 
schmucks. In Ergänzung dieser, nicht nur die beruflichen sondern 
auch die Liebhaber- und Laienkreise in gleichem Maße angehenden 
Ausführungen bringen wir nun heute einige überaus instruktiv wirkende 

18 * 
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der pflanzlichen Dekorationsmittel vorgesehenen Baugliederungen in 
Verbindung mit der dekorativen Ausschmückung der umschließenden 
Gartenanlagen, sind hier so hervorragende Gesamtwirkungen land¬ 



schaftlicher Dekorationskunst geschaffen worden, wie sie in feinsinniger 
Auffassung und künstlerischer Anordnung szenisch nicht wirksamer 
verkörpert werden können und die unter gleichen Vorbedingungen als 
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nachahmenswerte Beispiele wirksamer Dekorationskunst nicht warm 
genug zu empfehlen sind. — Das erste Bild zeigt uns ein im kombinierten 
englischen Stil erbautes herrschaftliches Wohnhaus, dessen Fassaden¬ 
schmuck sich zu einer Frontaldekoration vereinigt, die in ihrer wunder¬ 
vollen harmonischen Anordnung und durch den üppig entwickelten 



Fig. 21. 

Blumen- und Pflanzenschmuck sofort auffallend in die Erscheinung 
tritt und wohl von keinem Vorübergehenden unbeachtet bleibt. Als 
Blumenschmuck haben hier ausschließlich efeublättrige Hängegeranien 
(Pelarg. pe/tatum) in einer Farbentönung Verwendung gefunden, und 
auf den Terrassen und Ballustraden wird die dekorative Wirkung durch 
Blattpflanzen und schöngeformte Lorbeerkronenbäume in erwünschter 
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und wirksamer Weise unterstützt. Die szenisch getrennten Anordnungen 
der pflanzlichen Dekorationsmittel werden durch den malerischen Behang 
schön belaubter und vollblühender Schling- und Kletterpflanzen hoch¬ 
strebenden Wuchses (Wilder Wein, blaublühende Waldreben, Lonicera, 
Glycine chinensis, baumartiger Efeu usw.) zu einem einheitlichen Ganzen 
zusammengegliedert, das bezüglich dekorativer Schönheit eine über¬ 
aus harmonische und glückliche Vereinigung von Kunst und Natur 
darstellt und eine selten schöne und reizvolle Landschaftsszenerie ver¬ 
körpert, auf die das Auge eines jeden Natur- und Landschaftsfreundes 
mit hoher Befriedigung ruht und bei der sowohl die Gesetze der 
Aesthetik als auch die der Baukunst zu ihrem Rechte gelangen. 

ln der Wirkung ähnlich ist der dekorative Charakter des 
zweiten Bildes. Das Bauobjekt ist ebenfalls kombinierten englischen 
Stils, wenngleich frontal weniger ausgedehnt; die für die Aufnahme 
von Blumen- und Pflanzenschmuck bestimmten Gliederungen weichen 
in ihrer Form und technischen Anordnung jedoch wesentlich von denen 
des ersten Bildes ab. Der terrassenartige Ausbau des Hauseinganges 
ist in ausgiebiger Weise mit in der Farbe gleichtönenden Scharlach- 
Pelargonien besetzt und mit größeren Dekorationspflanzen bestanden, 
deren vereinigte Wirkung eine für das Auge angenehme und wohl¬ 
tuende dekorative Schönheit in sich schließt. Die vorspringende Balkon¬ 
gliederung tritt in ihrem pflanzlichen Schmucke sehr dekorativ hervor, 
und die weiterhin angeordneten und mit farbenprächtigen Pelargonien 
besetzten Blumenvasen tun in ihrem Blumenschmucke ein übriges, 
den Gesamtausdruck dieser von feinem Geschmack zeugenden Dekoration 
als äußerst gelungen bezeichnen zu können, zumal hier zur Erreichung 
der erzielten Wirkung das wesentliche Hilfsmittel einer malerischen 
Schlingpflanzung-Berankung völlig ausgeschieden worden ist. 

Ganz abweichenden Charakters ist dagegen die dekorative Wirkung 
des dritten Bildes, dessen Bauobjekt im gothischen Stil hergerichtet ist. 
Der die ganze Fassade bedeckende Schlingpflanzenwuchs gewährt ein 
äußerst malerisches Aussehen und verkörpert bei schlichter und ein¬ 
facher Gestaltungsform eine so sinnige, lauschige und eigenartige 
Schönheit, daß es hier schon eines besonders schönen und wirkungs¬ 
vollen Blumenschmuckes der Balkongliederungen bedarf, wenn diese 
sich mit ihrer pflanzlichen Dekoration und durch die Struktur der 
verwendeten Objekte augenscheinlich hervorheben sollen, wie das auf 
unserem Bilde sehr markant hervortritt. Emil Gienapp. 
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Die Koniferen unserer Gärten und Parks, 
nach ihren Heimatländern sowie nach dem Jahre ihrer 

Einführung geordnet 

Von Dr. E. Goeze. (Schluß.) 

II. Chile. 

Araucaria imbricata, Pav. Gebirg. v. S. Chile; einige junge Pflanzen 

und etwas Samen von Archibald Menzies nach England 1791 
(W. Lo b b schickte als erster große Mengen Samen ein, 1844). 


Podocarpus nubigena, Lindl. & Paxt., Chile, W. Lobb .1846 

Saxegothaea conspicua, Lindl. S. Chile, W. Lobb .1846 

Libocedrus cbilensis, Endl., chilen. Anden, W. Lobb .1849 

Podocarpus andina, Pöpp., chilen. Anden, W. Pearce .1860 

(W. Pearce, Sammler der Firma James Veitch <§ Sons, 
Chelsea). 

Prumnopitys e/egans, Philippi, Chile, W. Pearce .1860 

III. China 1 und Japan*. 

Thuya orientalis, L. 1 “• 2 .1752 

Ginkgo biloba, L. 1 .1754 

Podocarpus macrophylla, D. Don-.1804 

Juniperus chinensis, L. 1 u - 2 .1804 

Cunninghamia sinensis, R. Br. 1 .1804 

Torreya nucifera, Sieb. & Zucc. 2 .1818 

Cephalotaxus pedunculata, Sieb. & Zucc. 2 .1837 

Retinispora ericoides, Gord. 2 ..1843 

(Fixierte Jugendform von Cupressus thyoides, L., Oestl. Ver. 
Staaten Nordamer.). 

Cryptomeria japonica, D. Don, 1 u - 2 R. Fortune .1844 

(Robert Fortune, Sammler der L. H. S., 1842—58 vier 
Reisen nach China, 1860—62 nach Japan). 

Juniperus sphaerica, Lindl. & Paxt., 1 R. Fortune .1846 

Pinus Bungeana, Zucc., 1 Jardin des plantes.1846 

Torreya grandis, Fort., 1 R. Fortune .1847 

Cephalotaxus Fortunei, Hook. 1 R. Fortune .1848 

Juniperus iitoraiis, Maxim.*.1850 

Juniperus chinensis, L. 1 u 2 

var. albo-variegata, R. F.1851 

war. aurea, R. F.1851 

Taxus cuspidata, Sieb <6 Zucc., 2 Maximowicz .1852 

(der russische Botaniker Maximowicz bereiste in den 


50er Jahren China, Japan und weite Gebiete Nordasiens). 
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Tsuga S/ebo/di, Carr., 2 von Siebold .1853 


(Tsuga diversifolia Maxim. John Gould Veitch, 1861.) 

(Von Anfang der 30er Jahre hielt von Siebold sich 
viele Jahre in Japan auf, legte in den 50er Jahren einen 
Versuchsgarten in Leyden an. Viele, der in der »Flora 
japonica«, 2 Bde., 1835 von Siebold & Zuccarini be¬ 
schriebenen Pflanzen wurden auch von ihm eingeführt). 


G/yptostrobus heteropbyl/us, Endl., 1 R. Fortune .1853 

Pinus densiflora , Sieb. & Zucc., 2 von Siebold .1854 

Abies homolepis, Sieb & Zucc., 2 von Siebold .1854 

Cryptomeria japonica, var. e/egans, Th. Lobb .1854 

Cryptomeria japonica, var. Lobbi, Th. Lobb .1854 


(Thomas Lobb, Reisender der V e i t c h’schen Firma, 1843—1860 
in Ostindien, der malayischeo Halbinsel, Nord. Borneo etc. 
führte diese Varietäten in einigen lebenden Exemplaren 
vom Buitenzorger bot. Garten, Java nach England ein; 
die erste wurde dann durch J. G. Veitch 1861 durch 
Samen weiter verbreitet, die zweite soll jedoch schon 
20 Jahre früher durch von S i e b o 1 d eingeführt worden sein). 

Thuyopsis dolobrata, L. f., 2 Th. Lobb .1854 

(Durch den Schweden Thunberg, 1776 die erste Nachricht 
über diese Pflanze, das erste lebende Exemplar gelangte 
durch Th. Lobb vom Buitenzorger bot. Garten nach 
England, 1861 schickten J. G. Veitch Samen nach 
Chelsea und Fortune nach Ascot an Standish. Th. 
dolobr. var. nana wurde 1861 von J. G. V. eingeführt). 

Pinus Thunbergii, Pari., 2 von Siebold .1855 

Pseudolarix Kämpfen, Gord., 1 R. Fortune .1856 

(Die Goldlärche ist eine der schönsten Einführungen F o r tu n e s). 

Cupressus obtusa, C. Koch, von Siebold .50er J. 

Cupressus obtusa, var. filicoides, J. G. Veitch .1861 

Cupressus obtusa, var. lycopodioides, J. G. V.1861 

(John Gould Veitch durchstreifte von 1860—1870 Japan, 
die Südseeinseln und Australien). 

Sciadopitys verticillata, Sieb. <6 Zucc., 2 J. G. V.1860 

(Die Schirmtanne wurde bereits von Thunberg (1775—76) 
erwähnt, 1841 von S. & Z. beschrieben). 

Picea bicolor, Mayr, 2 J. G. V.1860 

CephaJotaxus O/iveri, Mast., 2 J. G. V.1861 

Podocarpus macrophyUa D. Don. var. argenteo- und aureo-variegata 
R. Fortune 


1861 
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(James Herbert Veitch unternahm von 1891—98 eine 
Reise nach Japan, Korea etc. und führte diese Varietäten 
von neuem ein). 

Juniperus rigida, Sieb. & Zucc., 2 John G. Veitch .1861 

Juniperus taxifo/ia, Hook & Arn., 1 u - 2 R. Fortune .1861 

Thuya japonica, Maxim., 2 R. Fortune ..1861 

Picea Alcockiana, Carr., 2 J. G. Veitch .1861 

Picea poiita, Carr., 2 J. G. Veitch .1861 

Picea ajanensis, Fisch., 2 J. G. Veitch .1861 

Abies firma, Sieb. <& Zucc., 2 J. G. Veitch .1861 

Abies microsperma, Mast., 2 J. G. Veitch .1861 

Pinus densifiora, Sieb. & Zucc., 2 J. G. Veitch .1861 

(soll schon 1854 in Siebolds Garten, in Leyden kultiviert 
worden sein). 

Pinus koraiensis, Sieb. <6 Zucc., 2 J. G. Veitch .1861 

(nach Beissner schon 1846). 

Pinus parviflora, Sieb. <6 Zucc., 2 J. G. V e i t c h.1861 

(ebenfalls nach Beissner schon 1846). 

Picea obovaia, Ledeb. var. japonica, Maxim., bot Garten Petersburg 1865 

Picea Maximowiczii, Regel, 2 bot. Garten Petersburg.1865 

Abies brachyphyiia, Maxim., 2 bot. Garten Petersburg .1870 

Keteleeria sacra, Beissn., 1 Pater A. David, . . . . Anfang der 70er J. 

Keteleeria Fortunei, Carr., 1 Ch. Maries .*. . . 1878 

(wurde 1844 von Fortune entdeckt, von H a n c e 1873 wieder 
aufgefunden und von Charles Maries, 1877—79 Sammler 
der Veitch’schen Firma eingeführt). 

Abies sachaiinensis, Mast., 2 Ch. Maries .1879 

(wurde 1860 von J. G. Veitch entdeckt). 

Abies Mariesii, Mast., 2 Ch. Maries .1879 

Abies Veitchii, Lindl., 2 Ch. Maries .1879 

Pinus pentaphylla, Mast., 2 Ch. Maries .1879 

Larix chinensis, Beissn., 2 Pater Giraldi .1899 

Von H. Wilson’s Einführungen, derselbe war zu Anfang 
dieses Jahrhunderts in Zentral- und Westchina sowie an 
Tibets Grenzen als sehr erfolgreicher Sammler für James 
Veitch & Sons, Chelsea tätig (vergleiche: »Gardeners 
Chronide 1903: »Wilsons Neue Koniferen von Zentral- 
China«) dürften folgende anzuführen sein: 

Libocedrus decurrens, Benth. & Hook., Yunnan, 

Tsuga yunnanensis, Mast., Westchina. 

Picea compianata, Mast., Westchina. 
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Picea montigena, Mast., Westchina. 

Larix Potanini, Batalin., Westchina. 

Abies De/avayi, Franch., Westchina. 

Abies Fargesi, Franch., Westchina. 

Abies squamata, Mast., Zentraichina. 

Keteleeria Davidiana, Franch., Zentralchina. 

IV. Himalaya, Kaukasus, Taurus etc. 


Pinus /ongifolia, Roxb., Himalaya, Gerard ..1596 

Picea Morinda, Link., Himalaya.1818 

Pinus Gerardiana, Wall., Himalaya . . . ._.1820 

Juniperus recurva, Buch-Ham., Nepal.1822 

Juniperus recurva, var. squamata, Pari.1824 

Cedrus Deodara, Loud. Himalaya.1822 

(von einem Reisenden der R. H. S.) 

Abies Webbiana, Lindl., Himalaya, Wallich .1822 

Abies Webbiana var. Pindrow, Himalaya, Royle .1837 

Cupressus toru/osa, D. Don, Himalaya, Wallich .1822 

Pinus exce/sa, Wall., Himalaya, Wallich .1823 

Picea orientalis, Carr., Kaukasus, Taurus .1837 

Tsuga brunoniana, Carr., Himalaya, Griffith .1838 

Larix Griffithii, Hook, f., Himalaya, Griffith .1838 

Juniperus fragans, Knight, Himalaya, Griffith .1842 

Abies cüicica, Carr., cilic. Taurus, Kotschy .1853 

Picea morindoides, Rehder, Himalaya, Sir G. King .1879 

Juniperus foetidissima, Willd., Kaukasus, P. F. Schück . . . . 1898 

V. Nord- und Zentralasien. 

Juniperus taurica, Pall., Sibirien.1793 

Abies sibirica, Ledeb.•.1820 

Larix dahurica, Trautv., Sibirien, Middendorf .. . 1842 

Larix dahurica var. japonica, Maxim., Arbor. Zöschen.1898 


Juniperus semig/obosa, Regel, Turkestan, bot. Garten Petersburg 1856 

Pieca obovata, Ledeb. var. Schrenkiana, Carr., A. Regel.1880 

(diese Varietät vom Thian-Schan-Alatangebirge soll nach 
Dr. A. R. die zierlichste aller Fichten sein). 

Larix kuri/ensis, Mayr., hochnordische Lärche, Arbor. Zöschen. . 1899 

VI. Europa, Mittelmeer-Region, Orient. 

Cupressus sempervirens,*) L. Levante.1548 

(wahrscheinlich noch weit früher). 

*) Die Koniferenkultur in den bot. Gärten begann mit den mediterranen 
Cupressus und Pinie. G. Kraus. 
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Juniperus Sabina, L., Gebirge Eur., in engl. Gärten seit .... 1562 


Pinus Pinea, L., Mittelm. Reg., in engl. Gärten seit.1590 

Pinus Pinaster, Soland., Mittelm. Reg. seit.1596 

Juniperus phoenicea, L., Mittelm. Reg. seit.1680 

Cedrus Libani, Loud., Geb. Syriens.1683 

Pinus halepensis, Mill., Mittelm. Reg.1732 

Juniperus Oxycedrus, S. Eur.1739 

Abies pectinata, DC., Geb. von Mittel- und Südeur.1739 

Pinus Cembra, L., Geb. von Mitteleur.1746 

Juniperus thurifera, L., Spanien, Portugal .1752 

Pinus Laricio, Poir., Südeur., Levante 

als P. siivestris v. maritima nach England eingeführt . . .1759 

Pinus Laricio, Poir., var. pallasiana .1790 

Pinus Laricio var. nigricans .1820 

Pinus Laricio var. leucodermis, von Maly zuerst entdeckt und 

nach Wien gebracht .1864 

Pinus pyrenaica, Lapeyr., Südeur., in engl. Gärten.1819 

Juniperus drupacea, Lapeyr., Levante.1820 


Abies cephalonica, Loud., Geb. Griechenlands als A. peioponnesiaca 

von Fr. A. Haage zuerst in den Handel gebracht .... 1824 
Die Varietät A. Reginae-Amaliae Heldr. vom Hofgärtner 
Schmidt 1856 in Deutschland eingeführt. 

Juniperus exceisa, Bieb., Kleinasien.1830 

Pinus canariensis, C. Sm., Kanar. Ins.1837 

Abies Pinsapo, Boiss., Geb. des südl. Spaniens.1839 

Abies Nordmanniana, Spach., Krim, eingeführt von Graf Woronzoff 1840 
in den 30er Jahren zuerst aufgeführt von A. v. Nord mann. 

Cedrus atiantica, Manetti, Nordafrika.1842 

Picea obovata, Ledeb., nordöstl. Eur.1852 

Abies numidica, De Lannoy, Geb. Alger.1862 

Pinus Peuke, Griseb., Mazedonien.50er J. 

Picea Omorika, Mast., Serbien, Bosnien, Froebel .1872 

Im Ganzen werden hier 184 Arten und 18 Varietäten aufgeführt, 
darunter einige freilich als nicht winterhart. Die Abteilungen I und II 
mit je 84 und 54 Arten fallen am meisten ins Gewicht; während aber 
von Nordamerika weitere Einführungen kaum zu erwarten sind, dürften 
die Quellen aus China und Japan noch lange nicht versiegt sein. — 
Die Zahl von Varietäten und Formen, wie sie teils aus dem Vater¬ 
lande direkt eingeführt, teils in Baumschulen Europas, Nordamerikas 
und Japans gezüchtet wurden, 'ist schon eine sehr große, nimmt noch 
stetig zu und mit Kennerblick weist Beissner in jedem Jahrgange 
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der »Mitteilungen« der »Deutschen Dendrologischen Gesellschaft« auf 
viele derselben hin, hier und da auch scharfe Kritik übend. So wurde 
beispielsweise von F. Sander & Cie. 1896 »als bester Juniperus 
neuester Einführung« Juniperus Sanderi Mast., von Japan in den Handel 
gebracht. Von Beissner wurde aber nachgewiesen, daß es sich bei 
dieser »neuen Art« zweifellos um eine der japanischen durch Steck¬ 
linge resp. Veredelung fixierte sterile buschige Jugendform handle, 
wie sie dort von den verschiedenen Zypressengewächsen kultiviert und 
als Retinisporen unter mancherlei Bezeichnungen eingeführt werden. 
(M. d. D. D. G. 1899, S. 116 und 117.) — In einer kleinen Schrift 
(»Geschichte der Pflanzeneinführungen in die europäischen Botanischen 
Gärten« von Gregor Kraus, Professor der Botanik und Direktor des 
Botanischen Gartens in Halle (1894) bezieht sich der Verfasser auf 
einen Auszug aus dem »Jahresbericht des kais. botanischen Gartens 
St. Petersburg für 1890«. Daselbst wurden zu der Zeit 25.500 Arten 
und Abarten kultiviert und unter den Hauptpflanzenfamilien werden 
die Koniferen mit 600 Arten vermerkt. Das muß entschieden auf 
einen Irrtum beruhen, denn selbst wenn man zu den Arten — Abarten 
hinzudenkt, dürfte die Zahl 600 immer noch sehr hoch gegriffen sein. Aus 
den der Gegenwart vorhergehenden Perioden wurden 535 Arten von 
Koniferen erkannt und beschrieben, dagegen weisen die Monographien 
der jetzt auf unserer Erde wachsenden Nadelhölzer (»Die natürlichen 
Pflanzenfamilien« von Engler & Prantl liegen uns augenblicklich 
nicht zur Hand) nur etwas über 300 Arten auf. Dieselben nehmen 
nach Göpperts Schätzung ein Areal von 500.000 Quadratmeilen ein, 
scheinen zwischen dem 40. und 52. Grad nördl. Breite zur höchsten Aus¬ 
bildung zu gelangen, wie das wohl im westlichen Nordamerika am 
imposantesten zu Tage tritt. In ihren ausgeprägtesten Formen, wie 
Pinus, Abies, Larix , die, wenn auch in verschiedenen Arten, der Alten 
und der Neuen Welt gemeinsam angehören, sind die Koniferen für 
die gemäßigte und arktische Zone wahrhaft physiognomisch bestimmend. 


Kritische Briefe. 

V. Unser Zeitungswesen. 

Dem freimütigen, offenen Wortlaute und den wohlerwägenden 
Anregungen des Gefertigten unter dieser Ueberschrift hat die Schrift¬ 
leitung dieses geschätzten Fachblattes schon wiederholt Raum gegeben. 
Warum eine derartige Berichterstattung gerade in dieser der botanisch¬ 
gärtnerischen Wissenschaft und der schönen Gartenkunst in erster 
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Reihe dienenden Zeitschrift Einschaltung findet, darüber soll in einem 
Schlußbriefe die Begründung folgen. 

Den Garten- und obstbaulichen Zeitungen in unserer Monarchie 
obliegt zu einem großen Teil die Pflicht, das Wissen des Garten- und 
Obstbaues und die Kulturerrungenschaften den Angehörigen dieser 
Fächer zugänglich zu machen und die Vertretung und Führung in 
Standesfragen der Vervollkommnung zuzuleiten. Mit welchem Erfolge 
und mit welcher befruchtenden Wirkung dies bisher geschieht, kann 
hier selbstverständlich weniger eine Beurteilung finden; jedoch die Art 
und Weise und die Taktik der Publikationen kann unsere Besprechung 
beinhalten. 

Was ein wahrer Lehrer für seine Schüler, das ungefähr soll die 
Fachzeitung für den Leser sein. Auf Grund dessen muß die Fach¬ 
zeitung lehren und leiten, berichten und voranleuchten, führen und 
vertreten. So soll die Fachzeitung den verschiedenen Ständen und den 
jeweiligen Verhältnissen dienen und Genüge tun; dann Direktiven 
geben: dem wissenschaftlichen und praktischen Gartenbau, der schönen 
Gartenkunst (Landschaftsgärtnerei), dem Obst- und Gemüsebau, der 
Handelsgärtnerei, der in Diensten stehenden Gärtnerschaft, dem Garten¬ 
freunde etc. Doch wo ist so ein Blatt? Es soll aber doch Zeitungs¬ 
herausgeber und Redakteure von gärtnerischen Zeitschriften in unserer 
Monarchie geben, die der guten Meinung sind, den oben genannten 
Zwecken vollauf zu entsprechen. Jedoch wie in allen Lebenslagen, so 
kann auch dem gärtnerischen Zeitungsherausgeber nur das Spezialisten¬ 
tum den Erfolg bringen und tatsächlich haben jene Zeitungen, die sich 
nur Sondersystemen widmen und diesen ihre ganze Arbeitskraft auf¬ 
teilen, mehr oder weniger Erfolg zu verzeichnen. Leider entsprechen 
jene Organe, die für rein gärtnerische Interessen, sei es in organi¬ 
satorischer, wirtschaftlicher oder ständischer Beziehung gegründet 
wurden oder Geltung haben, gar nicht den ihnen gestellten und zu¬ 
kommenden Aufgaben. Aufs Geradewohl sei ein bekanntes Fachorgan, 
das unter der österreichischen Gärtnerschaft sehr verbreitet ist, als 
Beispiel aus dem Berufsleben herausgeholt. Ich meine, daß es nicht 
recht gehandelt ist, wenn gerade ein Fachblatt, das in erster Reihe 
zur Vertretung der Lebens- und Standesinteressen für die in Diensten 
stehende Gärtnerschaft und für die Handelsgärtnerei berufen und ge¬ 
gründet worden ist, wenn dieses Blatt den plan- und ziellos auf¬ 
gestapelten Aufsätzen über den Gartenbau den breitesten Raum gibt, 
während im Blatte niemals offen oder klipp und klar Stellung genommen 
wird, niemals Initiativen gegeben werden zu wichtigen, aktuellen, 
gärtnerisch-organisatorischen Fragen. Zum Ueberfluß müssen wir Leser 
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dieses Organs allmonatlich die Wiedergabe einer Menge inhalt- und belang¬ 
loser Vereins- und Waschzettelberichte auf uns ein wirken lassen. Und doch 
ist dieses Fachblatt dazu berufen, den engen, ständigen Verkehr unter 
den Berufskollegen zu fördern und diesen Nutzen zu bringen. Noch 
nie, wie zur Zeit, und trotz der bereits in Ueberzahl bestehenden Fach¬ 
blättern herrscht in Oesterreich das dringende Bedürfnis nach einer 
ehrlichen, die Interessen der Gärtnerschaft wirtschaftlich und kulturell, 
offen und unerschrocken wahrenden und vertretenden und zugleich in 
Bezug auf Berichterstattung auf der Höhe der Zeit stehenden deutschen 
Fachzeitschrift, welche preiswert, jedoch billig genug ist, damit ein solches 
Blatt in allen Schichten des Gärtnerstandes die weiteste Verbreitung finde. 

Wir können jedoch Fachblättern nicht zustimmen, die vermeintlich 
gärtnerische Interessen vertreten und denen es gefällt, ungerecht¬ 
fertigterweise aus dem Hinterhalte herzufallen, dann wiederum ab¬ 
wechslungshalber zu denunzieren, dagegen Initiativen nie selbst anzu¬ 
geben imstande sind. Keinesfalls gelobt kann jene Objektivität werden, 
die zur Versöhnung von Gegensätzen sich jeder offenen Aussprache 
enthält und ein Vogelstraußsystem ausübt. Gar nicht zu reden von 
solchen Zeitungen, in welchen die gegenseitige Begeiferung, Vernaderung, 
Grobheiten etc., die sich die Genossen in den Zusammenkünften vor¬ 
zuwerfen haben, allmonatlich bereitwillige Veröffentlichung findet und 
derart eine viel versprechende Saat in den hoffentlich nicht zu großen 
Leserkreis verbreiten. Nicht zu allerletzt muß darauf hingewiesen 
werden, daß besonders die Handelsgärtner in Oesterreich es bisher 
selten verstanden oder nicht gewollt haben, die Presse für sich, sei 
es in geschäftlicher oder organisatorischer Beziehung, nutzbar zu machen. 

Was die bildliche Ausstattung unserer Fachzeitungen betrifft, so 
lassen selbe mit ganz geringen Ausnahmen viel zu wünschen übrig. 
Hier sprechen jedoch der Kostenpunkt, beziehungsweise gewinn¬ 
berechnende Rücksichten mit, doch ist damit nicht gesagt, daß das 
ein entschuldigender Grund genug wäre den Vereinszeitschriften gegen¬ 
über. Bei dieser Gelegenheit möge eines Umstandes erwähnt werden, 
nämlich dessen, daß die österreichischen Gärtnereibesitzer- und Leiter 
in Verkennung der Tatsachen einen Vorteil oder Gewinn darin nicht 
ersehen, die Anpreisung ihrer Kulturerfolge gerade durch Veröffent¬ 
lichung in den Zeitschriften auszuüben und zurückhaltend sind, über¬ 
haupt den Zeitschriften Abhandlungen mit Abbildungen nicht oder eben 
nur selten zur Verfügung stellen; während fremdländische Züchter uns 
geradezu überschwemmen könnten. 

Im übrigen muß die Zeitschrift nur Beispielgebendes publizieren 
und komme selbes vom Inlande oder vom Auslande. 
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Die Fachzeitschrift widerspiegelt durch ihren Inhalt förmlich die 
geistigen und tätigen Kräfte des betreffenden Standes und wenn 
dieser in Ehren will bestehen, so muß er Hand in Hand gehen mit 
seiner Presse und diese tatkräftig unterstützen; das ist erste Grund¬ 
bedingung; doch auch die Schriftleitungen, sie mögen nicht förmlich 
ins Blaue hineinleben, sondern die Leser- und Mitarbeiterkreise in 
anregender und vertiefender Weise für sich gewinnen. Es gäbe keine 
höhere Aufgabe für die gärtnerischen Schriftleitungen, als wenn selbe 
stets Stellung nehmen würden zu bestimmten, augenblicklich wichtigen 
Fragen und hiezu durch Umfragen etc. die Mitarbeit der berufenen 
Kreise erbeten würden. Es gäbe für die österreichischen Fachzeitungen 
nichts Wichtigeres zu tun, als wenn sie sich in unentwegterweise er¬ 
setzen wollten: für das vernachlässigte gärtnerische Schulwesen, für 
die verbesserungswürdigen Frachtenverkehrsverhältnisse, für die Hebung 
des Geschäftsganges, für die Spezialisierung der Betriebe, für die 
Förderung bestimmter Kulturen; wenn sie Stellung nehmen wollten 
gegen die stiefmütterliche Behandlung der Gärtnerschaft usw. 

Schon mit diesen wenigen Angaben sind die wesentlichsten Richt¬ 
punkte für die Leitung einer gärtnerischen Fachzeitung gekennzeichnet. 
Und noch Eins! Mögen die österreichischen Gartenzeitschriften uns 
Standesangehörigen, von denen sie eigentlich ihren Unterhalt haben, 
nicht wehr- und machtlos lassen, sondern durch zielbewußt kluge und 
rückhaltlos wahre Publikation uns zu Ansehen und zu einem wirt¬ 
schaftlich mächtigen und kräftigen Faktor im Staate verhelfen trachten. 

Fr. Turetschek-Aussig. 


Armeria alpina. 

Während viele, den höheren und höchsten Regionen der Berge 
angehörige Pflanzen, die wir, weil sie meist mit lieblichen, lebhaft ge¬ 
färbten Blüten sich schmücken, gern unserem Garten einverleiben 
möchten, diese ihnen zugedachte Ebre nicht zu würdigen verstehen, 
ihr aufs äußerste Widerstand leisten und sich den veränderten Ver¬ 
hältnissen durchaus nicht anbequemen wollen, trifft dies bei manchen 
anderen gar nicht oder doch nur in weit geringerem Maße zu. 

Als ein Beispiel für letzteres nenne die Alpen-Grasnelke, Armeria 
alpina Willd, die, eine Verwandte der seit alter Zeit in den Gärten, 
in der Itammart und verschiedenen hübschen Varietäten (besonders 
schön die Varietät Laucheanä), vormals noch mehr als heute gezogenen 
und zu reichblühenden Einfassungen der Rabatten usw. benützten 
A. vulgaris, der gemeinen Grasnelke, bei nur einiger Sorgfalt leicht 
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auf fOr die Kultur von Alpenpflanzen zweckmäßig hergestellten Fels¬ 
partien, Gruppierungen von Steinen, mit Abteilungen für jede der be¬ 
treffenden Gewächsarten, kultiviert werden kann. 

Die Alpen Tirols, Steiermarks, Kärntens usw. sind die Heimat 
dieser niedlichen, ganz niedrigen, wenig über den Erdboden sich er¬ 
hebenden Pflanze, die sich vom Juni an bis zum August, früher oder 
später, je nach der Höhenlage ihres Standortes mit den sehr zierlichen, 
hellpurpurroten Blütenköpfchen in reicher Anzahl bedeckt. Gleich vielen 



Fig. 22. Armeria a/pina. 


anderen, zur Flora der Alpen in höheren Lagen angehörigen Gewächsen, 
bildet die A. alpina große, oft sich sehr ausbreitende Rasenpolster 
und aus diesen eine Menge von aufwärts wachsenden Trieben, an 
deren Spitze sich die Blüten entwickeln, die von ziemlich langer Dauer, 
weithin sich bemerklich machend, zum Schmucke der Alpentriften, an 
steinigen Stellen, nicht wenig beitragen, ln der Kultur hat auch die 
Alpen-Grasnelke bereits Varietäten hervorgebracht, von denen A. alpina 
grandiflora mit hellkarminroten größeren und die Varietät rosea mit 
lichtrosa Blütenköpfen zu nennen wären. P. 
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Die japanischen Zwergbäume, ihre Kultur in Japan, ihr 
Gebrauch und ihre Behandlung in Europa. 

Von Albert Maumeni.*) 

(Schluß.) 

Einführung der Zwergbäume. M. Kasavara zeigte an¬ 
läßlich der Pariser Weltausstellung im Jahre 1878 eine Kollektion von 
Zwergbäumen; es war der erste Import solcher Bäume. Nach England 
kommen jährlich große Mengen, denn die Engländer scheinen für diese 
Pflanzen eine große Vorliebe zu besitzen. Selbst König Eduard VII. 
besitzt eine ansehnliche Sammlung wertvoller Exemplare. 

Methoden, welche bei derAnzuchtangewendetwerden. 
Der beste Weg zur Vermehrung dieser Pflanze ist der durch Samen, 
aber auch zugleich der langsamste. Der Same, selbstverständlich nur 
von den kleinsten und kümmerlichsten Exemplaren, wird in kleine Töpfe 
in magere Erde gesät. Wenn die jungen Pflanzen erscheinen, werden 
ihre Triebe genau ober den beiden Keimblättern entfernt, um so zwei 
neue Triebe hervorzurufen, welche weniger stark wachsen als der Mittel¬ 
trieb, und von welcher später nur der schwächere belassen wird. Die Ent¬ 
wicklung dieses Triebes wird nun durch kleine Gefäße und ungenügende 
Ernährung auf das geringst mögliche Maß herabgedrückt und wird nur so 
so viel bewässert, um die Pflanze vor dem Absterben zu behüten. Ist der 
Trieb lange genug geworden, so wird er entweder der Form des Buch¬ 
stabens S angepaßt, oder er wird in verschiedene Formen gedreht und 
gekrümmt, oder wenn er holzig und durch geeignete Behandlung, wie 
Wasserentzug bis zum Welken, biegsam geworden, wird er wie ein Bind¬ 
faden mehreremal geknüpft. Diese Behandlung, welche besonders bei Kiefern 
Anwendungfindet, stört die Entwicklung und veranlaßt die Pflanzen zu ganz 
abweichendem Wachstum. Sobald sich an diesen Triebe Verzweigungen 
entwickeln, werden solche, welche nicht weggeschnitten werden, gedreht 
und in angemessener Zeit und im Verhältnis zu ihrer Länge so am 
Stamme befestigt, daß sie nach Belieben im Zickzack, oder in Krüm¬ 
mungen, entweder vertikal, horizontal oder schräg zu einem unnatür¬ 
lichen Wachstum gezwungen werden können, je nach der beabsichtigten 
Wirkung, die erzielt werden soll. 

Anordnung der Zweige. Häufiges Auskneifen der Knospen 
und der Gebrauch zahlreicher, fast nicht bemerkbarer Befestigungs¬ 
mittel, wie Messingdraht und sehr feiner Bambusstreifen, unterstützen 
ganz besonders die Erhaltung der Form, welche die Pflanze annehmen 
soll. Stirbt ein Zweig ab, wird sofort ein anderer zum Ersatz heran- 


*) Aus »The Journal of the Royal Horticultural Society«. 





Juli 1908. 


Oesterreichische Garten-Zeitung. 


225 


gezogen oder durch Veredlung ersetzt. In vielen Fällen, und speziell 
bei den Koniferen, ist der Stamm der jungen Pflanze, um eine Stütze 
gewunden, wie bei Kletterpflanzen. Daraus erklärt sich auch die spiralige 
Stellung gewisser Stämme von Thuya und besonders solcher von 
Kiefern. Die Stütze besteht entweder in einem festen Bambusstab, der 
später entfernt wird, oder in dem Stamme eines Baumfarnes, oder 
endlich eines Felsenstückes u. a. m. Viele der bis jetzt nach Europa 
eingeführten Zwergbäume sind nach dieser Methode erzogen worden 
und ihre Zweige sind an die Felsenstücke und Baumfarnstämme an¬ 
gewachsen. 

Unterdrückung und Verstümmelung derWurzeln. Wie 
schon weiter oben ausgeführt wurde, ist die Verkümmerung haupt¬ 
sächlich eine Folge der ungenügenden Ernährung und des beschränkten 
Raumes, der den Wurzeln zu ihrer Ausbreitung zur Verfügung steht. 
Der enge Raum wird von den nach Nahrung suchenden Wurzeln bald 
ausgefüllt und müssen daher die Gefäße in gewissen Zeiträumen ge¬ 
wechselt werden; auch hier dürfen die neuen Behälter nur um ganz 
Weniges größer sein, als die alten, ohne befürchten zu müssen, daß 
die Pflanzen dadurch Schaden leiden. Die gänzliche oder teilweise 
Entfernung der Pfahlwurzel ist von ebenso großem Einfluß auf die 
Kultur als die Unterdrückung der verschiedenen größeren Hauptwurzeln. 
Uebrigens stirbt die Pfahlwurzel infolge der oben erwähnten Verhält¬ 
nisse meist selbst ab, oder bleibt wenigstens schwach. Die Faser¬ 
wurzeln, die ebenfalls in Mitleidenschaft gezogen werden, sind auch 
nicht imstande, für eine natürliche Ernährungsweise zu sorgen und 
muß die Pflanze auf diese Weise verkümmern. Das Resultat dieser 
Behandlung kann man dahin zusammenfassen, daß durch dieselbe der 
Habitus der Pflanze gründlich verändert wird, dieselbe aber trotzdem 
weiterlebt, wenn auch in verkümmerter und jämmerlicher Weise 
Aehnliche Erscheinungen treten Übrigens auch bei unseren Topfpflanzen 
auf, welche nicht rechtzeitig verpflanzt wurden. 

Behandlung alter Zwergbäume. Trotz der Geduld und 
Ausdauer, welche die Japaner bei der Anzucht und der weiteren Be¬ 
handlung aufzubringen vermögen, versuchen sie doch häufig dieses 
Resultat in kürzerer Zeit, als sonst, zu erreichen. So suchen sie auf 
den Gebirgen, auf Klippen und bewaldeten Terrain nach verkümmerten, 
deformierten oder durch Stürme zurückgebliebenen Pflanzen, die bereits 
eine unregelmäßige und pittoreske Gestalt zeigen. Oder sie suchen 
auch in den Gärtnereien nach Pflanzen, die bei geeigneter Behandlung 
Erfolg versprechen; in diesem Falle werden dann alle stärkeren 
Wurzeln entfernt und nur die schwächsten belassen, um das weitere 
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Wachstum auf ein Minimum zu beschränken und die Pflanze vor dem 
Absterbon gerade noch zu bewahren. 

Beim Verpflanzen älterer Zwergbäume bleibt immer ein Teil des 
Strunkes ober der Erde; im allgemeinen pflanzt man sie aber in der¬ 
selben Weise, wie sie früher gestanden. Was die Verzweigungen an¬ 
langt, so werden die schon regelrecht behandelten beibehalten, alle 
aber, welche nicht notwendig sind, entfernt. Andere werden niederge¬ 
bunden und gedreht, um kahle Stellen zu verkleiden und so den ge¬ 
wünschten Effekt zu erzielen. Zu stark wachsende Teile werden eben¬ 
falls gedreht und niedergebunden, gerade wie es bei den Sämlingen 
geschieht. So behandelt, bleiben die Bäume schwächlich und verkümmert; 
Mangel an Nahrung, kleine Gefäße, die den Wurzeln jede Ausbreitung 
untersagen, wenig Bewässerung und die brennenden Sonnenstrahlen 
helfen dem Züchter seinen Zweck erreichen. 

Zwergbäume mit Luftwurzeln. Bei vielen Pflanzen sind 
die Wurzeln, welche in dem kleinen Behälter keinen Platz finden, ge¬ 
zwungen, oberhalb der Erde zu wachsen. Um diese Erscheinung zu 
fördern, wird die Erde nach und nach entfernt, so daß der Stamm 
völlig außerhalb des Erdreiches zu stehen kommt. Die in die Höhe 
wachsenden, 4—13 Zoll langen Wurzeln stützen dann den Stamm, 
dadurch den Eindruck epiphytischer Pflanzen hervorrufend. Meist 
werden diese langen, zarten Luftwurzeln auf anderem Wege erzielt, 
und zwar beginnt die Behandlung schon bei der Aussaat. Jeder Same 
wird in der Mitte eines kleinen Kastens mit starken Wänden in eine 
Mischung von Kokosnußfasern, Moos, zerrissener Lappen und gepul¬ 
verter Holzkohle ausgesät. Der Same keimt nun, die kleine Pflanze 
beginnt zu wachsen, doch die Wurzeln können sich nicht nach Belieben 
in dem engen Raume ausbreiten und drehen und krümmen sich nach 
allen Seiten. Bewässert werden diese Sämlinge nur, wenn unbedingt 
notwendig. Nachdem auch die Ernährung nur ungenügend ist, wächst 
die Pflanze natürlich nur sehr langsam; die Behandlung der Ver¬ 
zweigungen ist die schön oben beschriebene. Mit den oberen Teilen 
der Pflanze wachsen auch die Wurzeln und breiten sich, nach Nahrung 
suchend, aus. Glaubt der Japaner dieselben lang genug, so hebt er die 
Pflanze aus und setzt sie dann in einen kleineren Topf, wobei die 
oberen Wurzeln über die Erde kommen. Diese wachsen nun, durch 
Stäbe gestützt, nach aufwärts, wo sie allmählig abhärten und schließlich 
mit dem Stamm verwachsen. 

Je stärker die Pflanze wächst, desto häufiger werden die Wurzeln 
beschnitten, desto aufmerksamer wird der Wasserentzug und die 
Nahrungszufuhr geregelt. 
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Veredlung. Die Veredlung spielt bei der Anzucht der Zwerg¬ 
bäume eine große Rolle. Es wurde schon erwähnt, daß abgestorbene 
Zweige häufig durch Veredlung ersetzt werden; doch geschieht es auch 
sehr oft, daß alle Zweige weggeschnitten werden, um anderen, auf den 
Stamm zu veredelnden Platz zu machen. Diese Methode wenden die 
Japaner besonders dann an, wenn es sich darum handelt, die For¬ 
mierung zu erleichtern, um die vorgefaßten Ideen zu verwirklichen. 

Am häufigsten wird bei Podocarpus die Veredlung angewendet 
wobei auch Zweige anderer Spezies, speziell panachierter, herangezogen 
werden. Die interessantesten Pflanzen sind aber unzweifelhaft die 
Ahorne. Es werden z. B. zwei verschiedene Varietäten in ein Gefäß 
gepflanzt und zirka 6 Zoll unter der Erdoberfläche miteinander durch 
Veredlung verbunden. Haben diese Bäume nun eine gewisse Höhe er¬ 
reicht, so veredeln die Japaner dieselben noch mit verschiedenen 
Varietäten, so daß derselbe Baum große Verschiedenheit in der Form 
und Farbe der Belaubung aufweist 

Allgemeines. Was nun die Kultur der japanischen Zwergbäume 
in Europa betrifft, so halten dieselben in England ganz gut aus und 
würden auch bei uns nur im Winter frostfreie Räüme benötigen. Die 
meisten Arten würden aber nicht einmal diesen Schutz brauchen. 
Dagegen müssen die Pflanzen vor Spätfrösten geschützt werden. 

Die Erde soll zirka alle fünf Jahre erneuert werden. Das Um¬ 
pflanzen unterscheidet sich von dem anderer Pflanzen keineswegs; 
nur, daß hier alle starken Wurzeln entfernt werden müssen, um das 
Wachstum auf das gewünschte Maß zu beschränken. Am besten ge¬ 
deihen die Bäume in einer Mischung von Torf, Laub- und Gartenerde. 
Die beste Verpflanzzeit ist die Zeit von Februar bis März. Die nicht 
zum Verpflanzen bestimmten Exemplare bekommen jährlich einen 
leichten Dungguß. 

Es ist selbstverständlich, daß hier in Kultur stehende Zwerg¬ 
bäume auch der Pflege bedürfen, sollen sie ihre ursprüngliche. Gestalt 
nicht einbüßen. Daher ist es notwendig, die Bäume im Frühjahr zu 
beschneiden, und im Sommer unnötige Knospen auszubrechen; das 
Niederbinden und Drehen der Zweige ist, wie schon oben ausgeführt, 
vorzunehmen. Uebrigens verlangen die verschiedenen Gattungen auch 
verschiedene Behandlung, was nur die Praxis lehren kann. 

Zur Dekoration von Wintergärten, Terassen, Stiegenhäusern und 
Balkons würden diese Zwergbäume auch bei uns vorteilhaft zu ver¬ 
wenden sein. Freilich würde der allgemeinen Verwendung dieser 
Pflanzen ihr verhältnismäßig hoher Preis im Wege stehen. A.V. 
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Rosenausstellung ln Dornbach. 

Der »Verein der Gärtner und Gartenfreunde in Dornbach« ver¬ 
anstaltete am 13. und 14. Juni eine hübsche Rosen- und Schnitt¬ 
blume nausstellung, die leider, obwohl es der Verein an Agitation nicht 
fehlen ließ, nur sehr schwach beschickt war. Da muß man doch wieder 
einmal die Frage aufwerfen, wo unsere Gärtner, speziell die Handels¬ 
gärtner geblieben sind? Wird denn der Wert der Ausstellungen bei 
uns noch immer nicht gewürdigt? 

Unter den ausgestellten Rosen waren die des Amateurs Herrn 
Slavik ohne Zweifel die besten. Neben diesen, welche sich besonders 
dadurch auszeichneten, daß sie zur richtigen Zeit geschnitten und da¬ 
her nicht aufgeplatzt waren, konnten die Rosen anderer Aussteller nicht 
zur Geltung kommen. Von Privatgärtnern brachte Herr Sediwy die 
besten Rosen; von Handelsgärtnern Herr Koutnik und die Firma 
Swoboda. Erwähnenswert ist noch ein schönes Sortiment Stauden 
der Firma Christian Friedrichsen. Herr König stellte auch ein 
kleines Sortiment wohlriechender Wicken, Lathyrus odoratus, aus; sie 
waren aber sowohl in Größe als in Farbe unbedeutend. Binderei war 
nur durch die Firma Hof mann, welche auch die Kaisergruppe bei¬ 
stellte, in würdiger Weise vertreten. 

Einen schlechten Eindruck machte die oft fehlerhafte Recht¬ 
schreibung der Pflanzennamen. Es sollte doch eigentlich schon verlangt 
werden können, daß Fachleute, die die Namen nur den diversen Kata¬ 
logen zu entnehmen brauchen, diese, ganz abgesehen von der schlechten 
Orthographie in der deutschen Sprache, auch richtig schreiben. Es ist 
ja keine Kunst dabei. A. V. 


Die Temple-Show. 1908. 

Die Ausstellung der königlichen Gartenbaugesellschaft fand am 
26., 27. und 28. Mai in dem alten historischen Tempelgarten statt. 
Diese Ausstellungen haben sich von einem sehr kleinen Anfang bis zu 
der heutigen Größe emporgeschwungen, was auch leicht verständlich 
ist, wenn man bedenkt, daß die Mitgliederzahl auf über 10.000 gestiegen 
ist. (Der kleinste Mitgliedsbeitrag beträgt 25 Kronen!) .Auch dadurch 
wohl haben diese Ausstellungen eine Popularität erreicht, da alle Stände 
unter den Mitgliedern vertreten sind. Auch war der Eintrittspreis für 
den ersten Tag auf 10 Schilling erhöht worden, um die Ueberfüllung zu 
verhindern, aber der Andrang war noch stärker als im vorigen Jahre, 
wo 50.000 Personen am ersten Tage von 12—7 Uhr die Ausstellung 
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besuchten. Am zweiten Tage Vormittag von 7—12 Uhr war die Aus¬ 
stellung nur für Mitglieder reserviert, damit auch diese Gelegenheit 
hätten, die Sache sich in Ruhe zu betrachten, aber das war weit 
gefehlt, denn um 8 Uhr war die Ausstellung bereits so voll, daß man 
sich kaum rühren konnte. Und am Nachmittag und am dritten Tag, 
da war der Andrang so stark, daß ein näheres Betrachten des Aus¬ 
gestellten zur Unmöglichkeit wurde. Daß diese Ausstellung im hohen 
Ansehen im Lande steht, zeigte die Anwesenheit der Königin, sowie die 
der Prinzessin Viktoria, welche von Lord Rothschild und Sir Trevor 
Lawrence empfangen, und durch die Ausstellung geleitet wurden. 
Auch die gesamte Tagespresse nahm Notiz davon und brachte sehr 
gute Berichte und Schilderungen. 

Die Ausstellung bewegte sich im alten Rahmen wie in früheren 
Jahren; einige Verbesserungen waren eingeführt worden, aber wie be¬ 
kanntlich ist der Platz viel zu klein, was aber leider nicht zu ändern 
ist; da die Zelte nicht mehr vergrößert werden können, so muß mit 
dem Platz vorliebgenommen werden, der vorhanden ist. Die ausge¬ 
stellten Pflanzen waren durchwegs sehr gut, speziell die Orchideen, 
welche in solcher Anzahl vorhanden waren, die die Besucher von dem 
Kontinent in Staunen setzten; die Pracht und Unmenge Blumen war 
wirklich bewunderungswürdig. Auch war der berühmte Veitchian Cup 
dieses Jahr wieder für Orchideen ausgesetzt worden, welcher von einem 
Privatzüchter, F. Menteith-Ogilvie Esq., Oxford, errungen wurde. 
Diese Gruppe war sehr gut arrangiert und die hauptsächlichsten Sorten 
waren: MUtonia vexillaria , mit sieben und mehr Bfütenstengeln. Die 
besten waren: M. v. Empress Auguste Victoria, M. v. Chelsiemis und 
M. v. Cobbiana. Die beste Cattleya war C. Skinneri , £ Fuß im Durch¬ 
messer und voll Blumen. 

Die anderen waren: Cypripedium niveum, C. Lawrencianum, 
C. caliosum-Sanderae und C. Maudiae, C. caiiosum-Sanderae hatte 
50 Blumen, die Odontogiossum Hybriden waren ausgezeichnet in 
Qualität als auch in Quantität. Einige der besten sind: O. ardentissi- 
mum, O. crispum, O. formosum, O. Andersonianum, O. c. Mondieth, rot¬ 
braun. 

Keine andere Gruppe hatte so schöne, gesunde, entwickelte und 
vollblühende Pflanzen aufzuweisen. Sämtliche andere ausgestellten 
Orchideen-Gruppen waren auch gut, in einigen waren sogar einzelne 
sehr gute Neuheiten vorhanden, was auch bezeugt, daß am ersten 
Ausstellungstage eine Pflanze für 1000 Sterling verkauft wurde. Einige 
Odontog/ossen erzielten auch ziemlich hohe Preise. Eine Pflanze 
brachte 630 Sterling, eine 250 und eine 150 Sterling. 
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Der Umsatz war ein ganz bedeutender, was auch nicht weiter 
zu verwundern ist, wenn man die Liebhaberei für Orchideen in Be¬ 
tracht zieht In keinem anderen Lande der Welt wird so viel Geld 
ausgegeben als hier in England; nicht nur die Handelsgärtnereien sind 
immer an der Spitze mit, nein, auch die Privatbesitzer haben solch 
großartige Sammlungen, welche manchen Gärtner in der Heimat in 
Entzücken setzen würden, wenn er selbe in Ruhe betrachten könnte. 
Und zu der Tempel-Show wird gewöhnlich das Beste zusammen¬ 
getragen was existiert. Leider gestattet es der Raum nicht, alles Gute 
aufzuführen, ich will den Lesern eine kleine Auslese von dem besten 
geben, was zu sehen war: Laelio-Catt/eya Fascinator nobilior mit vier 
Stielen und 13 Blumen; L. C. Lustre magnifica eine hellfarbige neue 
Hybride; L. C. Canhamiana Rex mit kleinen weißen Blumen und dunkel¬ 
roten Lippen; Brasso-Catt/eyas waren in guten Kreuzungen vertreten. 
Die Miltonien vollbesetzt mit Blumen machten einen sehr guten Eindruck. 

M. v. superba hatte 28 Blütenstengel mit 134 Blumen. Odontoglossen 
waren in großer Anzahl vertreten, über .100 Blütenstengel mit mehr 
als 1300 Blumen in einer einzigen Gruppe! Ein O. crispum hatte 
9 Stengel mit 124 Blumen. Die Cattleya Düsseldorfei var. Undine 
(weiß), ungefähr 12 Pflanzen mit über 50 Blumen, scheint eine gute 
Zukunft zu haben. Auch die reinweiße C. M. Wagnerii und deren 
var. Mrs. E. Ashworth waren sehenswert. 

Cypripedien und Masdevallien waren auch in sehr guten Pflanzen 
ausgestellt. Eine der feinsten Pflanzen in der Ausstellung war Cymbi- 
dium Sanderae: große weiße Blume und dunkelrote Zeichnung auf 
der Lippe. 

Bemerkenswerte, auch dazu noch Neuheiten waren: Odontioda- 
Charleswothii, (Odontoglossum HarryanumXCochlioda Noezliana); die 
Blumen sind ziemlich groß, dunkel Reinrosarot mit rotem Schein bei 
hellem Licht. Das Zentrum ist gelb. 

Laelio—Cattleya Elva Westonbirt variety. (C. WarscewicziiXC. C. In- 
gramii.) Schaublumen mit leicht rosagefärbten Sepalen und Petalen, tief 
dunkelrubinroter Lippe mit zwei hellgelben Punkten an jeder Seite. 

Cattleya Mendelii His Majesty. Die wachsartigen Blumen sind • 
ziemlich groß, sehr gut gefärbt. Sepalen und Petalen sind rötlichweiß, 
die Lippe ist reinweiß und die Front gelb. 

Cypripedium ventricosum. Die Heimat ist Sibirien, folgedessen ist 
sie sehr hart und ausdauernd. Die Farbe ist schön rosa. 

Odontoglossum eximium Queen Alexandra. Die Blumen sind purpur- 
rot, mit leichten, weißen Linien. 

Odontoglossum illustre luxurians, schön rot und weiß gezeichnet 
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Cattleya Mossiae »Le President«. Eine ausgezeichnete Blume ersten 
Ranges. Die Lippe ist dunkelrot mit heller Schattierung. Es waren noch 
verschiedene gute und neue Sachen unter den Orchideen ausgestellt; 
doch würde es zu weit führen, wenn ich alles aüfführen würde. Ich 
will die Orchideen nun verlassen und zu den Warm- und Kalthaus¬ 
pflanzen übergehen, von welchen einige sehr schöne Gruppen aus¬ 
gestellt waren. 

Anthurien , A/ocasien, Caladien, Maranten, Crotons und Dracaenen 
waren die hauptsächlichsten Pflanzen. Eine Firma stellte Caladium aus 
in solch schönen Exemplaren, wie man sie nicht oft zu sehen bekommt. 
Einzelne Pflanzen waren bis 150 cm hoch, mit ebensoviel Durchmesser. 
Zwei Dracaena Victoria waren auffallend schön gut gewachsen und 
mit ausgezeichneter Färbung. Farne waren in großer Menge vertreten: 
Nephrolepis amabiiis, buschig und gebogene Blätter. Aspienium multi- 
labum ist ebenfalls neu, doch sind die Blätter nicht stark genug, um 
schöne Pflanzen zu bilden. Adiantum Veitchianum ist auch schön. Andere 
Farne waren: Erostichum stenöpteris auch eine Rarität. Lygodium 
scandens microphyiium, Piatycerium Wiiiincki, Polypodium iepidopteris 
sepu/tum und ein neuer Farn: Nephrolepis Amorpohlii, Goniophlebium 
subauricuiatum , mit sehr langen, steifen, frischgrünen Blättern und noch 
viele andere mehr. Auch waren eine ganze Menge winterharte Farne 
ausgestellt, welche für Gartenanlagen ausgezeichnetes Material liefern 
und hier sehr gut im Freien aushalten. 

Rosen waren wie alljährlich in großem Maßstabe ausgestellt 
worden. Schlingrosen sind gegenwärtig die Lieblinge des Publikums; 
die in Töpfen kultivierten Pflanzen waren über 3 Meter hoch und mit 
Blumen übersät Die besten Rosen waren: Elaine, gelb; Aennchen Müller, 
rosenrot; Albatros, elfenbeinweiß; David R. Williams, karminrosa; Frau 
Karl Druschki, weiß; Marquise de Sinety, gelb; Hiawatha, einfach rosa¬ 
rot; Kath/een, einfach karminrot; Lady Gray, rosarot; Tausendschön, 
silbrigrosa; Goldfinsh, blaßgelb (neu); Caula, hellgelb, Teerose (neu); 
Neilie Johnstone, gelb (neu); Mrs. R. G. Sharman Crawford, weiß, Tee; 
Harry Kirt, gelb, Tee; Col. R. S. Wiiliamson, Teehybride, fleischfarbig; 
Avoca, rot Einige von diesen Neuheiten sind sogar sehr gute und 
verdienen weite Verbreitung. 

Amerikanische Nelken waren vorzüglich in Form und Farbe, auch 
waren sie vorzüglich arrangiert, alles in großen Glasvasen mit Aspa¬ 
ragus Sprengeri ; eine Firma hatte große Spiegel im Hintergrund, so 
daß das Bild ein vorzüglichliches war; Adiantum war als Untergrund 
verwendet Die besten Sorten waren: Rosa Enchantress, White Per- 
fection, Mrs. Bumt, Victoria, Windsor, Britannia, Robert Graig, Aristo- 
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erat, Lady Bauntiful, Fair Maid, Britannia; auch ältere Sorten waren 
vertreten. Die ausgestellten Ma/maison waren auch gut, doch die 
amerikanischen haben hier das Vorrecht Eine Gruppe von Ma/maison 
hatten über 200 Pflanzen in 20 cm-Töpfen mit 8 bis 10 Blumen an 
jeder Pflanze. Die Sorten waren: Princess of Wales, King Arthur und 
Maggie Hodgson. Knollen-Begonien waren in solcher Anzahl und 
Schönheit vertreten, wie noch nie zuvor auf einer Tempel-Stow. Wenn 
man das schlechte Wetter in Betracht zieht, so muß man wirklich 
staunen, zu welcher Vollkommenheit es die Züchter gebracht haben. 
Blumen bis 20 cm Durchmesser waren keine Seltenheit. Auch jede 
mögliche Farbe ist vertreten und die meisten Sorten waren unter 
Namen und sind ein sehr beliebter Handelsartikel; zahlte man doch 
60 Schilling für das Dutzend gut gefüllter Pflanzen, und Neuheiten 
sind entsprechend teurer: 10 bis 12 Schilling für die Knolle oder Pflanze 
ist der Preis. Die besten waren: Maud Holland, lachsfarbig; Water- 
Liiy, weiß; Comtess of Dortmunth, rosa; King Eduard, dunkelrot; Mrs. H. 
Harries, scharlachrot; Mermaid, Kupferrot; King Alfonso, rot; Rose Queen 
und Snowdrift, reinweiß. Clematis waren wie immer sehr gut, ich 
glaube, sie noch besser zu bringen, ist fast unmöglich; die gefüllten 
Sorten haben eine Größe erreicht, daß sie bald wie Begonien aussehen 
und die Färbung ist vollendet schön. Eine schöne Gruppe hochstämmiger, 
englischer Pelargonien war ausgestellt, welche die Bewunderung des 
Publikums im höchsten Maße erregte; es waren 16 Pflanzen von der 
Sorte C/orinda, die Blätter sind wohlriechend und die Blumen sind 
kirschrot. Die Pflanzen war^n ungefähr 180 cm hoch und der Kronen¬ 
durchmesser 1 m, die Kronen waren vollständig mit Blumen bedeckt. 

Calceo/aria, Cineraria und Schizanthus waren in einigen Gruppen 
ausgestellt, und zwar in solcher Menge, daß von Blättern absolut nichts 
zu sehen war, die Gruppen sahen aus als wie ein einziger Blumen¬ 
berg. Die Cinerarien sind in letzten Jahren bedeutend verbessert worden 
und sind nun vorzügliche Dekorationspflanzen. Die Stel/ata- Sorten sind 
hervorragend in Blüte und Form und sind nicht höher als 2 bis 3 Fuß. 

Gloxinien waren in drei Gruppen vertreten, und was Farbe 
und Form anbelangt, so waren sie sehr anschaulich und alle gut aufrecht¬ 
stehend. Die alte Form mit der kleinen Blume ist vollständig verschwunden 
hatte doch diese Blume einen Durchmesser von 12 bis 15 cm. 

Cannas waren nur in einer Gruppe zu sehen, und zwar waren 
nur ältere Sorten ausgestellt, welche aber sehr gut in Blüte waren. 

Bemerkenswert waren auch Cactus-Dahlien ausgestellt, in 
Töpfen gezogen aber mit sehr schöner Blume; die besten Sorten sind: 
Krimhilde, Daisy Easton, Dreadnought, Hariequin und Hyacinth. 
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Auch eine kleine Gruppe frühblühender Chrysanthemen er¬ 
regte Aufsehen; ist es doch etwas Seltenes im Mai welche in Blüte zu 
haben. Farbe und Blume waren so gut entwickelt als wie im Herbst. 
Die Sorten waren: Crimson Marie, Masse, Carrie, Ernest Ba/tet, 
Mrs. Willis, Pol ly und Nina Blick. 

Tulpen waren in Unmenge vertreten. Darwin und Papageitulpen 
waren die besten, und zwar auf 60 bis 80 cm langen Stielen; solche 
Farben sind wirklich eine Zierde für jeden Garten. 

Azaleen und Rhododendren. Diese aufgestellten Gruppen 
zu beschreiben ist nicht gut möglich, solche Sachen muß man selbst 
mit eigenen Augen gesehen haben. Vor allen Dingen waren die Pflanzen 
leicht arrangiert. Das vollkommenste was wohl überhaupt gezeigt 
werden kann, war hier zu sehen. Die den sonst so gerne zugesprochene 
Steifheit war hier fast gar nicht zu merken. Es war alles eine 
Farbenfülle, welche das Publikum mit Entzücken bewunderte. Die 
hauptsächlichsten Sorten waren: Comte de Papadopoli, Anthony Koster, 
Fanny , occidenta/is magnifica und occidenta/is graciosa, Nancy Waterer, 
Bedonin. Von den besten ausgestellten Rhododendren waren die feinsten 
Farben Pink Pearl bis jetzt immer noch die beste, trotzdem neue 
Sorten erschienen sind. Keine ist jedoch imstande, diese wundervollen 
Blumen zu überstrahlen. Der eine Fehler ist nur, daß dieses Rhodo¬ 
dendron sehr langsam wächst und eine massenhafte Vermehrung ist 
infolgedessen nicht gut zu erreichen. Andere waren: Mrs. Holland, 
Frederick Waterer, Guthio Sappho und Mrs. Holford. Auf die ausge¬ 
stellten Stauden will ich weiter nicht mehr eingehen, da es zu weit 
führen würde, alles aufzuführen. Stauden und Alpenpflanzen sind zu 
einem solchen Handelsartikel geworden, der ungefähr den sechsten Teil 
der ganzen Ausstellung ausmachte. Ich glaube jede möglich existierende 
Sorte war da vertreten. 

Erdbeeren waren leider nicht so gut und zahlreich vertreten, 
als wie in früheren Jahren. Die Ursache ist das schlechte Wetter, das 
wir April und Mai hindurch hatten. Die ausgestellten Sorten waren: Royal 
Sovereign, Bedford Champion, Pine-app/e, Laxtons Epicure. 

Epicure war in Töpfen gezogen ausgestellt, und zwar waren die 
Pflanzen sehr gut besetzt, welche manches Auge entzückten. Auch 
Pfirsiche und Feigen kamen von demselben Aussteller. 

Eine große Gruppe bestand wie alljährlich in großen in Kübeln 
gezogenen Kirschen- und Pfirsichbäumen. Auch Zitronen- und Orangen¬ 
bäume, sowie einige Weinstöcke in Töpfen waren vertreten. Was für 
Mühe und Arbeit solches Kübelobst macht, wird nur derjenige wissen, 
welcher selbst in Fruchttreibereien gearbeitet hat; solche Sachen 
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gerade zur Ausstellung fertig zu haben, ist keine Kleinigkeit für 
den Aussteller. Ist doch die Fruchttreiberei auf einer solchen Höhe 
hier in England, daß sie von keinem anderen Lande eingeholt, 
geschweige den, übertroffen werden kann. Wer das Glück gehabt hat 
und eine Zeitlang hier gewesen ist, der wird die Frucht und Gemüse¬ 
treiberei bewundert haben, den hunderte von Morgen Land sind hier 
unter Glas. Die besten Kirschen waren: Frogmore Bigarreau und 
Rivers schwarze. Die Pfirsiche waren: Ducke ofYork und Duchess of 
Cornwall. Ungefähr 100 Körbe voll Aepfel waren ausgestellt, und in 
solcher Schönheit waren selbige, daß man glauben könnte, es wäre 
Herbst und nicht Mai. Aepfel in solcher Güte und Frische den 
ganzen Winter hindurch zu halten, ist jedenfalls selten. Die feinsten 
waren: High Canons, Ca/vi/le Rouge, Wagener, Calville de Femmes, 
Ontario, Newton Wonder, Norfolk Beefing, Prince Alfred, Belle Dubo/s, 
Gabalva , Brownlees Russet, A/friston, Winter Queening und Tibbets- 
Parmaine. Auch zwei Sorten Birnen: Belle des Arbes und Easter Oiange. 

Gemüse war im Verhältnis wenig zu sehen: Kartoffeln, Bohnen, 
Erbsen, Blumenkohl, Karotten, Spargel und Tomaten. Die Kartoffeln 
waren am 26. Februar auf warme Kästen gelegt worden und dies 
Resultat war nicht ganz befriedigend. Die Knollen waren klein, aber 
sonst gut entwickelt. Nennenswerte Sorten sind: Gladiator, May Queen, 
White Beauty of Hebron, Superlative, King Eduard VH., Mr. Bresee, 
British Queen, Suttons Seediing, Nonsuch, Ideal, Harbinger und Suttons 
Flourball. Auch standen noch verschiedene Sorten in Töpfen, welche 
sehr schönes gesundes Laub hatten. Im großen und ganzen war die 
Ausstellung befriedigend, sowohl vom Standpunkte des Gesehenen als 
auch der Besucherzahl. Anton Sailer. 


Kletter-Rosen in Strauchform zu kultivieren. 

Wir haben eine Menge kräftig wachsender Rosen, die starke 
Triebe bilden und demzufolge ohne weiters zu Kletter-Rosen gerechnet 
werden. Man ist dann der Meinung, daß man für solche Rosen — 
wenn sie nicht hochstämmig veredelt sind — eine Mauer oder Traillage 
nötig hat, um ihre Triebe an diesen Flächen emporzuleiten. Das ist 
aber ein Irrtum; viele von diesen lassen sich ganz gut in Strauchform 
kultivieren, man pflanze sie nur gehörig weit von einander, 80—100 cm, 
damit sie zu ihrer Entwicklung genügend Raum haben. Im Frühjahre 
schneidet man sie 18—24 cm zurück. Im zweiten Jahre nach der 
Pflanzung wird man schon die Freude haben, daß sich schöne Büsche 
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bilden, und auf ihren kräftigen Trieben ganze Bouquets von Blüten 
bringen, die einen reizenden Anblick gewähren. 

Unter den außergewöhnlich starkwachsenden Varietäten sind in 
erster Linie zu empfehlen: Gloire de Dijon, Mme. Birard, Reine Marie 
Henriette, Beile Lyonnaise, Bouquet d’or, Kaiserin Friedrich, Duchesse 
d’Auerstädt, Mme. Moreau, Germaine de Märest, Henriette de Beauveau, 
Mme. B. Levet, Le Soieil, Joseph Bernachi, William Alien Richardson , 
Ci/ine Forestier, Pink Rover, Souvenir de Mme. Mitra!, Wa/tham 
Ciimber Nr. / und Marie Robert. 

Von den mittelstarken Halbkletter-Rosen sind zu empfehlen: 
Gustave Rigis, Mme. Pierre Cochet, l’/diale, Mme. Jules Siegfried, 
Docteur Rouges, Germaine Tronohon , Mme. Marie Lava Hie, Mon Disir, 
Rosette de la Ligion d’Honneur, A/ister Stella Gray und Mme. Wagram. 

Von anderen Rosen-Arten eignen sich für diese Kultur: Robusta, 
Climbing, Captaine Christy, Gloire de Margottin, Bardou Job, Gloire 
des Rosomanes, Mistress Paul und Souvenir de la Malmaison. 

R. Josefsky. 


Ratschläge zur Verwendung des Torfmulls bei 
Obst- und Gartenkulturen. 

In den letzten Jahren sind in der Gartenliteratur vielfach mehr 
oder minder ausführliche Abhandlungen und Notizen über die Verwendung 
von Torfstreu in landwirtschaftlichen Betrieben sowie im Gartenbau 
erschienen, und gar mancher dürfte, dadurch veranlaßt, Versuche mit 
dem genannten Naturprodukt gemacht haben, ohne zu den erwarteten 
günstigen Resultaten zu gelangen; nicht unter allen Umständen hilft 
eben dieses Materiale, es handelt sich vor allem darum, es sachgemäß 
anzuwenden, und dazu sollen die folgenden Zeilen einen Beitrag liefern. 
Unter der Leitung eines sehr bekannten Fachmannes, des Oekonomie- 
rates Goethe, wurden vor bald 20 Jahren in Geisenheim am Rhein 
Versuche mit Torf bei Neuanpflanzung von Obstbäumen in methodischer 
Weise durchgeführt. Man hob zunächst eine Anzahl Baumlöcher von 
einem Meter Tiefe und ebensolchem Durchmesser aus, die man dann 
durch eine Bretterwand bis nahe zur Oberfläche halbierte. Die eine 
Hälfte wurde mit der ausgehobenen Erde gefüllt, die andere mit einer 
Mischung dieser Erde mit einer Substanz, die in ihrem Einfluß auf die 
Wurzelbildung studiert werden sollte. Zur Verwendung gelangte damals 
Biels Butterbirne, und zwar wurden die einzelnen Stämme so gesetzt, 
daß die eine Hälfte der Wurzeln in die unvermischte Erde, die andere 
in die zu prüfende Mischung kam; zu dem Zwecke war es nötig, 
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Bäumchen mit gleichmäßig entwickeltem Wurzelwerk, das leicht eine 
solche Zweiteilung erlaubte, auszuwählen. Zur Prüfung gelangten eine 
Reihe verschiedener Substanzen, darunter Tonsand, grobe Steinschichten, 
Sand, Steinkohlenasche, Sägespäne, erdiger Tonschiefer und Torf ver¬ 
schiedener Beschaffenheit. 

Es zeigte sich nun, daß schon die Beigabe von lediglich lockernden 
Substanzen genügte, um die Wurzelbildung zu fördern; dazu war es 
keineswegs erforderlich, daß die betreffenden Substanzen düngende 
Eigenschaften besaßen; wenn das letztere außerdem zutrifft, dann ist 
es natürlich für die Entwicklung der Wurzeln umso günstiger. Auffallend 
groß war der Erfolg nach Beimengung von Torfstücken, notabene nicht 
von jedem Torf, sondern von einer ganz bestimmten Kategorie, auf 
die wir weiter unten noch zu sprechen kommen werden. In die ein¬ 
zelnen Torfstücke waren zahlreiche Wurzelfasern hineingewachsen- 
Wenige Jahre später erzielte man noch bessere Resultate mit Torfstreu, 
die gewöhnlicher Erde beigemengt wurde, daß auf einen Kubikmeter 
Erde fünf Kilo Torfstreu kamen. Dadurch, daß der Torf auch in trockenen 
Zeiten ein gewisses Maß von Feuchtigkeit festhielt, hat er die Bildung 
von zahlreichen feinen Wurzeln zur Folge gehabt; außerdem war auch 
auf rein mechanischem Wege das Eindringen der Wurzeln in das ge¬ 
lockerte Erdreich wesentlich erleichtert. Der Beendigung dieses Versuches 
waren zwei heiße und trockene Sommer vorangegangen, in denen die 
Wurzelbildung aller nicht besonders behandelten Bäume schlecht vor 
sich gegangen war, anders dagegen bei den genannten mit Torfmull 
behandelten Bäumchen; eine Abbildung solcher Wurzeln von Bäumen 
verschiedener Behandlung findet sich in einem Artikel von Karl Löcker- 
m a n n im Oktoberheft der »Zeitschrift für Moorkultur und Torfverwertung«, 
dem wir die meisten dieser Angaben entnehmen. 

Nun hat sich der günstige Einfluß der Torfstreubeimengung auch 
in schweren und bindigen Böden während heißer und trockener Sommer 
bewährt; es drängte sich aber die Frage auf, ob nicht die wasserhaltende 
Kraft des Torfes in feuchten Jahren direkt zur Kalamität werden könne; 
zu bedenken wäre allerdings, ob nicht gerade in solchen zähen Böden 
die lockernde Eigenschaft des Torfes die Durchlüftung erleichtert, da¬ 
mit die Oxydationsvorgänge fördert und zur Erwärmung des Bodens 
beiträgt; Angaben darüber fehlen indessen in der einschlägigen Literatur. 

Die Wirkung des Torfes beruht bei allen diesen Anwendungen 
auf seiner Eigenschaft, ein Vielfaches seines eigenen Gewichtes an 
Wasser aufzunehmen und es nur sehr langsam wiederabzugeben; das 
hängt mit seiner Struktur zusammen. Der Torf, um den es sich hier 
allein handelt, entsteht aus den sogenannten Torfmoosen (Sphagnum), 
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jenen meist bleichgrünen, bisweilen auch rötlichen und selbst rostroten 
schwammigen Moosen, die in der Kultur von epiphytischen Orchideen 
eine so große Rolle spielen. Die Moose haben einen sehr merkwürdigen, 
von dem aller anderen Pflanzen abweichenden anatomischen Bau. Zwischen 
die grünen, der Assimilation dienenden Zellen des Stammes und der Blätter 
sind nämlich andere, viel größere eingebettet, die weder Chlorophyll 
noch Protoplasma enthalten und sehr zarte Wände haben, die aber 
durch eine spiralig verlaufende Verdickungsschicht gegen das Zusammen¬ 
fallen geschützt sind. Stellenweise haben nun diese farblosen Zellen 
Löcher, so daß die Räume teilweise mit denen anderer Zellen kommuni¬ 
zieren, teilweise nach außen offen sind, so daß die porösen Zellgruppen 
leicht Wasser von außen aufnehmen können. Das ist für das Leben 
dieser Pflanzen von sehr großer Wichtigkeit, weil nur die jungen 
Sphagnumpflanzen Wurzelhaare besitzen, während sie später auf andere 
Art ihr Wasser aufnehmen müssen. In den sogenannten Hochmooren 
wachsen nun diese Sphagna dem Lichte zu, so weit als die von unten 
erfolgende Zufuhr von Wasser das erlaubt; oben siedeln sich in den 
Moosrasen verschiedene andere, höhere Pflanzen an, so die bekannten 
insektenfressenden Sonnentauarten (Drosera), dann Vaccinium Oxy- 
coccos (Oxycoccos palustris), Vaccinium u/iginosum, einige Gräser und 
Halbgräser usw. Die Last dieser Vegetation drückt schließlich den 
Sphagnumrasen hinunter, lebende Teile kommen unter den Wasser¬ 
spiegel, dafür wuchert nun das Sphagnum wieder an seiner Oberfläche, 
da es wieder von neuem mit Wasser versorgt ist. Die unteren Partien 
mit den darin eingebetteten mehr oder weniger zahlreichen Resten 
anderer Pflanzen fault indessen nicht, sondern wird einer nur schwachen 
Oxydation unterzogen, im übrigen aber durch die Einwirkung der in 
diesen Mooren sich immer bildenden Humussäuren konserviert. So 
hält sich auch das anatomische Gefüge der Moose und damit ihre 
physikalische Eigenschaft, das Wasser aufzusaugen und festzuhalten. 
Daraus resultieren aber wichtige Anhaltspunkte für eine zweckmäßige 
Anwendung der Torfstreu. 

So wie der Torf in den Handel kommt, nämlich als Preßtorf, sind 
die betreffenden Zellen anstatt mit Wasser mit Luft gefüllt; bei An¬ 
wendung diese? Torfes würde man gerade das Gegenteil von dem 
erreichen, was beabsichtigt ist; wie nämlich ein Badeschwamm, wenn 
er einmal trocken ist, erst dann wieder Wasser aufnimmt, wenn man 
durch Ausdrücken die Luft entfernt hat, oder wenn er sehr lange im 
Wasser liegt, so verhält sich auch der Torf etwa in einem Baumloch. 

(Schluß folgt.) 
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Miszellen. 

Curtts Botanical Magazine. Das 6. Heft dieses Werkes enthält 
die Abbildungen und Beschreibungen folgender Pflanzen: Pandanus 
Houlletii Carr., Pandanaceae, wurde schon 1865 von Singapore nach 
Europa eingeführt und blühte im »Jardin des Plantes« 1868 das erstemal. 
Die Pflanze, deren Blätter kupferrot, im Jugendzustand purpurn gestreift 
erscheinen, ist im südlichen Teil der Malayischen Halbinsel endemisch. 
Die Früchte der leicht zu vermehrenden, hübschen Art sind eßbar und 
besitzen ein den Ananas ähnliches Aroma. Rhododendron micranthum, 
Turcz., Rhodoreae, ist in der Mandschurei, Hupeh und Kansuh heimisch, 
blüht dort im Juni—Juli, ist aber äußerst selten. Die milchweißen 
Blumen sind unscheinbar; gesammelt.wurde die Pflanze von Mr. Wilson, 
dem bekannten Sammler der Firma J am es VeitchdSons, Chelsea- 
London. Bulbophyllum fascinator, Rolfe, Epidendrae; diese neue, sehr 
viel versprechende Spezies wurde in Annam von Mr. W. Micholitz, 
dem Sammler der Firma Messrs. SanderdSons entdeckt und blühte 
im vorigen Jahre das erstemal im September in Kew. Die Art ist 
sehr nahe verwandt zu Bulbophyllum appendiculatum Rolfe, die im 
Himalaya zuhause ist, nur besitzt sie größere Blüten, die grün und 
Scharlach gefärbt sind. Chirita barbata, Sprague, Gesneraceae, kam 
durch J. Sallier, Neuilly 1895 in den Handel, und zwar unter dem 
Namen Chirita hamosa. Die Pflanze stammt aus den Bergen Indiens 
und besitzt bläulichlila Blüten mit einem gelben Bande im Schlunde. 
Genista glabrescens, Briq., Leguminosae; diese Spezies ist vornehm¬ 
lich am Comosee heimisch, und zwar in ziemlicher Menge. Bildet 
einen Strauch von zirka drei Fuß Höhe mit dreiteiligen Blättern und 
gelben Blüten, die entweder einzeln oder zu zweit stehen. Die Pflanze 
soll sich besonders für Felsenanlagen eignen und ist durch Stecklinge 
im August leicht zu vermehren. 

Die Herkunft der Kartoffel. Der Ursprung unserer Kartoffel ist 
keineswegs so klar und sicher nachgewiesen, wie man allgemein an¬ 
nimmt. Die Annahme, daß unsere heutigen Kartoffelsorten sämtlich 
von einer Art, dem Solanum tuberosum, abstammen, verliert um so 
mehr an Wahrscheinlichkeit, je weiter die Untersuchung dieser Frage 
fortschreitet. Als weitere Arten, die unter Umständen als Stammeltern 
der Kartoffeln in Frage kommen, nennt man Solanum MagUa und 
neuerdings Solanum Commersoni. Sutton, der Züchter der Magnum 
bonum, wie deren Verbesserungen Up to date, Bruce etc. hat in dieser 
Frage seit etwa 20 Jahren Versuche angestellt, über deren Ergebnisse 
Ch. Druery in »Gardeners Chronicle« berichtet Zunächst hat sich 
gezeigt, daß Solanum MagUa als Stammsorte nicht in Frage kommen 
kann. Sutton verschaffte sich verschiedene andere der in Südamerika 
heimischen Solanum-Arten, wie Solanum Fendleri, S. Jamesii, S. ver- 
rucosum und auch die nur kleine Knollen bildende Solanum etuberosum 
Lindl. Der Artname etuberosum bedeutet knollenlos, ohne Knollen. 
Obgleich dem Namen nach am wenigsten wahrscheinlich, glaubt Sut¬ 
ton, daß gerade Solanum etuberosum weit mehr als 5. tuberosum als 
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Stammart der Kartoffel in Frage komme. 5. etuberosum stammt aus 
Chile. Trotz einiger Abweichungen finden wir bei dieser Art die we¬ 
sentlichsten Merkmale unserer kultivierten Kartoffel wieder. Vor allem 
zeigen auch die Pollenkörner unter dem Mikroskop die gleiche ellip¬ 
tische Gestalt wie der Blütenstaub unserer Kartoffel. Die Knollen des 
S. etuberosum wurden bei fortgesetzter Kultur von Jahr zu Jahr größer 
und erreichten schließlich fast die Größe einer Marktkartoffel. Die 
Blumen erwiesen sich meist unfruchtbar. Nur eine einzige Beere wurde 
im Jahre 1906 geerntet. Aus dem Samen wurden 20 Pflanzen ge¬ 
wonnen. Diese Sämlinge verhielten sich ähnlich wie die Kreuzungs¬ 
produkte unserer Kartoffelsorten. Alle, bis auf eine, wichen von der 
Muttersorte ab und diese eine zeigte große Aehnlichkeit mit einer 
chilenischen Kartoffelsorte. Sutton glaubt daher, daß Solanum etube¬ 
rosum gar keine echte Art, sondern eine im Vaterlande ‘erzeugte 
Hybride sei. — Es sei noch hinzugefügt, daß Alexander v. Humboldt 
es war, der in Solanum Maglia die Stammart der Kartoffel vermutete 
und daß auch Darwin sich mit der Frage beschäftigt hat. Die in Chile 
kultivierten zahlreichen Sorten weichen wesentlich von unseren Kar¬ 
toffeln ab. Da auch das viel genannte Solanum Commersoni bei diesen 
Versuchen wieder eine Rolle spielt, sei der Merkwürdigkeit halber 
mitgeteilt, daß die »berühmte« Uruguay-Kartoffel, Solanum Commer¬ 
soni Violet, in diesem Jahre in Nordamerika als Neuheit verbreitet 
wird. In Frankreich hat man bekanntlich festgestellt, daß das Solanum 
Commersoni violet nichts weiter als die alte »Blaue Riesenkartoffel« sei. 

Mesembryanthemutn Barklyl N. E. Brown. Die größte bisher 
entdeckte Art dieser umfangreichen Gattung — es sind über 200 Arten 
bekannt — ist die eingangs genannte, die von Sir Henry Barkly 
Ende der Achtzigerjahre in Namaqualand, also nördlich vom Oranjefluß 
in Südwestafrika entdeckt wurde. Der aufrechte Stengel erreicht zwei 
Fuß Höhe und wird durch eine rosarote Blüte von etwa 4 Zentimeter 
Durchmesser abgeschlossen, unterhalb welcher sich ein gabeliges Ver¬ 
zweigungssystem entwickelt, in dem jeder Ast wieder mit einer Blüte 
endigt. Die fleischigen Blätter sind länglich eiförmig und zugespitzt, sie 
sind spannenlang und von einem lebhaften Grün. Die Pflanze ist schon 
von Grund an verästelt, und ein Quirl von Aesten, die bis zu zwei Fuß 
messen, legt sich an den Boden an; auch sie gehen in Blütenstiele 
über. Sie erreichen eine beträchtliche Dicke, nämlich anderthalb Zoll. 
Die Blätter sind so saftig, daß sie nicht nur das Vieh in diesen wasser¬ 
armen Gegenden mit dem nötigen Naß versorgen, sondern auch dem 
Europäer auf seinen Reisen das Waschwasser liefern; wenn nötig, 
wird der dünne Saft auch getrunken und eignet sich dazu immerhin 
besser, als die Pfützen mit ihrem verunreinigten, von Mikroben, Insek¬ 
tenlarven, Würmern u. dgl. bevölkerten »Wasser«, auf die man sonst 
angewiesen ist, vor denen er, abgesehen vom hygienischen Moment, noch 
den Vorzug vollständiger Geschmacklosigkeit hat. Die Blüten öffnen 
sich nur in der Frühe, und bieten durch den Kontrast ihrer zahlreichen 
gelben Staubgefäße mit den rosaroten Blumenblättern einen hübschen 
Anblick. —gt— 
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Literatur. 

(Die hier besprochenen Werke sind, soweit sie käuflich sind, zu beziehen von Wilhelm Frick, 
k. u. k. Hofbuchhandlunf in Wien.) 

Hetlingers Kommentar der Gewerbeordnung, bearbeitet von Dr. M i c h a e I 
P1 a c h y, Magistratssekretär in Wien und Dr. AI o i s T i s c h I e r, Magistrats-Ober¬ 
kommissär in Wien, erscheint nunmehr in dritter Auflage im Verlage der 
Manzschen Hofbuchhandlung. 

Die Zahl der Auflagen dieses Werkes bezeichnet zur Genüge seine Brauch¬ 
barkeit für Behörden, Gewerbegenossenschaften, für den Notar- und Advokatenstand 
und für die Gewerbetreibenden, ln der vorliegenden Neuauflage erscheinen auch 
die jüngsten auf die Regelung des Gewerbewesens Bezug habenden Gesetze, Ver¬ 
ordnungen, sowie die wichtigsten Verwaltungsgerichtshof-Entscheidungen berück¬ 
sichtigt. Großes Gewicht ist insbesondere auf die vollständige Wiedergabe der 
einschlägigen Normen gelegt worden, vielfach werden außerdem die Gesetzstellen 
durch Anführung der Motivenberichte näher beleuchtet. Da das Werk, ebenso wie 
die früheren Auflagen, mit großer wissenschaftlicher Gründlichkeit unter Berück¬ 
sichtigung der einschlägigen Literatur bearbeitet wurde, wird es zweifellos überall 
Anklang finden. Es gelangt ln Lieferungen ä 3 Bogen zum Preise von K 1.-- pro 
Lieferung zur Ausgabe und kann sowohl direkt vom Verlage als auch von jeder 
Buchhandlung bezogen werden. Die erste Lieferung ist soeben zur Ausgabe gelangt; 
alle vierzehn Tage erscheint ein Heft. 

Brockhaus’ Konversations-Lexikon. 14. Auflage, Ausgabe 1908, 17 Bände 
ä 12 Mark. (Siehe Inserat.) Leipzig 1908. 

Der Gründer des Verlages P. A. Brockhaus in Leipzig ist nicht der Erfinder 
des Konversations-Lexikons gewesen, wohl aber derjenige, durch dessen Initiative 
der eigentliche Begriff eines Konversations-Lexikons erst emporwuchs und unter 
dessen Namen das Werk eine Popularität gewann, die ohne weiteres den Begriff 
eines Konversations-Lexikons mit dem eines »Brockhaus« identifizierte. 111 Jahre 
ist der erstere jetzt alt; seit etwa 90 Jahren sagt man: das Konversations-Lexikon 
oder »der Brockhaus«. Was unter dem ersten Titel von 1796—1808 in sechs 
kleinen Oktavbändchen erschien, diese erste dürftige Gestalt eines zukünftigen 
Kulturwerkes, war nur eine schülerhafte Verwirklichung eines guten Gedankens, 
der auch sehr bald schon an seiner ungeschickten Ausführung völlig zugrunde zu 
gehen drohte. Wie rückständig dieser erste Versuch war, besagt zur Genüge die 
Tatsache, daß dieses erste Lexikon von Napoleon oder Bonaparte noch nichts 
wußte. Der Begründer des Brockhaus’schen Verlages, Friedrich Arnold Brockhaus, 
kaufte das Unternehmen, das bereits durch vier Hände gegangen, zuletzt als Schuld¬ 
objekt beim Drucker gelandet war und nicht leben und sterben konnte; Brockhaus 
schuf das Werk aufs neue, so daß außer dem Titel kein Stein des alten mehr auf 
dem andern blieb, und in sechsjähriger Arbeit, von 1812—1818, zog er, unterstützt 
von fachkundigen Mitarbeitern, die er zu finden wußte, das Stämmchen groß, das 
die Kraft hatte, sich zu einem mächtigen Baume zu entwickeln. Der Erfolg dieses 
Werkes ist bekannt; sofort nach dieser Neugestaltung folgte Auflage auf Auflage, 
daß kaum die Druckerpressen nachkommen konnten; war schon die Nachfrage 
stark, so tat aber auch diese Eile not, um immer wieder dem räuberischen Nach¬ 
druck zuvorzukommen, der schnell bei der Hand war, zu ernten, wo er nicht gesät 
hatte. Seit dieser Neugestaltung wußte jeder Deutsche und Ausländer, was ein 
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»Brockhaus« bedeutete, und sein Begründer hatte noch die Freude, diese Popularität 
seines Lebenswerkes eintreten zu sehen. 

Meyers Immerwihrender Gartenkalender. Praktische Anleitung die in 
allen Monaten des Jahres vorkommenden Arbeiten und Verrichtungen rechtzeitig 
auszuführen. 4. Auflage. Verlag von Paul Parey, Berlin 1908. 

Die vorliegende 4. Auflage des bekannten Buches hat neben wesentlichen 
Erweiterungen, welche alle gärtnerischen Fortschritte der letzten Jahre berück¬ 
sichtigen, eine zeitgemäße Neubearbeitung des Textes erfahren. Auch die 4. Auflage 
von Meyers immerwährendem Gartenkalender wird den Ansprüchen der Gärtner 
und Liebhaber gerecht werden und verdient das Buch die weiteste Verbreitung. 

Praktisches Obstbüchlein. Ein Leitfaden für den Unterricht im Obstbau, 
bearbeitet von E. Gang. Mit 22 Abbildungen; 3. Auflage. Verlag von Hermann 
Böhl aus Nachf. in Weimar, 1908. 

Eine kurzgefaßte, doch übersichtlich gehaltene Schrift, die besonders für den 
Unterricht an Volksschulen berechnet ist. Für diesen Zweck ist die oben genannte 
Schrift besonders geeignet. 


Mitteilungen und Korrespondenzen. 

Ausstellung der k. k. Gartenbau-Gesellschaft ln Wien. Das 

Programm für die heurige Ausstellung ist bereits erschienen und kann 
mit den Anmeldebogen für Ausstellung und Markt schon von der Kanzlei 
der Gesellschaft, Wien I., Parkring 12, bezogen werden. 

Allgemeiner Niederländischer Gartenbauverband. Am 14. Mai 

d. J. wurde in einer Versammlung zu Utrecht, auf der alle größeren 
gärtnerischen Vereine in den Niederlanden vertreten waren, der »All¬ 
gemeine Niederländische Gartenbauverband« gegründet. Bis jetzt sind 
diesem Verbände 49 Vereine aller Zweige des Gartenbaues beigetreten, 
mit insgesamt 18.000 Mitgliedern. Dieser Verband soll die Zentralver¬ 
tretung für alle niederländischen Gartenbauinteressen bilden. 

Vereinigung Oesterrelchlscher Baumschulenbesitzer. Am 1 0. Juni 
1908 fand in Wien die gründende Versammlung der »Vereinigung 
Oestereichischer Baumschulenbesitzer«, derzeit mit dem Sitze 
in Graz, statt. Zur Vertretung dieser Vereinigung wurden gewählt die 
Herren; Präsident W. Klenert, Graz, I. Vizepräsident S. Freiherr von 
Pirquet, Hirschstetten, II. Vizepräsident Inspektor Ordnung, Eisen¬ 
berg, Geschäftsführer Fritz Klenert, Messendorf. Beiräte: Louis Ritter 
von Boschan, Achleiten, Emil F re ege, Krakau, Direktor Kiefner, 
Schöllschitz, HynekF. Päv, Lissaa.d. E. und Richard Skas ik, Troppau. 

Die heurigen Obsternteaussichten. Die Obsternteaussichten in 
Niederösterreich sind, wie die Obstverkaufsvermittlungsstelle des n.-ö. 
Landesobstbauvereines berichtet, als günstige zu bezeichnen. Der 
Blütenansatz der Obstbäume war im heurigen Jahre außergewöhnlich 
reich und der Verlauf der Blüte nicht ungünstig. In manchen Gegenden 
bedrohen die Obstbäume zwar die Raupen des Goldafters und des 
Ringelspinners, werden aber durch das Spritzen der Raupengesellschaften 
mit Tabakextrakt, Schmierseifelösung und das Abklauben vertilgt, so 
daß im Großen und Ganzen ein sehr gutes Obstjahr zu erwarten ist. 

21* 
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Nähere Auskünfte über die Obsternteaussichten erteilt und die Ver¬ 
mittlung des Ein- und Verkaufes von Obst besorgt kostenlos die 
Obstverkaufsvermittlungsstelle des n.-ö. Landesobstbauvereines. Leiter 
n.-ö. Landesobstbauinspektor Korneuburg. 

Kundmachung betreffend die Abhaltung von Obsteinkochkursen 
für Frauen und Mädchen im Jahre 1908. Um die Verwendung des Obstes 
in der Küche aus volkswirtschaftlichen und hygienischen Gründen zu 
fördern, veranstaltet der n.-ö. Landesausschuß im Spätsommer 1908 e i n- 
tägige Obsteinkochkurse für Frauen und Mädchen. Diese 
Einkochkurse werden durch den n.-ö. Landesobstinspektor in Korneu¬ 
burg an der n.-ö. Landes- Acker-, Obst- und Weinbauschule in Felds¬ 
berg, der n.-ö. Landes-Ackerbauschule ■ in Edelhof bei Zwettl, der n.-ö. 
Landes-Wein- und Obstbauschule in Krems, der n.-ö. Landes-Wein- 
und Obstbauschule in Retz, der n.-ö. Landes-Winzerschule in Mistel¬ 
bach, der n.-ö. Landes-Winterschule in Tulln und der n.-ö. Landes- 
Winterschule in Ober-Hollabrunn abgehalten. Schriftliche (Postkarte 
genügt) oder mündliche Anmeldungen zu den Kursen nehmen der n.-ö. 
Landes-Obstbauinspektor in Korneuburg und die Direktionen der ge¬ 
nannten n.-ö. Landes-Fachschulen bis 1. Juli entgegen. 

Landwirtschaftsrat. Der Landwirtschaftsrat wurde für den 29. und 
30. Mai zur 12. Plenartagung einberufen. Es war zwar beabsichtigt, 
diese Tagung schon früher anzuberaumen, eingetretener Hindernisse 
wegen mußte jedoch der Termin auf Ende des Monates Mai hinaus¬ 
geschoben werden. Auf der Tagesordnung standen unter anderem An¬ 
träge, betreffend Förderung der wirtschaftlichen Entwicklung Dalmatiens, 
ferner in Angelegenheit der Reform und des Ausbaues der Arbeiter¬ 
versicherung, wie auch in Betreff der Hintanhaltung der Güter¬ 
schlächterei. 

Preisausschreiben. Für die Internationale Gartenbauaus¬ 
stellung im April 1909 in Berlin hat der Verein zur Beförderung 
des Gartenbaues in den preußischen Staaten ein Preisausschreiben 
für den besten Plan zum Gesamtaufbau erlassen. Es konnte sich hier¬ 
bei nicht darum handeln, schon jetzt eine endgiltige Form für die 
Gestaltung und die einzelnen Gruppierungen zu erhalten, sondern sein 
eigentlicher Zweck war, neue Anregungen und verwertungsvolle Ideen 
für den einheitlichen Aufbau zu gewinnen. Dieses Ziel ist nach dem 
Urteil des Preisgerichts voll erreicht. Es waren 6 Entwürfe eingegangen, 
die zum Teil durch perspektivische Ansichten und Skizzen erläutert 
waren. Das Preisgericht sprach den ersten Preis von 500 Mark dem 
Entwurf »Mailuft« zu, als dessen Verfasser zur Ueberraschung des 
Kollegiums sich zwei Hörer der k gl. Gärtnerlehranstalt in Dahlem, 
die Herren Gierth und Küllenberg entpuppten. Der zweite Preis von 
300 Mark entfiel auf den Entwurf mit dem Kennwort »Achilleion«, der 
Herrn kgl. Obergärtner Potente in Potsdam-Sanscouci zum Ver¬ 
fasser hatte. Dem dritten Entwurf »Hortus« wurde der letzte Preis von 
200 Mark zuerteilt. Sein Verfasser ist Herr Architekt Schellenberg, 
Berlin. Weitere Auskunft über die internationale Gartenbauausstellung 
erteilt das Generalsekretariat Berlin, Invalidenstraße 42. 
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Niederländischer Verein für Blumenzwiebelkultur. Der Ausschuß 
für Narzissen hat nachverzeichnete Wertzeugnisse zuerkannt. Erst¬ 
klassige Wertzeugnisse: Narcissus Alaska, mit weit geöffneter 
Trompete, von dunkelgelber Farbe und dunkelgelben Petalen. Narcissus 
van Wawerens Giant, Riesenblume mit dunkelgelber Trompete und 
blaßsulphurgelben Petalen. Narcissus John Popes mit tiefgelber Trompete 
und reingelben Petalen. Narcissus President Wentholt, mit weitgeöffneter, 
tiefgelber Trompete und gelben Petalen. Narcissus Robert Sydenham, 
eine starkwuchernde Sorte mit tiefgelber Trompete und blaßgelben 
Petalen. Narcissus Incomparabiiis Winnifred, mit breitem, elegantem 
cup und weißen Petalen. Verdienstwertzeugnisse: Narcissus 
Harry Veitch, eine hellgelbe Trompetennarzisse in der Art von Empcror, 
jedoch größer. Narcissus Cornelia, eine einfarbig gelbe Trompeten¬ 
narzisse. Narcissus Theba, eine tiefgelbe Trompetennarzisse von schöner 
Form und Haltung. Narcissus White Pioneer, mit reinweißer Trompete 
und schmalen röhrenförmigen Petalen. Narcissus incomparabiiis Louise, 
mit reinweißen Petalen und zitronenfarbigen cup, eine hängende 
Blume von mittelbarer Größe. Narcissus incomparabiiis cristata, mit 
kammförmiger Krone von gelber Farbe und rahmweißen Petalen 
Narcissus poeticus Bianca, mit reinweißen, sehr schönen runden Blumen- 
Narcissus poeticus Glory of Lishe, eine schöne runde Blume mit gerade 
großem cup. Narcissus poeticus Verdi, mit großer Krone mit tief¬ 
orangen, breiten Rändern. 


Personalnachrichten. 

Anton Umlauft, k. u. k. Direktor der k. u. k. Hofgärten, wurde anläßlich 
des Besuches der deutschen Fürsten in Wien durch die Verleihung des Kom¬ 
mandeurs des deutschen Kronenordens, k. u. k. Hofgarteninspektor Vogel durch 
den Kronenorden III. Klasse, k. u. k. Hofgartenverwalter Vesely durch den 
Lippischen Leopoldsorden I. Klasse, k. u. k. Hofgartenadjunkt Kalchhauser 
durch den Badischen Ritterorden II. Klasse vom Zähringer Löwen und k. u. k. Hof¬ 
gartenadjunkt Zirg durch den Roten Adlerorden IV. Klasse ausgezeichnet. 


Obergärtner, 

tüchtig in der Handelsgärtnerei, Vered¬ 
lungen und Rosenzucht wird zur Leitung 
einer herrschaftlichen Gärtnerei in Un¬ 
garn, verbunden mit Handelsgärtnerei 
per sofort oder 1. Jänner gesucht. Kennt¬ 
nis der ungarischen Sprache bevorzugt, 
jedoch nicht Bedingung. Nur tüchtige 
Fachmänner mit besten Referenzen wol¬ 
len ihre Offerten mit Angabe der Ge¬ 
haltsansprüche einreichen. Adresse in 
der Expedition des Blattes. rM) 


Obergärtner, 

34 Jahre alt, nachweislich hervorragen¬ 
der PHanzen-Kultivateur. der mit Ver¬ 
kauf, Versand und Kontorarheiten genau 
Bescheid weiß und bis jetzt in Schnitt¬ 
blumen- Kulturen und Treibereien und 
anderen Zweigen des Gartenbaues große 
Erfolge erzielt, sucht in einer größeren 
Stadt Oesterreichs dauernde Stellung 
als Obergärtner oder Geschäftsführer 
eines guten Geschäftes. 

Gell. Offerten bitte unter 99 Bi W. 
4408» an Rudolf Mosse y Breolau y 

zu richten. ins 






Areal 1300 Morgen 


Baumscbulkatalog 


erschienen! 


L. Späth 

Baumschulenweg-Berlin. 


I Werkzeuge u. Geräte 

k y für Garten- und Bodenkultur 

Baumsägen, Heckenscheren 
\jjf Trauben- und Blumensoheren, 

ypk Messer, Hauen, Spaten, Baum- I 1 
bürsten, Raupenfaokeln, Gieß- fl m 
KTTy kannen und Karren, sowie I 1 
I W sämtliche Utensilien eto. etc. I 1 

| 1 lietert die ■ « 

renommierteste und lelstungs- I 1 
fähigste Firma Oesterreichs fl 1 
— „Industriehof* = 

\J EMIL FISCHL 

Wien, V/2, Margaretenstraße 121 A 

Hcparaluten werden medrigti berechnet. ^ 
Kataloge auf Wunsch kostenfrei ! 130 






«Neptun^ 
SchlaucI iwagen 
< 1 , 


TITITlTITl 



Original * 9*. ainerifC 

Rasenmäher / „Philadelphia 5 ' 

Rasen- sprengler,Hydro^ 

f neflen, Garfen n Blumen•> 

' spritzen, Gummischläuche, - Baumsägen^ 
Scheeren u. Bürsten, Giesskannen; Spaten 
V Hauen.Gartenkarren,Gartcnnibbel u alle 
v Harfengeräte* 


Gustav Stifter 

WIEN, „ 

a I.Eschcnbachg.10 


*.amerifC ^lawn-Tehiiis u. 
„Philadelphia 5 ' Garten-Walze 


IJOTJ, 

UMvTvVI 



1(V) 


itititit! 


































Oesterreichische 

Garten-Zeitung 

Organ der k. k. Gartenbau-Gesellschaft in Wien. 

III. Jahrgang. August 1908. 8. Heft. 


Der Wertheimstein-Park. 

Mitte Mai wurde Wien durch die Eröffnung des Wertheimstein- 
Parkes um eine neue, in ihrer Art in Wien einzig dastehenden Anlage 
bereichert 

Schon der Name des Parkes weckt unvergängliche Erinnerungen 
im Herzen des kunstsinnigen Wieners. Die glänzenden Namen eines 
Bauernfeld, Ferdinand v. Saar etc. tauchen vor unserem geistigen 
Auge auf und dankbaren Herzens gedenken die Wiener des verstorbenen 
Fräuleins Franziska v. Wertheimstein, welche als hochherzige 
Freundin dieser Männer so viel zur Förderung heimischer Kunst ge¬ 
tan und durch das schöne Vermächtnis ihrei 1 Vaterstadt ein unver¬ 
gängliches Geschenk gegeben hat. 

Das Grundstock mit dem damaligen Gebäude, dem sogenannten 
»Tullnerhof« (dem ersten Gebäude in Unter-Döbling), gehörte ursprüng¬ 
lich dem Stifte Tulln, von dem es nach 1835 durch Kauf in den Besitz 
des bekannten Industriellen und Gartenliebhabers Arthaber gelangte. 

Arthab.er war es auch, welcher 1830—32 das Palais erbaute 
und die berühmte Gemäldegalerie schuf. 

Durch den späteren Hofgartendirektor Vetter wurde dann jener 
Teil des Parkes angelegt, welcher sich an das Herrenhaus anschließend, 
in sanft abfallenden Ebenen gegen die Heiligenstädterstraße zu aus¬ 
breitet Der untere, am Krottenbach gelegene Teil des Geländes wurde 
als Hutweide benützt und der schon damals bestehende artesische 
Brunnen diente als Tränke für die weidenden Tiere. 

Um 1860 pachtete die Mutter der Erblasserin das ganze Gebäude, 
um es 1862 käuflich zu erwerben. Im Parke selbst wurde während 
und nach dieser Zeit wenig geändert, nur die Hutweide wurde auf¬ 
gelassen und notdürftig passierbar gemacht. Eine durchgreifende Ver¬ 
änderung erhielt namentlich dieser Teil des Parkes durch die 1895 vor¬ 
genommenen großen Straßenregulierungen, den Bau der Stadtbahn 
und die Ueberwölbung des Krottenbaches. Nun wurde auch die ehe¬ 
malige Hutweide den Besuchern zugänglich gemacht, doch wurde auf 
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dfesen Teil des Parkes wenig Wert gelegt. Eine sumpfige Wiese, von 
schmalen Wegen durchquert, in welcher das Wasser der vielen Quellen 
und des artesischen Brunnens sich selbst seinen Weg suchte. Der 
einst so berühmte Park geriet in Vergessenheit, denn die nur not¬ 
dürftig erhaltene Anlage bot keinen Anziehungspunkt mehr für Fremde 
und Einheimische. 

Im Jänner 1907 starb Franziska v. Wertheimstein —der 
Park ging in den Besitz der Gemeinde über. Die Gemeinde brachte 
mit dem Antritte des Erbes ein großes Opfer, denn wenn der Park 
auch als Privatgartön voll und ganz seinen Zweck erfüllte, als öffent¬ 
liche Anlage war er unbrauchbar. Die Wege, zu schmal für das große 
Publikum, mußten auf das doppelte und dreifache verbreitert werden; 
die Böschungen, steil und unbefestigt, — eine Gefahr für die Besucher, 
namentlich der Kinder — mußten verflacht und, um einem Abstürzen 
vorzubeugen, durch Faschinen etc. befestigt werden. Die Böschung an 
der Döblinger Hauptstraße, zirka 13/7? hoch, ließ eine Senkung der 
Döblinger Hauptstraße befürchten, weshalb die Basis auf das dreifache j 

erweitert wurde. Der nördlich gelegene Obstgarten, früher nur als | 
Nutzgarten verwendbar, wurde durch Hebung um ca. 3 m und Ver¬ 
flachung der Böschungen in die Anlage einbezogen. i 

Der Teil des Parkes vom jetzigen Teich bis zur ehemaligen j 
Böhmmühle, früher gänzlich unzugänglich, wurde durch kolossale An¬ 
schüttungen und Abgrabungen zugänglich gemacht und ein Weg durch \ 
die bis zur Stadtbahn reichende Bodenwelle gebrochen, wodurch eine j 
direkte Verbindung von der Döblinger Hauptstraße zur Heiligenstädter- J 
straße hergestellt wurde.*) 

Die sumpfige, ungezieferreiche Wiese bildete eine sanitäre Gefahr 
für die Besucher und die Umgebung; sie wurde daher durch eine groß 
angelegte Drainage entwässert und in einen schönen Teich mit freund¬ 
lichem Gerinne umgewandelt. 

Alle diese schwierigen gartentechnischen Aufgaben sind durch die 
städtische Gartendirektion auf das glücklichste gelöst worden und wer jetzt 
den Park betritt und bewundernd die anmutige Bodenformation betrachtet, 
ahnt nicht, daß im größten Teile des Parkes sein Fuß kaum eine Stelle 
betreten kann, die nicht mehrere Meter angeschüttet oder abgegraben 
wurde. So reizvoll natürlich bewegen sich die Linien des Geländes, 
als hätten nicht Künstlerhände, sondern die Natur selbst hier schaffend 
gewaltet und mitten ins Häusermeer der Großstadt ein reizendes Wiener¬ 
wald-Idyll gezaubert. 

*) Die gesamten Anschüttungen erforderten ein Erdmaterial von ca. 73.000 
und einen Zeitaufwand von 11 Monaten. 
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Der ganze Park zerfällt durch die parallel zur Stadtbahn laufende 
Böschung und durch den Abhang an der Heiligenstädterstraße in drei 
Teile: 1. In den alten schon unter Arthaber angelegten Parkteil mit 
seinen großen flachen Wiesen, den herrlichen Baumbeständen und 
reizvollen Ausblicken. Dieser Teil ist nahezu gänzlich in seiner ur¬ 
sprünglichen Gestalt erhalten geblieben. Ein Gedenkstein in der Nähe 
des Wintergartens erinnert an die hochherzige Spenderin der Anlage. 
2. In den Obstgarten und 3. in den schönsten Teil der Anlage, welcher 
sich längst der Stadtbahn hinzieht, mit dem großen, von stolzen 
Schwänen und munter schnatternden Enten belebten Teich, dem Bäch¬ 
lein, das vom artesischen Brunnen gespeist, aus der düsteren, durch 
mächtige Felspartien verkleideten Einwölbung munter herausplätschernd 
sich in den Teich ergießt, um beim Teichabfluß als anmutiger Wasser¬ 
lauf sich einen Weg durch die reizvoüe Bachlandschaft in den Krotten¬ 
bach zu suchen. Den Abschluß bildet die Ruine der ehemaligen Böhm¬ 
mühle, welche als solche erhalten, einen schattigen Ruheplatz für die 
Besucher bietet. A. Glöckler. 


Die Rosenausstellung in Leipzig 

vom 27. Juni bis 5. Juli 1908. 

Man darf eine Rosenausstellung nicht von den gleichen Gesichts¬ 
punkten aus beurteilen, wie eine Handelspflanzenschau oder jedes 
andere Unternehmen dieser Art, wo fertige Pflanzen gezeigt werden, 
die eben erst aus der Hand des Kultivateurs hervorgegangen sind. Das 
Ideal einer Rosenschau wäre zweifellos, kräftige Wildlinge am 
Platze veredeln zu können. Hiefür müßte das Land allerdings zwei 
Jahre zur Verfügung stehen, eine Möglichkeit die keineswegs aus¬ 
geschlossen erscheint und bei lange im Voraus geplanten Dauer¬ 
ausstellungen häufig eintreten wird. 

Dies vorausgeschickt, wird es weniger hart klingen, wenn man 
hört, daß die »Leipziger Rosenschau« an den gleichen Mängeln krankte, 
wie viele ihrer Vorläufer, nämlich an der mangelhaften Entwicklung 
besonders einzelner Sorten niedriger Teerosen und Teehybriden, an 
der wenig sorgfältigen Gruppierung der Stammrosen, bei denen hohe 
und niedrige durcheinander gepflanzt waren, und — an dem Fernbleiben 
einer Reihe von Großfirmen, die gewissermaßen die moralische Ver¬ 
pflichtung haben, derartige Unternehmen zu unterstützen, die in ihrer 
Nähe stattfinden. Von den vielen Dresdener Rosisten hatten nur zwei, 
Hermann Raue, Dresden-Strehlen und Bernhard Hähnel, Cosse- 

22 * 
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baude-Dresden, die Ausstellung beschickt, die letztgenannte Firma aller¬ 
dings in sehr hervorragender und umfassender Weise. 

Infolge der großen Hitze der vorausgegangenen Wochen war 
außerdem der Hauptflor vieler Sorten sehr weit vorgeschritten, ja fast 
vorüber. Die mangelhafte Beteiligung ist auf den flotten Geschäftsgang 
und die dadurch hervorgerufene Knappheit der Ware in letzter Saison 
zurückzuführen und wird dadurch erklärlich, aber nicht entschuldbar. 

Irgend welche epochemachende Neuheiten wurden auf der Aus¬ 
stellung nicht gezeigt, wenigstens nicht in Pflanzen. Selbst die bereits 
bewährten Neuheiten der letzten fünf Jahre glänzten zum Teil durch 
ihre Abwesenheit, oder waren in einer derart schwachen Verfassung, 
daß ihre Eigenschaften nicht zur Geltung kommen konnten. Die Aus¬ 
stellung im Freien war daher eigentlich nur ein neuer Triumph ge¬ 
wisser älterer, seit fast einem Jahrzehnt und länger erprobter und 
geschätzter Sorten, ln Dunkelrot war es Gruß an Teplitz, in 
Dunkelrosa Mad. Caroline Testout und Mad. Jules Grolez, in Gelb 
Mad. Ravary und in Weiß Frau Karl Druschki, die in den Gruppen 
vorherrschten und immer wieder durch gute Entwicklung auffielen. 
Von Remontantrosen behauptet sich Ulrich Brunner fils infolge ihrer 
Eigenschaften als Treib- und Schnittrose. Sonderbar bleibt es, warum 
die als Gruppenrose gleichwertige Mrs. John Laing auf der Leipziger 
Schau so wenig vertreten war und auch sonst etwas vernachlässigt 
wird. Im übrigen bewies auch die Leipziger Veranstaltung aufs neue, 
daß sowohl als Gartenrosen, wie als Schnittrosen die Teehybriden 
mehr und mehr an Boden gewinnen, während die sogenannten öfter 
blühenden Hybridrosen oder Remontanten, die ihren Namen nicht mehr 
zu Recht führen, nach und nach zurücktreten. Diese Verschiebung der 
Rangstellung innerhalb der Rosenklassen ist durchaus berechtigt, wenn 
man eine bestimme Zahl von Sorten, wie zum Beispiel die zwei soeben 
genannten und Frau Karl Druschki usw. ausnimmt 

Von den Teehybriden, die außer den bereits genannten auf der 
Ausstellung noch in guter Verfassung gezeigt wurden, seien noch die 
folgenden Sorten genannt, die vielleicht noch nicht allen Interessenten 
in ihren Eigenschaften genügend bekannt sind, aber als durchaus be¬ 
währt gelten können. Betty, kupfrig gelb, rosa behaucht, starkwüchsig, 
Frau Ulla Rautenstrauch, kupfrig gelb, heller als vorige, hängt leider 
etwas, Pharisäer, ledergelb (Dijonfarbe), starkwüchsig und reichblühend, 
Prince de Bulgarie, in der Farbe wechselnd, aber stets formenschön, 
gewöhnlich fleischfarbig mit gelben Schimmer, Apotheker Georg Höfer, 
purpurrot, starkwüchsig, etwas den Charakter einer Remontantrose 
zeigend, aber ebenso willig remontierend, wie andere Teehybriden. 
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Die neueren dunkelroten Teehybriden kamen leider in Leipzig 
wenig zur Geltung. Die Pflanzen waren meist zu schwach gewesen 
und obendrein zum Teile noch zu lang geschnitten. Nebenbei bemerkt 
dürfte Liberty als Gruppenrose die leuchtendste und beste der vielen 
neuen dunklen Teehybriden sein; als Liebhaberrose gebe ich General 
Mac Arthur den Vorzug. Den Wert der Richmond und der Etoile de 
France kann man im Freien nicht beurteilen; beide sind Treib- und 
Kastenrosen, die unter Glasschutz einen anderen Charakter zeigen, als 
unter dem Einflüsse einer wechselnden, bald warmfeuchten, bald 
trockenen oder zeitweise naßkalten Witterung. 

Die Polyantharosen haben sich ebenfalls neben den Teehy¬ 
briden in den letzten Jahren ein weites Feld erobert; in Leipzig trat 
aber nur Mad. Norbert Levavasseur in größerer Zahl und in immer 
befriedigender Entwicklung hervor; die kleinen Grüppchen anderer 
neuerer Polyantharosen wird nur der beobachtet haben, der die Sorten 
wenigstens dem Namen nach bereits kannte und deshalb auf der Aus¬ 
stellung suchte. 

Als diejenigen Firmen, denen das Zustandekommen der Aus¬ 
stellung im Freien in erster Linie zu danken ist und deren Opfer¬ 
willigkeit mit Rücksicht auf die eingangs geschilderten Verhältnisse 
Anerkennung verdient, sind zu nennen: Edmund Geliert, Imnitz 
bei Zwenkau, Bezirk Leipzig und Bernhard Hähnel in Gossebaude- 
Dresden, als Bepflanzer der zwei größten Rosarien; ferner W. Be- 
schnidt, Kotzschbar-Zwenkau bei Leipzig und Fr. Max Voigt, 
ebenfalls in Kotzschbar-Zwenkau. Diese beiden Aussteller hatten zwar 
eine beschränktere Zahl von Standrosen ausgepflanzt, als die erst¬ 
genannten Geschäfte, in kultureller Beziehung waren ihre Leistungen 
die besten der Schau. Besonders die Halbstämme, die Fr. Max Voigt 
in acht Sorten und zusammen 300 Stück vorführte, waren vorzüglich. 
Dieses gute Ergebnis dürfte keineswegs nur auf die Beschaffenheit der 
ausgepflanzten Ware zurückzuführen sein. Die Pflanzen dieser Aus¬ 
steller waren offensichtlich schon bei der Pflanzung und späterhin 
wirklich gepflegt und so behandelt, wie man es eigentlich bei einer 
Ausstellungsware erwarten muß. Wenigstens kann man von einem 
Rosengärtner, der eine Ausstellung beschickt, erwarten, daß er seine 
Rosen zu schneiden und zu pflanzen versteht. Hier nehmen es wieder 
einmal die Herren Praktiker mit der Praxis allzu leicht. 

Mit Bezug auf die Stammrosen hat die Leipziger Schau in 
eindringlicher Weise gezeigt, daß bei Bildung ganzer Gruppen eine 
sorgfältige Gruppierung nach der Höhe und Aussortierung aller 
minderwertigen Ware unumgänglich ist. Weiterhin ist der Halbstamm 
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in einer Höhe bis zu einem Meter diejenige Erziehungsart, die die 
Mehrzahl der Sorten mit stärkerem, aufrechtem Wuchs am besten zur 
Geltung kommen läßt. Für Hochstämme sind nur eine beschränkte 
Zahl schwachholziger Sorten mit hängendem Wuchs, also besonders 
Teerosen brauchbar. Auf diese Tatsache sollten die großen Rosen¬ 
firmen mehr als bisher Rücksicht nehmen. Weiterhin wird ein Lieb¬ 
haber mit geläutertem Geschmack nur ausnahmsweise gemischte 
Gruppen pflanzen und soweit als möglich die einheitlich bepflanzte 
Farbengruppe bevorzugen. 

An der ziemlich reichbeschickten Abteilung Schnittrosen waren 
außer den bereits namhaft gemachten Firmen noch Peter Lambert 
in Trier und J. C. Schmidt, Erfurt sowie Herrn. Kiese & Co. in 
Vieselbach bei Erfurt und der bekannte deutsche Neuheitenzüchter 
Jakobs aus Weitendorf in Mecklenburg mit abgeschnittenen Blumen 
beteiligt. Ich erachte es indes als wenig nützlich, nur auf Grund ab¬ 
geschnittener Blumen eine neue Rose zu beurteilen und nehme da¬ 
her hier von einem eingehendem Referat Abstand. Einige der in ab¬ 
geschnittenen Blumen gezeigten Sorten sah ich später in Erfurt in 
den Kulturfeldern der Firma J. C. Schmidt; andere Sorten beobachtete 
ich in den Großkulturen von Rosenzüchtern täglich aufs neue. Ueber 
derartige Rosenstudien berichtet man dann am besten im Herbst, 
nachdem der zweite, oft reichere, oft schwächere Flor vorüber ist 
Man ist denn auch nicht an die Vorführungen einer Austeilung ge¬ 
bunden und kann, was viel zweckmäßiger und übersichtlicher ist, 
eine bestimmte Farbenklasse oder eine einzelne Gruppe mit ähnlichen 
Eigenschaften zusammen behandeln. Mit Erlaubnis der Redaktion komme 
ich daher später auf das Thema »Rosenneuheiten« nochmals zurück. 

R. Stavenhagen. 


Ein genossenschaftliches Obstgeschäfts- und Obst- 
verwertungs-Untemehmen. 

Zu jedem Geschäft gehört Geld; zu dem einen mehr, zu dem 
andern weniger; zum Obstgeschäft gehört jedoch, wie der Deutsch¬ 
böhme sagt, schon eine rechte »Hocke« Geld. Diesen Umstand werden 
die Leser des von Herrn Professor Gross publizierten Vortrages über 
Obstverwertungs-Genossenschaften gewiß herausgefunden haben. Daher 
kommt es auch, daß das Obstexportgeschäft im deutschböhmischen 
Obstlande von nicht mehr als zehn bis zwölf Firmen jahraus jahrein 
betrieben wird. Um nun eine solche Macht und Stellung im Obst¬ 
handel einzunehmen, wie diese, um den notwendigen Kredit zu 
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Lagerhaus der Obstverwertungs-Genossenschaft »Elbegau« in Sebusein. 



Fig. 23. Außenansicht. 



Fig. 24. 

Grundriß der Kellerräume. 




Fig. 26. 

Der Pack- u. Obstlagerraum 
im Profil mit Rollbahn zur 
Eisenbahn. 
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gewinnen und endlich um den aus der geringen Konkurrenz sich er¬ 
gebenden Mißständen und Schikanen seitens der Obst-Großkaufleute 
zu entgehen, entstand bei Zusammenschluß einer Großzahl von Obst¬ 
züchtern und bei Vereinigung ihrer Arbeits- und Leistungskraft die 
Obstverwertungs-Genossenschaft »Elbegau« in Sebusein im deutsch¬ 
böhmischen Elbetale. Selbe zählt zurzeit 136 Genossen. 

Im Unterschied zu den Obstexporteuren, die das gesamte an¬ 
gekaufte Obst bei der Übernahme sofort in Obstzillen (Kähne) oder 
Eisenbahnwagen verladen und direkt zu den Verkaufsstellen trans¬ 
portieren, somit Obstlagerräume nicht benötigen, solche auch nicht 
besitzen, hat sich die vorgenannte Genossenschaft zur Aufgabe ge¬ 
stellt, in erster Reihe direkt mit den Konsumenten zu verkehren und 
diesen das ganze Jahr hindurch Obst zu liefern. Die Genossenschaft 
ist mithin gezwungen Obst aufzubewahren, auf Lager zu haben und 
erbaute zu diesem Zwecke im Jahre 1904 ein Lagerhaus. Dessen Bau 
und Einrichtung kann im großen und ganzen als gediegen und muster- 
giltig hingestellt werden und findet deshalb in den diesem Berichte bei¬ 
geschlossenen Skizzen und Abbildungen Wiedergabe. Die üblichen Er¬ 
klärungen entfallen, da aus den Abbildungen alles Nähere leicht er¬ 
sichtlich und kenntlich ist. Das Gebäude kostete 28.000 Kronen. Außer 
jenem hat dieses genossenschaftliche Unternehmen noch mehrere 
Lagerräume im verzweigten Genossenschaftsgebiete gepachtet; ferner 
Verkaufsstellen in den Städten Aussig, Gablonz und Teplitz. 

Im vergangenen Jahre 1907 war das Obstgeschäft im allgemeinen 
kein gutes und für das in Besprechung stehende Unternehmen eben¬ 
falls zum Teile mit Verlusten verbunden. Der Gesamtumsatz ist 
K 336.535 61 gegen K 554.010T 4 des Jahres 1906. 


Auf die einzelnen Fruchtarten verteilen sich die Absatzmengen 
im Geschäftsjahre 1907 wie folgt: 


Äpfel. 

. . 510 q 

gegen 

1834 q 

im 

Jahre 

1906 

Birnen. 

. . 3079 » 

» 

2927 » 

» 

» 

» 

Kirschen. 

. . 413 » 

» 

340 » 

» 

» 

» 

Zwetschen usw. 

1 » 

» 

4310 » 

» 

» 

» 

Beerenobst. 

. . 317» 

» 

186 » 

» 

» 

» 

Insgesamt 

. . 4320 q gegen 

9597 q 

im 

Jahre 

1906 


Die Abnahme der Obstmengen im vergangenen Jahre um 
5277 q hängt mit der schwächeren Obsternte, insbesondere mit der 
Fehlernte bei Zwetschen, Pflaumen und Aprikosen im Genossenschafts¬ 
gebiete zusammen. 

Zur Bewältigung der Geschäftsgebarung sind angestellt: ein 
Geschäftsleiter, ein Buchhalter, ein Kontorist und ein Packer; außer- 
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dem werden in der Saison mehrere bereits unterwiesene und geübte 
Obstkiauberinnen und Obstpacker je nach Bedürfnis verwendet Vor¬ 
steher und Gründer dieser Genossenschaft ist Landtagsabgeordneter 
Herr Erhard Lipka. 

Die leitenden Grundsätze in der Obstgenossenschaft »Elbegau« 
sind: einer für alle! Ob nun das Obst von dem in günstiger Frühlage 
ansässigen Genossen früher zur Ablieferung gelangt, als von dem Ge¬ 
birgsbewohner, dessen Obst naturgemäß später reif wird, einerlei: 
gleiche Ware, gleiche Preise! Mindere Ware erhält selbstverständlich 
nur den ihr entsprechenden Preis. Daraus entspringt die Wirtschafts¬ 
mora]: reelle Lieferung! Auch kann nicht zugelassen werden, daß 
ein Genosse etwa gar die bessere Ware anderwärts vielleicht augen¬ 
blicklich günstiger verkauft, sondern er muß sein gesamtes er¬ 
bautes Obst abliefern. Infolgedessen ist ein solches Unternehmen ein 
großartiges Erziehungsmittel; es lehrt die Genauigkeit im Erwerbs¬ 
leben und steigert dadurch die Leistungfähigkeit des Obstzüchters sehr. 
In weiterer Folge ist solch ein genossenschaftliches Unternehmen be¬ 
rufen, dem in hiesigen Obstgebieten vorkommenden unreellen Zwischen¬ 
handel das Handwerk zu legen und ferner ein Gleichmaß der Preise 
für Obst zu bewerkstelligen. Das ist nun dem einzigen derartigen 
Unternehmen in dem über 200.000 q Obst jährlich produzierenden 
Obstgebiet Deutschböhmens an der Elbe vollauf gelungen. Wenn in 
schlechten Obstjahren die vorbezeichnete Gebarung mit einem Fehl¬ 
beträge abschließt, so ist das aufgeteilt auf die gesamten Anteil¬ 
nehmer keine zu hohe Leistung und erschien uns allen Anteilnehmern 
auch gegenüber den hochedlen Zwecken und Vorteilen opferwürdig und 
opferwert Fr. Turetschek-Aussig. 


Sommerschau in London. 

Die Sommerausstellung der königlichen Gartenbau- 
Gesellschaft zu London fand am 7. und 8. Juli im Parke des 
Holland House statt. Ist diese Ausstelluug im großen und ganzen 
dem Umfange nach bedeutend größer, als die Tempel Show, so ist 
dies dem Umstande zuzuschreiben, daß der Sommerausstellung viel 
mehr Raum zur Verfügung steht. Die ganze Ausstellung war in sieben 
Zelten untergebracht und eine große Menge Aussteller hatte im Freien 
Raum gefunden. Die hauptsächlichsten ausgestellten Sachen waren 
Sommerblumen, Stauden, Rosen und alles was nun gerade in Blüte 
war. Die Stauden und Perennen nahmen einen großen Teil der Aus- 
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Stellung ein. Orchideen waren naturgemäß nicht so zahlreich aus¬ 
gestellt als im Frühjahre. 

Rosen waren in großer Anzahl und guter Qualität ausgestellt, 
trotzdem wir erst vorige Woche die Rosenausstellung der Nationalen 
Rosen-Gesellschaft hatten, wo natürlich nur die besten Schaublumen 
gebracht wurden. Die ausgestellten Rosengruppen waren vorzüglich 
arrangiert, niedrige Rosen und Schnittblumen bildeten den Unter¬ 
grund, dazwischen standen Hochstämme, Schlingrosen in Säulen¬ 
form und auch laubenartig gezogen. Die geschnittenen Rosen waren 
in Rosenkörben vereinigt, verschiedene standen in Vasen und Gläsern, 
wieder andere in Kästen, so daß das Ganze einen sehr guten Eindruck 
machte. Die besten Sorten waren: Belle Siebrecht, Hugo Roller ; Queen 
Alexandra, William Allen Richardson, Earl of Warwick, Duchess of 
Portland, Dean Hole, Mildret Grant und andere mehr. Ein Aussteller 
zeigte nur Neuheiten, von welchen einige Wertzeughisse erhielten. Zwei 
davon sind: 

Molly Sharman Crawford ist eine Tee-Rose, hell zitronenfarbig, 
sehr schön und leicht gebaut. Das Zentrum ist ziemlich weiß; 

Florence Edith Coulthwaite ist eine Tee-Hybride, lachsfarbig, die 
Schattierung ist verschieden in der Blume, wie beim Ännchen Müller. 
Sechs andere von den Neuheiten waren gut und bemerkenswert, die 
anderen erinnerten zu viel an ältere, gute Sorten, und konnten dem¬ 
zufolge kein Wertzeugnis erhalten. 

Die Nelken bilden einen der besten Handelsartikel hier in Eng¬ 
land, und es gibt keine größere Ausstellung, wo selbige nicht vertreten 
wären. Ich glaube, selbst in Amerika können sie nicht in besserer Quali¬ 
tät gezeigt werden. Mit solchem Materiale und solch lang geschnittenen 
Blumen ist es auch eine Leichtigkeit, eine schöne Gruppe aufzubauen; 
Die notwendigen leuchtenden Hauptfarben sind vorhanden, und mehr 
wünscht sich kein Bindekünstler. 

Die Nelkenblumen werden in riesig großen Glasvasen, welche 
bis eineinhalb Meter hoch sind, arrangiert, die einzelnen Glasvasen sind 
mit Medeolen-Ranken verbunden und so bekommt das Ganze ein vor¬ 
züglich leichtes Aussehen; zur Abwechslung waren auch große Bogen ver¬ 
wendet, woran blaue Metallvasen angebracht sind, welche aber vollständig 
mit Grün verdeckt waren, und darin sind die Nelkenblumen kunstvoll 
arrangiert, so daß eine solche Gruppe das Auge des Besuchers er¬ 
freuen muß. Natürlich, Farbensinn und Geschmack sind zwei Haupt¬ 
bedingungen dabei, welche nie außeracht gelassen werden dürfen. Die 
besten ausgestellten Sorten waren: Mrs. F. W. Lawson, Enchantress, 
Lady Bountiful, Harlowarden, Mrs. Lawson, Mrs. H. Burnet, The Presi- 
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dent. Auch dieMalmaison-Nelken waren gut vertreten. Eine Sorte 
Churchwarden hatte über 50 sehr gute Blumen auf einer Pflanze. Auch 
die Sorte Duchess of Westminster ist zur Topfkultur sehr gut geeignet 

Stauden und Perennen bildeten, wie ich schon bemerkte, 
den Hauptteil der Ausstellung, und zwar waren sie in solcher Masse und 
GQte ausgestellt, wie noch nie zuvor. Ein Aussteller hatte die ganze 
Seite eines Zeltes in einen Teich verwandelt und zwar auf die 
denkbar einfachste Weise. Es waren Kasten aufgestellt, ungefähr 30 cm 
tief, 150 cm breit und 3 bis 6 m lang. Diese Holzkasten waren mit 
wasserdichter Segelleinwand ausgeschlagen, mit Wasser gefüllt, und dann 
mit den besten und schönsten Wasserpflanzen bepflanzt. Hauptsächlich 
waren es Nymphaen; die gefüllten und zwar gerade die roten und blauen 
waren besonders schön. Im Hintergründe waren eine Menge Sumpf¬ 
pflanzen, Gräser, Iris und verschiedene andere Pflanzen aufgestellt. Das 
Ganze war mit Grottensteinen schön arrangiert und standen Schnitt¬ 
blumen dazwischen, so daß die Holzkasten verdeckt waren; infolge¬ 
dessen machte das Ganze einen wunderschönen natürlichen Eindruck. 
An beiden Enden war diese Teichanlage mit je einer großen Gruppe 
von Delphinium in allen Farben eingefaßt; jede im Handel erhältliche 
Sorte war da vertreten, und die tiefdunkelblauen, mit ungefähr einen 
Meter langen Blütenrispe, waren wirklich unübertrefflich. Eine Gruppe 
wie diese, ist auch nicht alle Tage zu sehen, und ist wirklich der An¬ 
erkennung wert, welche ihr auch zuteil wurde.' 

Die zweitbeste Gruppe in dieser Hinsicht war ein Teil von einem 
japanischen Garten. Naturgetreu war ein Gemälde kopiert Ein Weg 
von Steinen führte zur Mitte hin, wo ein Teich sich befand, welcher 
meistenteils mit japanischen Iris eingefaßt war, die in ausgezeichneter 
Gruppierung auch den gewünschten Effekt erzielten. 

Verschiedene 1 andere Gruppen waren noch bemerkenswert, nur 
waren sie oft zu viel zusammengepreßt, so daß die einzelnen Sachen 
nicht zur Geltung kamen; in schönen Pflanzen war Gilia coronopifolia, 
Blüten karminrot leuchtend, ausgestellt; sie ist aber nicht ganz winter¬ 
hart und wird am besten in Töpfen gezogen und im Hause über¬ 
wintert. Ein Blütenstengel von der Licard Orchis (0. hircina) befand 
sich in derselben Gruppe; ungefähr 40 cm lang; die Blumen sind klein 
und braun gefleckt; die letzten Pflanzen dieser Spezies waren vor 
25 Jahren auf den Klippen von Dover gefunden worden. 

Lathyrus odoratus war in großen Massen vorhanden; sowohl in 
der Größe der Blumen, als auch in den Farben waren sie erstklassig. 

Unter anderem war auch eine riesige Gruppe von Farnen zu 
sehen, die ungefähr 175 m 2 groß war; alles nur erstklassige Schau- 
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pflanzen. Eine der besten war Nephrolepis exa/tata superba; die Pflanze 
war ungefähr 125 cm hoch und zeigte ausgezeichnetes Wachstum. Eine 
zweite gleichfalls sehr gute Pflanze war Gymnogramma schizophylla 
superba. 

Nephrolepis exa/tata Amerpholii, einer der neuesten Farne, sieht 
Neph. Whitmania sehr ähnlich, ist aber schöner und besser im Wachs¬ 
tum. Erwähnenswert sind noch Nephr. eiegantissima, Piatycerium alci- 
come, Polypodium conjugatum, Polypodium irioides, Polypodium Mayii, 
Drynatia quercifoiia, Davaliia soiida superba und verschiedene andere 
mehr; das ganze machte einen überwältigend tropischen Eindruck, in- 
soferne als nur tropische Farne in dieser Gruppe verwendet wurden. 
Eine zweite, kleine Gruppe hatte nur harte, zum Teile im Freien aus¬ 
haltende Pflanzen, welche durch die große Reichhaltigkeit der Sorten¬ 
anzahl bemerkenswert waren. 

Orchideen waren diesmal nicht in solcher Menge vorhanden, 
doch waren einige sehr schöne Gruppen ausgestellt 

Eine Zierde der Ausstellung waren die Knollenbegonien; sie 
übertrafen noch die der Frühjahrsausstellung. Die Blumen hatten eine 
Vollkommenheit in Farbe und Größe, daß kaum Besseres mehr erzielt 
werden kann; einzelne Blumen hatten einen Durchmesser von 23 cm 
und verschiedene Pflanzen hatten 12 bis 15 Blumen in den feinsten 
Farben. 

Auch die Gloxinien zeigten sehr gute Farben; tief dunkelblaue, 
karminrote, schneeweiße und die gefleckten erregten Beachtung. 

Die Gruppen im Freien waren besonders reichhaltig; unter 
anderem waren zu sehen: Winterhärte Fuchsien, baumartiger Efeu 
mit goldgelben Blättern, alle möglichen Sorten von wildem Wein, 
Clematis an Lauben gezogen, Penstemon eintriebig gezogen, 175 cm 
hoch und voll von Blumen, und Phlox in Töpfen gezogen, und 
noch eine Menge anderer Sachen, welche ich aber nicht alle an¬ 
führen kann. 

Zum Schlüsse muß ich noch die ausgestellten Früchte und Ge¬ 
müse erwähnen. Feigenbäume in Töpfen gezogen, voll mit Früchten, 
Johannisbeerbäumchen, 180 cm hoch, und Stachelbeeren in derselben 
Höhe waren sehr gut. Aepfel, Birnen, Kirschen und Pflaumen waren 
reichlich vollbesetzt, auch Weinreben, in Töpfen gezogen, hatten sehr 
gut angesetzt. Pfirsiche und Aprikosen waren ebenfalls sehr gut, ebenso 
eine Kollektion von Erdbeeren. Ein Aussteller zeigte 19 Ananas voll¬ 
ständig reif, und zwar die Sorte The Queen; Gewicht der einzelnen 
Früchte 5 bis 6 Pfund. Melonen waren in mittleren Größen, aber 
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sehr gut gewachsen, ausgestellt Auch sehr schöne rote und gelbe 
Tomaten, welche ja hier ein HaupthandelsgemOse sind, waren zu 
sehen. Daß natürlich auch sonst in Gemüsen noch vieles zu sehen war, 
ist selbstverständliah, doch wurde nichts Nennenswertes geboten. 

Anton Sailer. 


Die Garten- und Weinbau-Syndikate in Frankreich. 

Von Alfred R. Erlbeck. 

1. Die genossenschaftliche Entwicklung im Allgemeinen. 

Die Fürsorge des Staates für die unterste Schicht der ländlichen 
Bevölkerung, entspricht nicht nur idealen, auch nicht allein sozial¬ 
politischen Erwägungen, sondern vielmehr wirtschaftsökonomischen. 
Denn diese Fürsorge dient unmittelbar der Entwicklung des Klein¬ 
betriebes. Der Kleinbetrieb aber ist, wie es sich zum Beispiel in Däne¬ 
mark und in England*) in den letzten Jahren immer deutlicher ge¬ 
zeigt hat, am meisten rentabel. So beträgt nach den gründlichen 
statistischen Erhebungen V. P. Jensens in Dänemark der Nettoertrag 
per Tonne Land bei Betrieb von 10 Tonnen Land**) im Durchschnitt 
66'38 K, bei solchen mit 100 Tonnen Land nur 4671 K und bei denen 
mit 1000 Tonen Land nur 45 32 K. Wir sehen hieraus, wie viel erfolg¬ 
reicher der Kleinbetrieb gegenüber dem Großbetrieb ist; selbst der 
pro domo der Agrarier schreibende Dr. A. H. H o 11 m a n n bemerkt hierzu 
(»Die Entwicklung der dänischen Landwirtschaft«): »Der Vorsprung des 
Kleinbetriebes steht über allem Zweifel.« Letzteres kann man mit Recht 
auch von Frankreich sagen, wofür wir im Nachstehenden die Beweise 
erbringen wollen. 

Die französischen landwirtschaftlichen Syndikate haben ihre staat¬ 
liche und gesetzliche Berechtigung gefunden in dem Gesetz des Jahres 
1880, welches den Industriearbeitern das Recht einräumte, sich zu¬ 
sammenzuschließen, um ihre Interessen den Vorgesetzten gegenüber 
zur Geltung zu bringen. Nach einer Revision dieses Gesetzes, dahin¬ 
lautend, daß die Berufssyndikate neben den ökonomischen, industriellen 
und kommerziellen Interessen auch die landwirtschaftlichen zu ver¬ 
treten haben, trat das Gesetz am 21. März 1884 erneut in Kraft. Schon 
nach kurzer Zeit bildeten sich landwirtschaftliche Syndikate, das heißt 
Vereinigungen zum Schutze der Interessen der Landwirte. Sie ver- 

*) Vergl. Artikel in Nr. 6 dieser Zeitung: »Die Entwicklung der Gärtnerei¬ 
genossenschaften in Großbritannien«. 

**) In Dänemark entsprechen: 8 Tonnen Land = 10 Hektaren. 
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folgten vom Anfänge an nicht nur nicht politische, sondern auch keine 
Klasseninteressen; sie galten als gemischt zusammengesetzt aus Kapital 
und Arbeit. Zudem haben sie dazu beigetragen, daß es ein eigentliches 
ländliches Proletariat in Frankreich nicht gibt Aehnlich wie in Däne¬ 
mark hat auch in Frankreich der einfache Landarbeiter eigene Scholle 
und eigenes Heim: das Landeigentum hat sich demokratisiert Die 
folgende Tabelle*) gibt eine Uebersicht über das Anwachsen der ver¬ 
schiedenen Syndikate. 


Datum 

Jahr 

Zahl der länd¬ 
lichen Syndikate 

Zahl 

der Mitglieder 

1. Juli 

1884 

5 

_ 

— 

1885 

39 

— 

— 

1886 

93 

— 

— 

1887 

214 

— 

— 

1888 

461 

— 

— 

1889 

557 

— 

— 

1890 

648 

234.234 

— 

1891 

750 

269.298 

— 

1892 

863 

313.800 

— 

1893 

952 

353.883 

— 

1894 

1092 

378.750 

— 

1895 

1188 

403.261 

— 

1896 

1275 

423.492 

31. Dezember 

1897 

1499 

448.395 

— 

1898 

1824 

491.692 

— 

1899 

2133 

—?— 


Bei der Aufstellung dieser Tabelle sind viele Spezial-Syndikate 
— wie solche für Viehversicherung — nicht inbegriffen. Das »Bulletin 
de Poffice du travail« vom 31. Dezember 1905 gibt für den 1. Januar 1905 
die Zahl aller Syndicats agricoles auf 3116 an mit 659.953 Mitglieder, 
und für den 1. Januar 1906 auf 3553 mit 677.150 Mitglieder. Am meisten 
entwickelt haben sie sich im Osten und Südosten, in der Ebene der 
Loire und in einem Teile der Pyrenäen; am wenigsten im Norden 
und in der Normandie, ebenso in einem Teile des zentralen Frank¬ 
reichs. Die größten Syndikate sind das der Sarthe mit 14.000, das 
zentrale Syndikat mit 10.000 und das Syndikat de la Vienne mit 
9.000 Mitgliedern. Außerdem haben noch zehn weitere Syndikate über 

*) Entnommen aus Dr. H. Pudor, Das landwirtschaftliche Genossenschafts¬ 
wesen im Auslande. II. Bd. 
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5.000 und sieben darnach noch mit über 3.000 Mitglieder. Im Jahre 1906 
gab es die meisten Syndikate in Indre et Loire 125, in Haute Saöne 
115, in Isöre 112, in Doubs 109. 

Die Hauptaufgabe der Syndikate ist, billig einzukaufen durch 
gemeinsamen Einkauf von Kunstdünger, Saat, Maschinen etc., darnach 
Versicherungen, Tarifermäßigungen, Organisation des Kredits und end¬ 
lich gemeinsamer Verkauf, genossenschaftliche Produktion und genossen¬ 
schaftlicher Konsum. — Wir müssen jedoch mit der allgemeinen 
Syndikatsbewegung abbrechen und somit zu dem eigentlichen Thema 
dieser Zeilen zu gelangen, und zwar zu den Gartenbau- und Winzer¬ 
genossenschaften als Spezialsyndikate. 

II. Die Gartenbau-Syndikate. 

Nach der Aufstellung des Grafen Rocquigny gab es am 1. Januar 
1906 im ganzen 88 Gärtnerei-Genossenschaften; diese Zahl 
macht es unmöglich, auf alle Gartenbau-Syndikate im besonderen ein- 
gehen zu können, vielmehr müssen wir uns darauf beschränken, derwichtig- 
sten und größten kurz zu gedenken. An erster Stelle wäre das Syndikat 
des söriciculteurs zur Förderung des Gartenbaues, Gemüse- und Rüben¬ 
zucht genannt Auch viele Syndikats locaux sind spezielle Syndikate, 
zum Beispiel für Gartenbau, Gemüse, Blumenzucht etc. Sehr bedeutend 
haben sich die Syndikate für die Zucht roter Rüben entwickelt; eines 
derselben in Farmerville hat im Jahre 1899 für 6,300.000 Frcs. rote 
Rüben an eine Zuckerraffinerie verkauft. Weiter gibt es Syndikate für 
Selleriezucht, Tabakbau, Apothekerpflanzen, ja sogar für Linderung der 
Maikäferplage, die eine bedeutende Entwicklung genommen haben, 
endlich Syndikate zum Schutze der Fröste im Frühling, Ernteschäden etc. 
Kurz für jedes Interesse eines Landmannes gibt es ein besonderes 
Syndikat, so daß ein Bauer, wenn er sonst will, sechs Syndikaten auf 
einmal angehören kann. 

Was den Geschäftsumsatz der Syndikate betrifft, so hatte das 
Syndicat central mit 10.000 Mitgliedern einen Umsatz von über 5 Milli¬ 
onen Francs im Jahre 1899 aufzuweisen. Fünf weitere hatten je 1 Million 
Francs und elf weitere über 500.000 Francs Umsatz. 25 größere Syndi¬ 
kate hatten zusammen 23 Millionen Francs Geschäftsumsatz. Dabei 
ergibt sich eine große Ersparnis dadurch, daß der Zwischenhandel 
ausgeschaltet und der Einkauf kollektivistisch bewirkt wird. 

Weniger ist geschehen bezüglich des Absatzes der von den Mit¬ 
gliedern des Syndikats erzielten landwirtschaftlichen Produkte an 
Genossenschaften. Nur bezüglich des Weines und Apfelweines ist da 
Nennenswertes erreicht. Das Syndikat Calvados hat in gedachter Weise 





262_Oesterrejchische Garten-Zeitung._111. Jahrgang. 

im Jahre 1898 für 364.000 Frcs. Obst, Apfelwein, Gemüse etc., von Mit¬ 
gliedern produziert, verkauft Eine der wichtigsten Fragen aus dem 
Gesamtgebiete des Genossenschaftswesens ist die Herstellung von 
Geschäftsverbindungen zwischen dem ländlichen Produktionsgenossen¬ 
schaftswesen und dem städtischen Konsumgenossenschaftswesen. Bis 
jetzt ist es aber noch nicht geglückt, den Zwischenhandel*) soweit aus¬ 
zuschalten, und den Konsumenten in derartige Nähe mit den Produzenten 
zu bringen, daß das auf genossenschaftlichem Wege hergestellte land¬ 
wirtschaftliche Produkt von Genossenschaften konsumiert wird, das 
heißt, daß die ländlichen Syndikate die Lieferanten der städtischen 
Konsumvereine werden. In Frankreich haben sich zu diesem Zwecke 
besondere Verkaufs- und Produktionsgenossenschaften gegründet, teils 
nehmen sich die bestehenden Syndikate der Sache an. Aehnliche Ge¬ 
schäftsbeziehungen sind hinsichtlich der Produktionsgenossenschaften 
des einen Landes mit dem andernl Erfolge wurden bisher in Frankreich 
erzielt, namentlich bezüglich der Lieferung von Weinen, Olivenölen, Likör, 
Apfelwein, Gemüse, getrockneten Früchten etc. Seit dem Jahre 1893 
wird dieser Gedanke auch auf den Genossenschaftskongressen ver¬ 
fochten, aber bisher im großen und ganzen erfolglos. 

Außerordentlich viel tun dagegen die Syndikate für den Absatz 
der von ihren Mitgliedern hergestellten landwirtschaftlichen Produkte. 
Beispielsweise hat das Syndikat Romorantin, gegründet 1890, den 
gemeinsamen Verkauf von Gemüsen, Spargel, Kartoffeln, grünen 
Bohnen etc. organisiert — zum größten Teile nafh den Markthallen 
von Paris. Von der realisierten Verkaufssumme werden die allgemeinen 
Unkosten abgezogen und der Ueberschuß unter die Lieferanten verteilt 
u. zw. geschieht dies einmal in der Woche. Die Waren selbst werden im 
Bureau des Syndikats jeden Tag entgegengenommen und durch ein 
Kommissionsmitglied nach ihrer Qualität sortiert, so daß die beste 
Ware auch den höchsten Preis erzielt. Im Jahre 1899 beliefen sich die 
Verkäufe dieses Syndikats allein für Spargel und grüne Bohnen auf 
über 25.000 Frcs., indem während der Saison täglich 1800 bis 2000/:^ 
Spargel abgeschickt wurden. Dahingegen verkauft das Gärtnereisyndikat 
von Nantes an die Markthallen Goventgarden in London (im Jahre 1893 
1,400.000 Birnen und 91.000 Dutzend Radiesbündel). Andere Syndikate 
verkaufen die von ihren Mitgliedern produzierten Blumenzwiebeln, Erd¬ 
beeren, Pfirsiche, Schnittblumen etc. nach England, Deutschland, Ruß¬ 
land, Dänemark etc. 

*) Im übrigen vergleiche hierüber: Dr. H. Pudor, die Produktivgenossen- 
schaften und der Zwischenhandel. Die Angliederung der Produktivgenossenschatten 
an den städtischen Konsum. Berlin-Schöneberg. 
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Wir kommen nun zu denjenigen landwirtschaftlichen Genossen¬ 
schaften Frankreichs, welche in Verbindung mit den landwirtschaft¬ 
lichen Syndikaten stehen, beziehungsweise von diesen letzteren ge¬ 
gründet wurden. Zu erwähnen wäre das Syndikat agricole d’Agen et 
le Syndicat des Producteurs agricoles du Lot-et-Garonne mit dem Sitz 
in Agen; dieses Syndikat hat im Jahre 1893 die Produktiv- und Konsum¬ 
genossenschaft der Landwirte von Lot-et-Garonne gegründet. Das 
Anfangskapital betrug 40.000 Frcs. und wurde auf 80.000 Frcs. er¬ 
höht Der Nettoprofit wird unter die Mitglieder im Verhältnis zu den 
Operationen verteilt. Die Genossenschaft liefert Düngemittel und Konsum¬ 
artikel, organisiert aber zugleich den Verkauf der Produkte, besonders 
Zwiebeln, Früchte, Wein und Gemüse. Sie verkauft selbst nach dem 
Auslande; so z. B. große Mengen von Zwiebeln nach England. Es 
wurde ein Jahresumsatz von 450.000 Frcs. erzielt; Verkäufe von 
landwirtschaftlichen Produkten wurden für 75 bis 100.000 Frcs. abge¬ 
schlossen. 

In demselben Departement hat das Syndikat der landwirtschaft¬ 
lichen Comices von Villeneuve-sur-Lot die Produktions- und Konsum¬ 
genossenschaft von Villeneuve-sur-Lot mit veränderlichem Kapital, 
dessen Minimum auf 20.000 Frcs. fixiert wurde, gegründet. Die Genossen¬ 
schaft wird geleitet von A. Sabre und befaßt sich hauptsächlich mit 
dem Verkauf von Frühgemüse, Schoten und grünen Bohnen nach 
den Markthallen von Paris. Der Nettoprofit wird im Verhältnis zu den 
gelieferten Qualitäten unter die Mitglieder verteilt. Hiezu kommen noch 
eine ganze Anzahl von blühenden Genossenschaften, welche sich mit 
dem Absatz der Gärtnerei Produkte befassen. 

Als dritte und letzte Gruppe geben wir die Statistik über die¬ 
jenigen ländlichen Genossenschaften Frankreichs, welche durch die 
Syndikate ins Leben gerufen wurden, im übrigen aber autonom sind. 
Man findet darunter mehrere Obstbau- und Gemüsekonservierungs- 
Genossenschaften, errichtet auf Anregung des Syndikat agricole Saint- 
Georges-sur-Erve (Mayenne). Eine Genossenschaft für den Verkauf von 
Orangenblüten in Vallauris, gegründet 1904, mit 1200 Produzenten, 
zwei Genossenschaften für die Fabrikation von Olivenöl in Gilette 
und Grasse; letztere produzierte im Jahre 1900 17.000 Ay erstklassiges 
Olivenöl. Auch Zitronen-Produktions- und Verkaufsgenossenschaften 
haben sich in den letzten Jahren gebildet. Dieselben bekommen für 
1000 Zitronen erster Qualität 13*25 Frcs., zweiter Qualität 4*20 Frcs. 
ausbezahlt Soweit seien die Gartenbau-Syndikate Frankreichs in kurzen 
Zügen erwähnt Im allgemeinen mangelt es in Frankreich an genügend 
authentischen Anhaltspunkten resp. Statistiken. 

Oesterreichische Garten-Zeitung. 23 
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III. Die Winzergenossenschaften. 

Auf dem Gebiete des Weinbaues ist besonders die »Association 
viticole des Haute-Bordelais«, gegründet in Cadillan-sur-Garonne zu er¬ 
wähnen. Auch diese Genossenschaft für Weinbau ist gleich den schon 
oben erwähnten Genossenschaften für Gartenbau von den landwirt¬ 
schaftlichen Syndikaten ins Leben gerufen worden und steht daher 
auch unter dem Schutze der letzteren; geleitet wird diese »Association 
vinicole« durch George Bord. Sie befaßt sich mit der gemeinsamen Her¬ 
stellung, Pflege, Versand und Verkauf der Weine, deren Preise durch 
ein Komitee von drei Mitgliedern festgesetzt werden, während der Profit 
auf folgende Weise verteilt wird: 1. an die Mitglieder; 2. an das Personal; 
3. an die Direktoren. 

Weiter gibt es noch die »Syndicate gönöraux«*); hiervon er¬ 
wähnen wir das Syndikat pomologique de France, das sich besonders 
der Apfelweinfabrikation annimmt und seinen Sitz in Rennes hat Wir 
erwähnen ferner die »Sociötö cooperative agricole d’Orleans et du Centre«, 
gegründet im Jahre 1895 für den Dienst der landwirtschaftlichen und 
Weinbausyndikate des Zentrums. 

ln neuester Zeit hat sich auch ein Weinsyndikat gebildet 
(Syndikat national de defense de la viticulture fran^aise), mit dem 
Zwecke den Weinfälschungen zu steuern. Der Absicht, die Weinernte 
direkt vorteilhaft zu verkaufen, dient das Syndikat »Association mutu- 
elle de producteurs de vins du Midi«. Ferner seien erwähnt, das 
Syndikat de vente des fruits de Gaillon (Eure) mit 200 Mitgliedern und 
mehr als 100.000 Frcs. Umsatz im Jahre 1903, das Syndikat de vente 
des cassis et des prunes, gegründet 1904, in Quincy-Segy (Seine et 
Marne), das 1903 in Mentone gegründete Syndikat cooperative pour 
la vente des citrons. 

Durch den französischen Winzerausstand im Frühjahre dieses Jahres 
als besonders bekannt gewordene Genossenschaft erwähnen wir dieWinzer- 
genossenschaft von Maraussan (Herault). Diese Genossenschaft wurde mit 
Unterstützung des landwirtschaftlichen Syndikats und des Syndikats der 
Landarbeiter am 10. Dezember 1901 in Maraussan bei Beziers gegründet. Das 
»Mus6e social« brachte über die Entwicklung dieser Genossenschaft 
einen interessanten Bericht, wonach die Genossenschaft einen aus¬ 
gesprochen sozialistischen Charakter besitzt: »Um gegen die kapitali¬ 
stische Ausbeutung zu protestieren, haben wir diese Genossenschaft 


*) »Syndicat g£n£raux« (Generalsyndikat) ist hier nicht .mit dem bei 
uns üblichen Sinne des Wortes (höchste Staffel oder Haupt-), sondern in der fran¬ 
zösischen Bedeutung »allgemein« zu verstehen. 
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gegründet.«.»Das landwirtschaftliche Proletariat haben wir 

organisieren wollen« .... »Die Parasiten, nämlich den Großgrundbesitz 
haben wir eliminiert« .... Denselben Geist zeigen auch die Statuten. 

Das Genossenschaftskapital beträgt 3000 Frcs., eingeteilt in je 25 Frcs. 
Besonders bemerkenswert ist, daß das Streben dieser Genossenschaft 
darauf hinausgeht, die individuellen Lager verschwinden zu lassen, und 
daß dieselben bereits mit französischen und belgischen Konsumgenossen¬ 
schaften Geschäftsverbindungen angeknüpft hat. Ferner haben die 
Winzer von Marraussan eine Wein-Produktions- und Konsumgenossen¬ 
schaft, einen Konsumverein, ein landwirtschaftliches Syndikat, eine 
Kreditkasse, eine Arbeiter-Hausbaugenossenschaft, ein Arbeitersyndikat 
und eine Weinbaugenossenschaft gebildet. Alle diese Organisationen 
atmen nicht nur genossenschaftlichen, sondern rein sozialistischen Geist 
und gedeihen, ganz unparteiisch beurteilt, aufs Beste. 

Mauraussan, sechs Kilometer von Böziers, umfaßt 1014 ha frucht¬ 
baren Boden, von den neun Zehnte! Rebenpflanzungen haben; eine 
reiche Ernte und eine vorzügliche Qualität sind die Erfolge der Ge¬ 
nossenschaft. Letzteres Resultat mag auch die Folge sein, weshalb die 
Einwohnerschaft von 745 im Jahre 1820 auf 1920 im Jahre 1900 ge¬ 
stiegen ist. Wald, Wiesen, Gärten und unkultiviertes Land waren im 
Jahre 1832 180 ha, im Jahre 1906 nur noch 20 ha vorhanden; Industrie¬ 
land im Jahre 1832 250 ha, im Jahre 1906 nur noch 20 ha\ die Wein¬ 
berge stiegen von 600 ha im Jahre 1832 auf 938 ha. im Jahre 1906. 

Wie bereits erwähnt, strebt der Winzer von Maurausson nach 
Verbesserung seiner wirtschaftlichen Verhältnisse als Sozialist und 
nimmt dadurch gegenüber anderen Genossenschaftsmitgliedern ge¬ 
wissermaßen eine Sonderstellung ein. Während sich andere Genossen¬ 
schaften, ländliche, sowohl wie städtische, fast ausschließlich politisch 
neutral verhalten und sich lediglich um ihre geschäftlichen und beruf¬ 
lichen Angelegenheiten bekümmern, dient die Winzergenossenschaft von 
Mauraussan einem rein politischen Zweck, in zweiter Linie erst, gewisser¬ 
maßen indirekt, dem sozialwirtschaftlichen. Aber gerade diesen mit 
sozialistischen Tendenzen versehenen Genossenschaftsverband ist es 
wesentlich zu danken, daß die weinbaugenossenschaftlichen Organi¬ 
sationen Frankreichs zu so außerordentlich starker Entwicklung ge¬ 
langten. 

Mit Vorstehendem haben wir versucht, den werten Lesern dieser 
Zeilen neben der Entwicklung der englischen Gartenbaugenossen¬ 
schaften*) auch einen kurzen Überblick über den Werdegang und bis- 

*) Vergleiche in Nummer 6 dieser Zeitung- Die Entwicklung der Garten¬ 
baugenossenschaften in Großbritannien. 


23* 
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herigen Erfolge der französischen Gärtnerei- und Weinbausyndikate zu 
geben. Vielleicht ist es uns erlaubt, in den folgenden Nummern dieser 
geschätzten Zeitung, unter gütiger Übereinstimmung der Redaktion, 
mit wenigen Worten noch einiger anderer Länder zu gedenken, in 
denen die gartenbaugenossenschaftlichen Organisationen gleichfalls 
große Erfolge gezeitigt haben. 


Petunia hybrida nana: Erfordia; 

Eine buschige, sich gut verzweigende Pflanze, die bei vollkommener 
Entwicklung 25 cm hoch wird und eine Menge Blüten von lebhaft¬ 
glänzend-rosaroter Farbe mit großen, weißen Augen liefert Unter den 
niedrigen Petunien existiert gewiß keine Sorte, welche so reichblühend 
wie diese ist Erfordia wurde auf mehreren Ausstellungen in Töpfen 
und Gruppen gezeigt und ist überall günstig aufgenommen worden. 

Diese Varietät ist sehr leicht aus Samen zu ziehen, doch muß 
man eine strenge Auswahl treffen. Ihre Kultur ist sehr einfach; sie 
wächst in niedrigen Büschen und braucht nicht pinziert zu werden. 
Ihre Blüte dauert bis Frost eintritt. Die französische Gartenbau-Gesell¬ 
schaft hat ihr ein Verdienstzeugnis zuerkannt Karl Josefsky. 


Ratschläge zur Verwendung des Torfmulls bei 
Obst- und Gartenkulturen. 

(Schlatt.) 

Wird er in trockenem oder halbtrockenem Zustande hineingebracht, 
so verhindert er einerseits das Aufsteigen der Bodenfeuchtigkeit aus der 
Tiefe, andererseits läßt er das Regenwasser nicht in sich hineindringen; 
infolge dessen werden die durch das Verpflanzen ohnedies immer stark 
beschädigten Wurzeln bald völlig verdorren. Nun läßt sich der Torf 
nicht wie ein Schwamm ausdrücken, und so muß man mehrere Tage 
vor dem Setzen der Bäume schon mit der Behandlung des Torfes be¬ 
ginnen, was am besten in einer Zementgrube mit Jauche gemacht wird, 
da eben der Torf nur sehr wenig Pflanzennährstoffe enthält. Eine voll¬ 
ständige Durchtränkung des Torfes erreicht man nur dann, wenn man 
ihn zuerst in die Grube bringt, und so lange mit Jauche übergießt, 
bis er ganz durchtränkt ist, d. h. auch nach längerem Stehen nicht 
wieder trocken wird. Macht man es umgekehrt, dann kann es geschehen, 
daß Torfstücke wochenlang an der Oberfläche schwimmen und nicht 
durchtränkt werden. 
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Bei der Verwendung von Torf ist noch ein anderes Moment zu 
berücksichtigen. Infolge seiner faserigen Struktur neigt er nämlich sehr 
zur Verfilzung, wodurch die zarten Wurzeln des Obstbaumes in ihrem 
Vordringen sehr behindert werden; aus diesem Grunde darf er nie in 
Schichten oder überhaupt unvermischt angewendet werden, sondern 
muß auf das Innigste mit anderer Erde gemischt werden, und zwar 
in dem schon oben angegebenen Verhältnisse von 5 Kilo auf den Kubik¬ 
meter Erde. Das ist auch dann zu beachten, wenn man die Oberfläche 
des Erdbodens gegen ein übermäßiges Austrocknen mit einer Torf¬ 
schicht bedecken will. Reiner unvermischter Torf wird durch den 
Sonnenbrand derart ausgetrocknet, daß ihn später ein selbst tagelanger 
Regen nicht aufweicht, sondern geradezu wie auf Oelpapier abläuft; 
ähnliche Erfahrungen macht man übrigens auch, wenn man Rasenflächen 
gegen das Austrocknen mit Torf schützen will. Sollen Baumscheiben 
geschützt werden, so empfiehlt es sich, den mit Jauche getränkten 
Torf flach einzuhacken. 

Torf ist ein schlechter Wärmeleiter, und da er eine poröse, luft¬ 
erfüllte Masse darstellt, so kann er in vielen Fällen mit bestem Erfolge 
angewendet werden, wo es sich um Schutz von Pflanzenteilen gegen 
Kälte handelt. So gehen z. B. feinere Teerosen im Winter oft zu Grunde, 
wenn man sie mit Erde oder Dünger bedeckt; dagegen hat sich ein 
Einbetten in trockenen Torfmull in Geisenheim vorzüglich bewährt. 
Junge Gemüsepflanzen, wie Bohnen und Erbsen kann man durch Be¬ 
streuen der Reihen mit trockenem Torfmull wirksam gegen Frost und 
Vögel schützen, ohne daß sie hiebei in ihrem Wachstum aufgehalten 
werden. 

Ueber Obstkonservierung hat wohl jedes Blatt schon Notizen ge¬ 
bracht; immerhin eignet sich nicht jedes Obst dazu, so sollen frühe 
Herbstbirnen unter der Torfpackung leiden. Dagegen eignet sich der 
Torf sehr gut zur Konservierung verschiedener Knollen und Zwiebeln, 
von Begonien, Dahlien und Gladiolen. Auch Gemüsesorten kommen in 
Betracht. So wird berichtet, daß die Pariser Gemüsegärtner regel¬ 
mäßig schon Ende Februar Früh-Karotten, Früh-Kohlrabi und Früh- 
Rettiche auf den Markt bringen. Das ist dadurch möglich, daß diese 
Gemüse schon im Frühsommer oder doch im Herbst ausgesät werden 
und dann den Winter über im Freien mit Torferde bedeckt bleiben 
die sie vor dem Erfrieren schützt. Wird dann das Wetter mild, so 
werden sie ausgehoben, gewaschen, und mit den stehen gebliebenen 
hübsch grünen Blättchen auf den Markt gebracht, wo sie selbstver¬ 
ständlich um diese Zeit hohe Preise erzielen, zumal derartiges Gemüse 
viel feiner ist als das künstlich getriebene. Speisezwiebeln kann man 
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bis in den Sommer hinein erhalten, wenn man sie nach der Ernte gut 
getrocknet in Kisten oder Tonnen mit trockenem Torfmull einbettet 
und kühl aufbewahrt. So behandelt, treiben sie nicht vorzeitig aus, 
erfrieren und faulen auch nicht, bleiben vielmehr fest und für den 
Küchengebrauch geeignet. 

ln der Blumenzucht spielt der Torf eine Rolle im Vermehrungs¬ 
beet, wobei er übrigens vorher ausgekocht werden muß zur Vernichtung 
schädlicher Pilze, und zwar für Topfpflanzenkultur wie für Moorbeete; 
seine Verwendbarkeit für die Kultur von epiphytischen wie Erdorchideen 
ist bekannt. 

Wie schon oben angedeutet wurde, sind in der Praxis des öfteren 
Mißerfolge beobachtet worden, die dann die betreffenden Kultivateure 
veranlaßten, von seiner Verwendung Abstand zu nehmen. Das läßt 
sich indessen wohl in allen Fällen durch die unrichtige Anwendung 
von Torf oder durch den Gebrauch nicht geeigneter Sorten erklären. 
Zwischen Torf und Torf ist nämlich ein großer Unterschied, und der 
Torf der in sogenannten Wiesenmooren entsteht, der Sphagna über¬ 
haupt nicht enthält oder doch nur sehr wenig davon, eignet sich, wie 
aus den obigen Ausführungen hervorgeht, für diese Verwendung über¬ 
haupt nicht, da er im besten Falle eine etwas schwammige Masse bildet, 
die ein nur sehr geringes Aufsaugungsvermögen besitzt Oft ist auch 
der Torf mit verschiedenen mineralischen Beimengungen verunreinigt 
wodurch sich das Bild seiner Zusammensetzung, und somit seiner Eigen¬ 
schaften noch kompliziert; so kommt es, daß die Engländer, die doch 
wahrlich Moore von ungeheurer Ausdehnung in Irland besitzen, ihre 
Torfstreu aus dem Teufelsmoor bei Bremen beziehen; man muß eben 
den Torf auf seine Verwendbarkeit erst prüfen, und da erhält man schon 
durch sein Aussehen einige Anhaltspunkte. Ein dunkelbrauner oder 
schwarzer Torf hat seine Färbung von seiner Verkohlung, von Oxydations¬ 
vorgängen, denen naturgemäß ein Teil seiner Struktur zum Opfer ge¬ 
fallen ist; ein solcher Torf, der aus beträchtlicher Tiefe gewonnen ist 
hat seine Elastizität verloren und ist hart geworden; Gase und Feuchtig¬ 
keit saugt er nur in geringem Maße auf, und versagt daher, wenn man 
ihn für die oben beschriebenen Zwecke verwenden will; dagegen liefert 
er ein gutes Brennmaterial. Anders der Torf wie wir ihn brauchen: 
er bildet die obersten Schichten in den sogenannten Hochmooren, ist 
sehr leicht und elastisch, hat eine hellbraune Färbung und zeigt unter 
dem Mikroskop, daß die Gewebe der Torfmoose noch recht gut erhalten 
sind; leicht und einfach ist eine Probe: ein guter, trockener Torf soll 
das acht- und neunfache seines Gewichtes an Wasser aufnehmen. Auch 
das Gewicht bildet eine Handhabe zur Beurteilung der Qualität, indem 





August 1908. 


Oesterreichische Garten-Zeitung. 


269 


ein Kubikmeter guten Torfes in gepreßtem Zustande das Gewicht von 
250 Kilo nicht überschreiten soll; ist er schwerer, dann hält er gewöhnlich 
noch Wasser, man muß somit dieses sowie die oft nicht unbeträchtlichen 
Transportkosten mitbezahlen. Unter ein Gewicht von 220 Kilo soll der 
Preßtorf auch nicht heruntergehen, da dieses seinen Grund in einer 
unzulänglichen Zerkleinerung hat; ein schlecht zerkleinerter Torf preßt 
sich nämlich nicht so fest zusammen und enthält auch viele unnütze 
Bestandteile, wie Wurzelstöcke von Schilf und dgl. 

In neuester Zeit sind immerhin einige Fälle bekannt geworden, 
in denen Torf ungünstig wirkte; dabei handelt es sich meist um frisch 
bezogene Torfballen, die noch reichlich Humussäuren enthielten, ein 
Uebelstand, dem übrigens durch den Einfluß der Atmosphärilien, von 
Wind und Wetter, abgeholfen wird. Planmäßige Versuche in dieser 
Richtung sind bereits eingeleitet; da solche Studien, wenn gewissen¬ 
haft betrieben, zeitraubend und umständlich sind, werden die Resultate 
noch einige Zeit auf sich warten lassen. Nach den bisherigen Erfahrungen 
kann man aber mit Bestimmtheit behaupten, daß die Vorteile der Torf¬ 
anwendung so große sind, daß teilweise Mißerfolge am Bilde nicht viel 
ändern können. —W.— 


Solanum Pseudo-Capsicum. 

Oranger du Savetier nennen die Franzosen ein kleines, etwa 
ein Meter hohes, strauchartiges Gewächs, das freilich bei der gewöhn¬ 
lichen Kultur im Blumentöpfe nicht einmal so hoch wird, seine Beliebt¬ 
heit als Zierpflanze aber nicht seiner wenig schönen Belaubung, ebenso 
wenig seinen unansehnlichen weißen Blüten, sondern vielmehr nur 
seinen ungemein zahlreichen, runden, erst grünen, dann gelben und 
zuletzt bei völliger Reife lebhaft rotgefärbten, nicht ganz kirschgroßen 
Früchten verdankt. Diese zieren die Pflanze viel länger als bei anderen 
Gewächsen die oft sehr schnell vergänglichen Blüten, erhalten ihr 
frisches Aussehen, ihre schöne Färbung monatelang, meistens während 
des ganzen Winters, vollkommen unverändert. Daß diese Pflanze, die 
vor langer Zeit von der Insel Madeira zu uns gebracht wurde, dem 
Gärtner und Botaniker als Solanum Pseudo-Capsicum, sonst auch als 
Juden-, Strauß- oder Korallenkirsche bekannt, sehr wenige und leicht 
zu erfüllende Ansprüche hinsichtlich ihrer Pflege macht, geht wohl 
schon aus ihrem französischen Vulgärnamen hervor, der soviel besagt, 
daß selbst unter möglichst ungünstigen Verhältnissen, in Lokalitäten, 
die nicht selten des Sonnenlichtes während eines großen Teiles des 
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Tages, vor allem im Winter entbehren, ihre Kultur geringe Schwierig¬ 
keiten darbietet; was dem Bemittelten und Reichen, der Ober Glas¬ 
häuser, einen Wintergarten oder sonstige der Kultur von Zierpflanzen 
aller Art, von wirklichen Orangenbäumen gewidmeten und möglichst 
dazu geeignete Räume verfügt, schöne Exemplare dieser letztgenannten 
Gewächse mit den süßduftenden Blüten und goldigen Früchten, das 
sind dem Arbeiter, also in diesem Falle dem Schuhflicker, mit vielen 
der hübschen Früchte behangene Exemplare dieses Solanums. Sie 
kosten ihm sehr wenig, da sie reichlich Samen zur Vervielfältigung 
tragen, aus denen man sie mit leichter Mühe erzieht und beanspruchen 
noch dazu, wie schon gesagt, wegen ihrer Genügsamkeit auch nicht 
viel von seiner Zeit 

Zeitig im Frühjahr in Blumentöpfe oder Kistchen gesät, die man 
zuerst bis zur Keimung des Samens an einen warmen, dann aber an einen 
kühleren, jedoch möglichst sonnigen Platz aufstellt, wachsen die jungen 
Pflanzen dieses Solanums schnell heran, erstarken, wenn man sie bei 
günstiger Witterung an die äußere Luft gewöhnt, sehr bald und können 
später, wenn der Sommer herannaht, entweder wenn ein Garten zur 
Verfügung steht im Freien auf ein Beet mit guter, nahrhafter Erde in 
ziemlicher Entfernung von einander ausgesetzt, oder gleich anfangs in 
kleine, später nach Bedarf in etwas größere Töpfe gesetzt werden. Die 
ausgepflanzten Exemplare wachsen freilich viel schneller, geben in 
kurzer Zeit hübsche, reich verzweigte Büsche, die reichlich blühen und 
darauf eine Menge von Früchten ansetzen; im September oder Oktober, 
je nach der Witterung früher oder später, ohne Beschädigung der 
Wurzeln in Töpfe gepflanzt, die zuerst ihren Platz auf dem Fenster, 
dann, wenn es kälter wird, im Zimmer erhalten, wachsen sie bald 
wieder an und die Früchte bekommen nach und nach ihre rote Färbung, 
die immer lebhafter wird. 

Ein solcher kleiner Strauß sieht reizend aus, ziert eine Gruppe 
von Topfpflanzen ungemein und macht sich besonders unter Blatt¬ 
gewächsen aufgestellt, so daß überall zwischen den Blättern die hübschen 
Früchte hervorblicken, auf das beste bemerkbar. Auch zu Tafel¬ 
dekorationen wird die Korallenkirsche sehr empfohlen; man kann sich 
kaum etwas Reizenderes und für einen derartigen Zweck Passenderes 
denken, als eine solche kleine Pflanze mit einem nackten 20 bis 30 cm 
hohen Stamm und einer buschigen Krone reichgrünen Laubwerks, 
zwischen dem glänzend rote Beeren in so großer Menge auftreten, 
daß die Zweige unter ihrer Last sich biegen. Eug. Jos. Peters. 
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Was bringen Zwischenkulturen beim Obstplantagen¬ 
betrieb ein? 

Von Artur Janson, Obstbauinspektor. 

Bei der Beantwortung dieser Frage ist folgendes zu beachten: 

Die Verschiedenheit der Löhne, der Bodenpreise, der Preise für 
Dünger, Gespanne, die wechselnde Bodenbeschaffenheit und damit die 
wechselnden Bearbeitungskosten einerseits, auf der anderen Seite die 
Leistungsfähigkeit desselben, die Sorten, Absatzverhältnisse usw., 
machen es natürlich unmöglich, Angaben zu machen, die unbedingte 
Giltigkeit für jeden Platz an der Sonne haben. 

Meinen Angaben liegt vielmehr stets ein konsequentes Mittel zu¬ 
grunde. Es sind also Mittellöhne angesetzt, mittlere Boden- und Dünger¬ 
preise usw. vorgesehen und nur einmal ist von diesem Mittelweg ab¬ 
gesehen, es sind nämlich die denkbar hochwertigsten Sorten vor¬ 
gesehen. 

Zum anderen wäre zu bemerken, daß die Erträge der Zwischen¬ 
früchte wechseln, je nach der Obstart, welche als Zwischenfrucht gebaut 
wird, und je nach dem Reihenabstand, in welchen die Bäume stehen. 
Zudem ist die Unterfrucht in hohem Maße in ihren Erträgnissen von 
den Beleuchtungsverhältnissen abhängig. Spargel, Erdbeeren, Johannis¬ 
beeren und ähnliche lichtbedürftige Kulturen geben bei dichtem Stande 
der Bäume viel größere Ausfälle wie zum Beispiel Rhabarber, Stachel¬ 
beeren, Buschbohnen usw. 

Wenn so auch die hier niedergelegten Aufzeichnungen »cum grano 
salis« zu beurteilen sind, so dürften sie doch endlich einmal in das 
Dunkel, welches bisher die Rentabilität der Plantagen-Unter- und 
Zwischkultur umgab, Licht bringen. 

Meinen Angaben liegen auch nicht etwa Gelegenheitszahlen zu¬ 
grunde, Zahlen, die in diesem oder jenem Betriebe erzielt worden 
sind, sondern sie geben den Durchschnitt einer großen Anzahl Be¬ 
triebe aus allen Teilen Deutschlands. Seit bald zehn Jahren sammle 
ich alles, was die Rentabilität des Plantagenobstbaues betrifft. Als 
Redakteur führender Fachzeitschriften, als Provinzialwanderlehrer, Leiter 
großer Plantagen habe ich Einblick in viele hundert Obstbaubetriebe 
gehabt und die Notizen aus dieser langen Zeit, vereinigt mit Angaben 
in Fachzeitschriften, aus meinem großen Freundeskreise erfahrener 
Kollegen, habe ich meine eigene Erfahrungen und Aufzeichnungen hin¬ 
zugesellt, um heute nun das Ergebnis hier vorzulegen: 

Ich glaube deshalb, daß die Zahlen, weche ich nachfolgend gebe, 
Anspruch auf Zuverlässigkeit besitzen. 
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Ungefähre Bruttoerträge folgender Gewächse pro 1 Hektar: 


Erdbeeren.80 q ä K 20'— = K 1600'— 

Johannisbeeren. 280 » » » 10'— = » 2800'— 

Stachelbeeren. 300 » » » 9'— = » 2700'— 

Himbeeren. 120» » » 25'— = » 3000'— 

Gurken.— » » » —•— = » 600'— bis 850 — 

Spargel.60 » » » 35'— = » 2100'— 

Rhabarber. 800 » » » 4'— = » 3200 — 

Frühkartoffel. 200 » » » 12 — = » 2400'— 

Weißkraut. 800 » » » —'70 — « 560'— 

Wirsing . 600 »“» » 1'50 — » 900'— 

Rotkraut. 600 » » » 1*50 = » 900'— 

Buschbohnen.160 » » » 3'50 = » 560'— 

Erbsen.135 »» » 5'— = » 675'— 

Grünkohl.160 bis 200 » » » 1'50 = » 240'— bis 400 — 

Tomaten. 400 » » » 6'— = » 2400'— 

Zwiebeln. 300 » » » 4'— = » 1200'— 

Rote Rüben. 500 » » » 4'— = » 2000'— 

Karotten. 250 » » » 4'— = » 1000'— 

Spinat..150 »» » 5'— = » 750'— 

Frühkohlrabi . . . 100.000 Stück » » —01 = » 1000'— 

Sellerie. 35.000 » » » —03 = » 1050'— 

Lauch. 60.000 » » » —'01 = » 600'— 

Meerrettich .... 20.000 » » » —08 = » 1600'— 

Pfefferminze.40 q » » 10'— = » 400 — 

Korbweiden. 240 » » » 1'50 = » 360'— 


Innerhalb der Bahnen, die in solchen Mengen ausschließlich für 
Konserve-, beziehungsweise Präservezwecke gebaut werden, sind je 
nach Sorte die Schwankungen groß: 


Krupbohnen . . . 200 bis 250 q ä K 4 — bis 5 — = K 800'—bis 1250- 
Krupwachsbohnen 200 » 250 » » » 5'50 » 6'—= »1200'— » 1500'— 


Stangenbohnen . . 200 » 280 » » » 
Stangenperlbohnen 100 » 120» » » 
Krupperlbohnen .100 » 120»»» 
Puffbohnen . . . 100 » 280» » » 


9 — = » 1800'— » 2500- 
11 — = » 1100— » 1320 — 
6 — = » 600'— » 720- 
4'— = » 800— » 1120 — 


Bei Erbsen sind die Beträge schwankend, je nachdem Stiefelsaat 
oder Drillsaat angewendet wird. 

Erbsen, gestiefelt . . . 180 bis 240 q ä K 8'— = K 1470 — 

» gedrillt . . . .140 » 160 »» » 5'— = » 700'— bis 900'— 

























August 1908. 


Oesterreichische Garten-Zeitung. 


273 


Diese Bruttobeträge werden im Mittel erzielt, wenn die auf¬ 
geführten Kulturpflanzen allein auf dem Acker stehen. Die Erträge 
werden durch die Beschattung der Baumkronen erheblich vermindert. 
Wenn angenommen wird, daß die Bäume in den Reihen so eng stehen, 
daß vom 15. Jahre an Kronenschluß erzielt wird, daß sie ferner in 
einem zwei Meter breiten Schutzstreifen stehen, dann stellt sich die 
Ertragsminderung in Prozentsätzen folgendermaßen: 


Unterfrucht 


Reih 

enabstand 


8 Meter 

10 Meter 

12 Meter 

15 Meter 

20 Meter 


i n F 

r o z e n 

t e n 


Erdbeeren .... 

35—45 

30 

25 

12 

8 

Johannisbeeren 

30 

30 

25 

10 

4 

Stachelbeeren . . 

18 

15 

12 

5 

3 

Himbeeren . . . 

40 

35 

30 

10 

5 

Gurken. 

35 

32 

25 

15 

4 

Spargel. 

50 

35 

25 

10 

5 

Rhabarber . . . 

18 

12 

10 

5 

2 

Frühkartoffel . . 

40 

37 

30 

15 

8 

Weißkraut . . . 

22 

20 

15 

6 

3 

Wirsing .’.... 

25 

20 

18 

10 

4 

Rotkraut .... 

22 

20 

15 

8 

3 

Buschbohnen . . 

28 

24 

20 

10 

4 

Erbsen . . . . . 

40 

34 

25 

12 

4 

Grünkohl .... 

28 

22 

18 

10 

3 

Tomaten .... 

65 

60 

50 

20 

8 

Zwiebeln .... 

25 

20 

15 

8 

5 

Rote Rüben . . . 

22 

20 

18 

10 

5 

Karotten .... 

20 

15 

12 

8 

4 

Spinat. 

20 

18 

15 

8 

4 

Frühkohlrabi . . 

30 

25 

20 

12 

9 

Sellerie. 

20 

15 

10 

6 

2 

Lauch . 

30 

26 

22 

15 

10 

Meerrettich . . . 

25 

22 

20 

10 

6 

Pfefferminze . . . 

45 

35 

25 

15 

10 

Korbweiden . . . 

18 

15 

12 

10 

6 

Puffbohnen . . . 

28 

25 

20 

10 

8 


Hierbei ist vorausgesetzt, daß die Reihen annähernd von Süd 
nach Nord verlaufen, so daß die Sonne in die Reihenzwischenräume 
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scheinen und den Boden erwärmen kann. Diese Reihenrichtung ist 
immer zu wählen, sobald man mit Unterkulturen arbeitet. 

Im obigem Falle ist auch mit Kernobsthochstamm-Bestand ge¬ 
rechnet. Bei Kirschen stellt sich der jeweilige Prozentsatz ebenso, nur 
bei Sauerkirschen tritt Ermäßigung um V* bis 1 f i , bei Pflaumen um 
Vb bis V« Prozent ein. 

Solange die Pflanzung jung ist, ist die Beeinträchtigung der 
Unterkultur natürlich geringer. Sie ist 0 Prozent in den ersten drei 
Jahren, steigt dann aber pro Jahr um ca. Vio des angeführten Prozent¬ 
satzes. Halbstämme gestalten die Sache nicht wesentlich um. 

Das waren natürlich Bruttoerträge. Zieht man die Kosten der 
jeweiligen Kultur ab, dann stellt sich manches ganz anders dar. 
Ich gebe nachfolgend Rentabilitätsaufstellungen der wichtigsten für 
Unterkultur in Betracht kommenden Früchte. 

Erdbeerkultur. 

Anlagekosten: 

1. Jahr. 

Landverzinsung fällt fort, weil der Acker erst im September 


bepflanzt wird, also schon Ernte brachte.K —'— 

28 Fuhren Dünger ä 40 q ä K 10*— =.» 280*— 

Umgraben, pro K —‘03 =. » 300'— 

100.000 Stück Pflanzen, pro 100 Stück K 15*— =.» 1500*— 

Setzen der Pflanzen ..» 200"— 

20 Fuhren Dünger als Kopfdüngung.» 200*— 

Ausbreiten des Düngers. .» 60*— 

Summe . . K 2540*— 

2. Jahr. 

Pacht.K 200 — 

Reinigen der Beete, Abranken.» 200*— 

15 Fuhren Dünger als Kopfdüngung.» 150*— 

Ausbreiten des Düngers. .» 50*— 

Summe . . K 600*— 

3. Jahr. 

Pacht.K 200*— 

Reinigen, Abranken der Beete.» 200*— 

Für künstliche Düngung (Chilisalpeter) . . ..» 50 — 


Summe . . K 450*— 
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4. Jahr. 


Pacht für ein halbes Jahr (bis nach Abtrag der Beete, die 
dann geräumt werden). .K 


Reinhalten der Beete 


» 


Summe 


. K 


100 — 
100 — 
200 — 


Ausgaben: 

1. Jahr. 

2 . » . 

3. » . 

4. » . 


Dazu Erntekosten: 

Pflücken, 275 q ä K 2 20 =. 

Vertrieb und Verpackung . 


K 2540 
» 600 
» 450 

» 200 


— K 3790 — 


K 605 — 

» 195— K 800'— 


Summe 


. K 4590 — 


Einnahmen: 

1. Jahr, ohne Ertrag . . . 

2. » 75 q ä K 24 — =. 

3. » HO»»» 24'— =. 

4. » 90 » » » 24‘— =. 


K —'— 


. . » 1800 — 
. » 2640 — 


Summe 


. » 2160 — 
. K 6600 — 


Der Reingewinn beträgt also rund K 2000'— in vier Jahren oder 
K 500'— pro Jahr und Hektar. Das ist nicht viel und erklärt sich 
einesteils durch den hohen Kostenansatz, dann vornehmlich aber durch 
den vorsichtshalber so niedrig angesetzten Verkaufspreis. K 20'— bis 
25'— pro q ist der Preis für Konservenfrüchte, während jener Teil, 
welcher als Obst zum Rohgenuß verkauft wird, viel höhere Preise er¬ 
zielt. In den Jahren 1896 bis 1901 hielten sich Tafel-Erdbeeren auf 
K 31*—, 29 —, 35'—, 32'—, 33'— und 53'— pro q. Das entspricht 
einem Durchschnitte von K 0'35Vs und dabei steigen die Preise lang¬ 
sam, aber beständig. 

Da die Mehrzahl unserer Plantagenbetriebe Tafelfrüchte zieht, 
die stets K 28'— bis 30'— erzielen, stellt sich in solchen Betrieben 
der Reinerlös im Jahre in Wirklichkeit auf etwa K 800'— pro Hektar. 

Aus unserer Aufstellung geht aber deutlich folgendes hervor: 

Wenn Erdbeeren als Unterkultur bei einem Reihenabstande von 
nur acht Meter etwa gebaut werden, ist nicht an einen Reingewinn 
zu denken. Vom Ertrage gehen ca. 40 Prozent ab, der dann nur 
ca. K 4100'—, auch nur etwa K 5000'— beträgt, wenn K 30’— als 
Zentnerpreis angesetzt werden konnten. Da die Kosten ca. K 4600'— 
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betragen, muß bei derart engem Stande notwendigerweise oft mit Ver¬ 
lust gearbeitet werden, ln der Tat pflegen Erdbeeren erst zu rentieren, 
wenn die Reihenentfernung bei Kernobstbäumen 10 bis 12 Meter 
beträgt. 


Johannisbeerkultur. 

A n 1 a g e k o s t e n: 

3500 Sträucher kaufen und pflanzen, ä K —‘40 = ....Kl 400‘— 

Rigolen mit dem Pfluge, 35 cm tief, vierspännig, 4 Tage 

ä K 15 — =.» 60 — 

Aufsicht, Geräteabnützung usw. .. .» 140'— 

Summa . . K 1600.— 

Jährliche Betriebskosten: 

Pacht bezw. Zinsen =.K 100'— 

Amortisation der Anlagekosten bei 12 jähriger Dauer der 

Pflanzung..» 133'— 

Ausschneiden, sonstige Pflege ä Strauch 5 h =.» 175'— 

Düngung per m* 3 h =.» 300'— 

Zweimal Hacken mit Hackpflug.» 20'— 

Die Zwischenräume mit der Hand nachhacken zweimal zirka 

5500 g ä 2V, h = zirka ..» 137 — 

Für Oberleitung, Abnützung. .» 35'— 

Summa . . K 900'— 


Ernte pro Jahr und Strauch 6 Pfund = rund 210 q ä 10 K proAa K 2100'— 
davon abgehend aber ä 50^4 K Pflückekosten und zirka 70 K 

Transport, Verpackung, Absatz etc. = zirka . .» 1000'— 

Also K 1100.— 
Davon ab Jahre skosten . . K 900'— 
Reingewinn . . K 200'—* 

Die Lebensdauer der Pflanzung ist bei Berechnung der Amorti¬ 
sationsquote mit 12 Jahren angenommen, ist aber tatsächlich, d. h. bei 
geeigneter Behandlung höher. Vom 13. Jahre an fällt infolgedessen die 
Abschreibungsquote von 133 K weg, sodaß dann der Reingewinn 333 K 
betrüge. Andererseits ist aber bei unserer Berechnung außer Betracht 
geblieben, daß eine Johannisbeerpflanzung erst vom vierten Jahre nach 
der Pflanzung ab die auf etwa 6 Pfund pro Strauch veranschlagte Ernte 
bringt. Das hebt sich annähernd auf, sodaß die Reinerträge mit 200 K 
richtig eingesetzt sind. 















August 1908. 


Oesterreichische Garten-Zeitung. 


277 


Immer in dem Bestreben, bei Voranschlägen die Kosten lieber zu 
hoch, die Ernte- und Verkaufspreise zu niedrig zu veranschlagen, komme 
ich für gute Anbauverhältnisse bezüglich der Reingewinne zu niedrig 
heraus. Plantagen bis zu 300 q Ertrag sind keine Seltenheit. 

(Schluß folgt.) 


Miszellen. 

Curtis Botanical Magazine. Die Juliausgabe enthält die Beschrei¬ 
bungen folgender Pflanzen: Begonia cathayana, Hemsl., eine aus China 
stammende Spezies, ist sehr nahe verwandt zu B. Bowringiana und 
B. laciniata, welch letztere von De Candolle für Varietäten einer 
Spezies gehalten wurden. B. cathayana ist eine hübsche Warmhaus¬ 
pflanze mit rotgeaderten Blättern und hübschen Blüten; sie wurde von 
Dr. Henry im Yunnangebiet gesammelt. Coe/ogyne perakensis, Rolfe, 
wurde oft mit C. sulphurea durcheinandergeworfen, unterscheidet sich 
jedoch von dieser in mannigfacher Weise. Sepalen hell braungelb, 
Petalen lichtgrün, Lippe lichtgelb mit einem tiefgelben Fleck. Didymo- 
carpus cyanea, Ridl., Gesneraceae; sie stammt von der malayischen 
Halbinsel wo sie von Mr. Curtis gesammelt worden war. Die tief¬ 
blauen Blüten wirken sehr dekorativ; sie erscheinen im Herbste im 
Tropenhause sehr reichlich. Kultur ist dieselbe wie bei Streptocarpus. 
Olearia ramulosa, var. communis, Benth., Compositae. Diese Spezies 
ist eine der schönsten der nur auf Australien beschränkten Gattung. 
Der Strauch wird zirka 3—6 Fuß hoch, trägt lineare Blätter und weiße, 
asternähnliche Blüten, die im Frühjahr erscheinen. Eine alte Garten¬ 
pflanze, die sich durch Stecklinge leicht vermehren läßt und zur 
Dekoration der Häuser gut zu verwenden ist. Rhododendron Maries/, 
Hemsl., stammt aus China, von wo Dr. Henry Samen nach England 
schickte. Es ist eine der wenigen Spezies, die in weniger als 4000 Fuß 
Höhe Vorkommen, denn die meisten finden sich erst in höheren Regionen, 
und zwar bis zu 15.000 Fuß Höhe. Die Pflanze bildet einen niedrigen 
Strauch und besitzt hübsche, rosarote Blüten. 


Literatur. 

(Die hier besprochenen Werke sind, soweit sie käuflich sind, zu beziehen von Wilhelm Frick, 
k. u. k. Hofbuchhandlung in Wien.) 

Brockhaus’ Konversations-Lexikon. 14. Auflage, Ausgabe 1908, 17 Bände 
ä 12 Mark. (Siehe Inserat.) Leipzig 1908. 

Seit längerer Zeit ist ein Konversations-Lexikon die stillschweigende Voraus¬ 
setzung universeller Bildung geworden, ein selbstverständlicher Hausschatz, ein 
notwendiges Verständigungsmittel aller Zeitgenossen. Der Unterricht der Schule 
allein kann unmöglich mehr all dem nachkommen, was der Tag und die Stunde 
dem Mitlebenden zumuten. Kein geringerer als Goethe, selbst ein eifriger Benutzer 
seines »Brockhaus«, hat es seinem Vertrauten'Eckermann gegenüber oftmals aus- 
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gesprochen, wie behaglich es doch dazumal gewesen sei, als er noch jung war, 
wie klein der Kreis des Wissens, das damals von einem jungen gebildeten Menschen 
verlangt wurde; von der Höhe seines Alters herab bemitleidete er oft das junge 
Geschlecht, das mit einer so weit schwereren Last seinen Weg anzutreten habe! 
Der ungeheuere Aufschwung des Zeitungswesens hat es dahin gebracht, daß uns 
Tag für Tag ein umfassendes, stets wechselndes Weltbild vorgezaubert wird, in 
dem sich zurechtfinden muß, wer auf den Namen eines Gebildeten Anspruch 
erhebt. Selbst die Kinder werden neugieriger, und die moderne Erziehung leidet 
nicht, den fragenden Mund mit einem Machtwort zu schließen, sondern rät zu 
antworten, Rede zu stehen. Wer aber im täglichen Kampf des Lebens steht, dem 
sind die Stunden behaglichen Studiums auf ein Minimum verkürzt; der Wille zum 
Lernen genügt nicht, Wissen wird gefordert Nur wer den Augenblick beherrscht, 
der ist der rechte Mann. 


Mitteilungen und Korrespondenzen. 

Ausstellung ln Klosterneuburg. DerBezirksgartenbauverein 
Klosterneuburg veranstaltet in der Zeit vom 19. bis inklusive 
21. September 1908 anläßlich des Regierungsjubiläums des Kaisers in 
den Räumen des Chorherrnstiftes Klosterneuburg eine große Kaiser- 
Jubiläumsausstellung. Dieselbe wird den gesamten Garten-, Obst¬ 
und Weinbau, Landwirtschaft und Bienenzucht sowie die Industrie der 
genannten Zweige umfassen. Als Ausstellungsgegenstände sind, was 
die Gruppe Gartenbau anlangt, in Aussicht genommen: 1. die dem 
Gartenbau angehörigen Kulturpflanzen, Schnittblumen, Knollengewächse, 
Rosen, Baumschulartikel, Gemüse, Blumengebinde, Samen, Pläne, 
Literatur etc. etc. An der Ausstellung vorgenannter Gegenstände kann 
sich jeder Gärtner, Gartenfreund, Landwirt, Obst- und Weinbautreibende, 
Bienenzüchter sowie Industrieller des politischen Bezirkes Tulln beteiligen. 
Jeder Aussteller ist, wenn derselbe nicht ausdrücklich längstens 24 Stunden 
vor Eröffnung der Ausstellung auf die Zuerkennung eines Preises ver¬ 
zichtet, auch Preisbewerber. Die Anmeldungen zur Ausstellung haben 
mit Benützung des Anmeldebogens bis 1. September 1908 beim »Aus¬ 
stellungskomitee« zu erfolgen. Später einlangende Anmeldungen können 
nur nach Maßgabe des vorhandenen Raumes Berücksichtigung finden. 
Platzmiete ist keine zu entrichten. Um den Gesamteindruck der aus¬ 
gestellten Gegenstände in der Ausstellung zu erhöhen, ist jeder Aus¬ 
steller verpflichtet, seine Kollektion nach Möglichkeit selbst dekorativ 
auszugestalten, und hat sich derselbe den technischen Anordnungen 
des Leiters zu fügen. Den Ausstellern ist gestattet, die ausgestellten 
Gegenstände an Ort und Stelle der Ausstellung den Besuchern zu 
verkaufen, gleichzeitig sind aber die Aussteller verpflichtet, die in ihren 
Kollektionen entstandenen Lücken durch Reservepflanzen etc. dekorativ 
zu ersetzen. Das Preisgericht wird vom Ausstellungskomitee ernannt 
und sind für jeden Zweig der Ausstellung eigene Sektionen bestimmt 
Dem Preisgerichte stehen für die ausgestellten Gegenstände Staats-, 
Landes- und Gesellschaftsmedaillen, sowie Ehren- (Geld-) Preise, welche 
von Seite der löblichen Stadtgemeinde, von verschiedenen Korporationen, 
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von Seite des Ehrenkomitees, Gartenfreunden und Gönnern gewidmet 
werden, ferner eine größere Anzahl von Diplomen zur Verfügung. Alle 
die Ausstellung betreffenden Korrespondenzen (Anfragen, Anmeldun¬ 
gen etc.), sind an den Obmann, Herrn Hermann Degenfeld in 
Klosterneuburg zu richten. 

Landwirtschaftliche und Gewerbeausstellung ln Korneuburg. 

Anläßlich des 60jährigen Regierungsjubiläums Seiner Majestät ver¬ 
anstaltet der n.-ö. Landeskulturrat mit dem landwirtschaftlichen Bezirks¬ 
vereine und dem Gewerbevereine Korneuburg unter dem Protektorate 
Seiner Durchlaucht des Fürsten Johann von und zu Liechtenstein in 
der Zeit vom 5. bis 9. September 1908 daselbst eine landwirtschaftliche 
und Gewerbeausstellung. Ganz besonderes Interesse hat die Land¬ 
bevölkerung des Viertels unter dem Manhartsberge durch die zahlreiche 
Anmeldung zur Beschickung dieser Veranstaltung gezeigt Obwohl der 
Anmeldungstermin für sämtliche 17 Gruppen der Ausstellung erst am 
1. August ablauft, liegen bereits über 1000 Anmeldungen vor. Während 
der Ausstellung werden auch mehrfache Versammlungen stattfinden: 
so ein n.-ö. Obstbautag, n.-ö. Weinbautag, n.-ö. Gewerbetag, Imkertag, etc. 
Mit dieser Ausstellung ist auch eine Gruppe »Gartenbau« verbunden, 
über die im Programm näheres zu ersehen ist. 

Dendrologlsche Gesellschaft (VIII. Sektion der k. k. Landwirt¬ 
schafts-Gesellschaft in Wien.) Unter der Leitung der Herren Graf Sil va 
Tarouca und L. Ritter v. Boschan wurde jüngst eine »Dendro- 
iogische Gesellschaft« gegründet. Die neue Gesellschaft, welche 
einem dringenden Bedürfnisse entspricht, hofft bald ihr aufgestelltes 
Programm zu verwirklichen und wendet sich daher an alle Interessenten 
der Monarchie, ihre Bestrebungen zu fördern. Zweck und Ziele der Ver¬ 
einigung sind folgende: 1. Zusammenschluß aller, die aus Neigung 
oder Beruf sich mit der Gehölzkunde oder der Pflege von Parks und 
Gärten befassen. Sie will das Interesse an diesen Dingen hineintragen 
in weite Kreise und vor allem auch dahin wirken, daß alle jene wert¬ 
vollen Zierpflanzen, welche durch unermüdliche Forscher in dem letzten 
Jahrzent in Asien, speziell in China und Japan, wie in Nordamerika 
bekannt geworden sind, lebend eingeführt und für unsere Zwecke nutz¬ 
bar gemacht werden. Sie will vor allem solche schönblühende Gehölze 
und Perennen verbreiten, welche den Liebhaber sofort oder doch in 
kurzer 2eit durch ihre zierenden Eigenschaften erfreuen. Jedenfalls 
sollen die Mitglieder alljährlich Neuheiten erhalten, die sie sich auf 
anderem Wege nicht oder nur mit hohen Unkosten verschaffen könnten, 
während die Gesellschaft bei ihren reichen Beziehungen in der Lage 
sein wird, ganz hervorragende Ziergewächse einzuführen. — 2. Gründung 
eines eigenen Vereinsgartens, in dem die Anzucht all dieser wert¬ 
vollen fremden Ziergehölze und Perennen erfolgen soll. Diese Gehölze 
und Perennen werden dann als junge, lebensfähige Pflanzen den Mit¬ 
gliedern der Gesellschaft kostenfrei (nur gegen Vergütung der Ver- 
packungs-und Frachtspesen) zur Verfügung gestellt — 3. Förderung 
der Kenntnis der heute bestehenden Parks und Gärten der Monarchie 
und der in ihnen vorhandenen dendrologischen Schätze. Zu diesem 
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Zwecke will die Gesellschaft unter anderen jährlich bestimmte Anlagen 
besuchen und über deren Sehenswürdigkeiten in illustrierten Heften, 
die zu einem Prachtwerk vereinigt werden sollen, die Mitglieder unter¬ 
richten. — 4. Neueinführung von Sämereien solcher Gehölze und 
Perennen, die zum Anbau als Zier- oder Nutzpflanzen wertvoll scheinen, 
aus botanisch noch wenig oder nicht erforschten Gebieten. Dies soll 
nach Möglichkeit durch eigene, von der Gesellschaft zu entsendende 
Forschungsreisende geschfeh^n, da es nur so möglich scheint, ver¬ 
läßliches Saatgut in größeren Mengen zu importieren und dann heran¬ 
zuziehen. — 5. Auskunfterteilung über alle mit der Gehölz- und Blumen¬ 
liebhaberei zusammenhängenden Fragen durch bewährte Fachmänner. 
Die Mitglieder werden gebeten, etwaige Anfragen und Wünsche der 
Geschäftsstelle der Gesellschaft bekannt zu geben. 

Die bedrohte Verfrachtung der Erzeugnisse der Land* und Forst* 
Wirtschaft, des Obst-, Garten* und Gemüsebaues auf Österreichischen 
Eisenbahnen. Seit mehr als 30 Jahren werden diese dem Verderben 
leicht unterliegenden Erzeugnisse auf österreichischen Eisenbahnen so 
verfrachtet, daß der Versender nicht die Frachtspesen im Vorhinein 
bezahlen muß, sondern diese auf den Empfänger überwiesen werden. 
Nur für den sicheren Eingang verbürgt sich der Absender schriftlich. 
Es ist dies ganz erklärlich, denn diese Produzenten müssen ohnehin 
ihre Waren zumeist kreditieren. Zur Zeit des Versandes ist bei ihnen 
das Geld sehr knapp und wenn sie noch die Frachtkosten, welche 
innerhalb der Versandzeit ansehnliche Summen ausmachen, bar be¬ 
zahlen sollten, so wäre eine glatte Verkaufsabwicklung sehr schwer 
oder fast unmöglich. 

Da fällt es plötzlich, ohne zwingenden Grund, besonders der Süd¬ 
bahn, den Bahnverwaltungen ein, eine vorsintflutliche Betriebsvorschrift 
auszugräben, welche die Vorausbezahlung bei derartigen Erzeugnissen 
wohl nicht gebietet, aber gestattet. Im Handumdrehen wird deren 
strenge Handhabung angeordnet und auch bereits regelmäßig, teils aus¬ 
nahmsweise durchgeführt. Auch im Auslande besteht eine derartige 
verknöcherte Betriebsvorschrift als ein Ueberbleibsel internationaler 
Eisenbahnvereinbarungen, aber den praktischen ausländischen Eisen¬ 
bahn Verwaltungen fällt es nie ein, diese Im wohlverstandenen eigenen 
und volkswirtschaftlichem Interesse anzuwenden. Nur bei uns in 
Oesterreich mutet man den ohnehin schwer belasteten Interessenten 
zu, daß sie entweder über Kapitalien verfügen und solche Barauslagen 
leicht leisten, oder aber gar Kautionen bis K 3000 erlegen können, 
dabei aber noch immer mit dem von solchen Hemmungen befreiten 
Auslande erfolgreich konkurrieren sollen! 

Tatsächlich ist diese Maßregel geeignet, in kürzester Zeit die 
Konkurrenzmöglichkeit mit dem Auslande, ebenso den Verkehr im In¬ 
lande zu lähmen und zahlreiche, weniger kapitalskräftige Existenzen 
der Angehörigen der Land- und Forstwirtschaft, des Obst-, Garten- 
und Gemüsebaues zu gefährden. 

Um diesen nur bei uns in Oesterreich möglichen Unzukömmlich¬ 
keiten auf dem Gebiete der Verfrachtung dieser Erzeugnisse wirksam 
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zu begegnen, begab sich eine Deputation ins Parlament und überreichte 
dort eine Petition, die folgendermaßen schließt: 

»Das hohe k. k. Eisenbahn-Ministerium wolle im Zirkularwege mit 
tunlichster Beschleunigung anordnen, daß Obst- und Waldbäume, deren 
Setzlinge sowie lebende Pflanzen, Obst und Gemüse ohne Voraus¬ 
zahlung der Frachtspesen, zur Verfrachtung seitens der k. k. Staats¬ 
bahnen angenommen werden, wenn der Versender für den richtigen 
Eingang der Frachtspesen Bürgschaft leistet 

Ferner wollen die Privatbahnen, ebenso mit tunlichster Be¬ 
schleunigung aufgefordert werden, in gleicher Weise die Verfrachtung 
der Erzeugnisse vorzunehmen.« 

Die heurige Obsternte. Der heurige Blütenansatz war im allgemeinen 
sehr günstig. Mit Ausnahme der Birnen, welche gebietweise schwächeren 
Ansatz zeigten, waren berechtigte Hoffnungen auf eine volle, sogar sehr 
gute Ernte vorhanden. Beeinträchtigend wirkte dann das Auftreten vieler 
Schädlinge, insbesonders der Raupenfraß. Der Goldafter und Ringel¬ 
spinner haben gegendweise viele Bäume kahlgefressen. Die später ein¬ 
getretene Dürre brachte ebenfalls einen bedeutenden Abfall der Früchte. 
Nach den Berichten sind derzeit folgende Ernteaussichten vorhanden: 
1. Deutschland hat im großen eine mittelgute Obsternte für alle 
Obstarten zu erwarten. 2. In der Schweiz hat die Wetterkatastrophe 
am 23. Mai die Obsternteaussichten derart verringert, daß von einer 
Ausfuhr in diesem Jahre kaum die Rede sein wird. 3. In Amerika 
wird die Obsternte mit 70—80% der Vollernte angegeben, was einer 
guten Ernte entspricht. Die Gesamternte dürfte sich gegen das Vorjahr 
noch vermehren, da große Neuanlagen der letzten Jahre in den Ertrag 
treten. 4. In Bosnien, Slavonien kann trotz Raupenplage und Frucht¬ 
abfall voraussichtlich auf eine reiche Pflaumenernte gesehen werden. 
5. In Böhmen sind die Aussichten für Aepfel gute bis sehr gute, für 
Birnen gering, Zwetschen und Pflaumen mittel. 6. ln Steiermark 
versprechen die Aepfel einen guten Ertrag, die, welche im Vorjahre gut 
ansetzten, werden heuer eine schwache Mittelernte ergeben. Die Pflaumen 
und Zwetschen sind reichlich im Ertrage zu erwarten. 7. Tirol erwartet 
eine gute bis sehr gute Aepfel-, geringe Birnen und gute Pflaumenernte. 
Die Obsternteaussichten in Niederösterreich sind ebenfalls sehr 
günstig. Aepfel gut bis sehr gut, Birnen gut bis mittel, Zwetschen gut bis 
sehr gut, Aprikosen sehr gut bis gut. Nähere Auskünfte über Obsteinkauf 
und Verkauf erteilt kostenlos die Obstvermittlungsstelle des n.-ö. Landes- 
Obstbauvereines in Korneuburg, Leiter n.-ö. Landes-Obstbauinspektor. 

Die kostenlose Kraft des Windes. Es wird wohl heute, nachdem 
der Windmotor schon viele Jahre mit vorzüglichem Erfolge im Gebrauche 
ist, niemanden geben, der sich zum Betriebe von Pumpen zur Wasser¬ 
versorgung für Wohnhäuser, Wirtschaftsgebäude, Villen etc. eine andere, 
vielleicht teuere und große Kosten erfordernde Maschine kaufen würde. 
Jeder schafft sich für diese Arbeit einen Windmotor an. Wo in früheren 
Zeiten das Wasser mittelst Wagen über steile Höhen auf schlechten 
Wegen zugeführt, ja manchmal nur getragen werden mußte, was ins¬ 
besondere im Winter bei Glatteis mit steter Gefahr verbunden war, 
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besorgt jetzt diese Arbeit der Windmotor. Er fördert das Wasser, ob 
der Wind von welcher Seite immer kommt, in das Reservoir. Der 
Windmotor liefert von einem wie immer tiefen und entfernten Brunnen 
soviel Wasser, daß man sich im Garten ein kleines, murmelndes Bächlein 
oder einen Springbrunnen einrichten kann. Wer wird heute für Wasser¬ 
zutragen und Begießen noch Geld ausgeben, mit Taglöhnern sich ärgern, 
wenn der Windmotor es bis zum Ueberflusse uns zur Verfügung stellt, 
so daß jedes Kind den Garten und die Anlage mittelst Schlauch 
begießen kann! Der Windmotor fördert das Wasser in ein am Turme 
oder noch besser am Dachboden angebrachtes Reservoir, von wo es 
mit Röhren zu den Hydranten geleitet und durch einfaches Oeffnen 
derselben zu beliebiger Begießung des Gartens für Springbrunnen usw. 
verwendet werden kann. In jedem Wohnhause, in jedem Haushalt spielt 
die Wasserversorgung eine bedeutungsvolle Rolle. Heutzutage rechnet 
man mit jeder Arbeitskraft. Es verdienen daher die von der Ersten 
mährischen Wasserleitungs- und Pumpenanstalt Anton Kunz, k. u. k. 
Hoflieferant in Mährisch-Weißkirchen, sich nach jeder Windrichtung 
und Windstärke selbstregulierbaren sturmsicheren Windmotore, die 
ganz aus Stahl und Eisen gebaut sind, die größte Beachtung. Sie pumpen 
das Wasser aus tiefen Brunnen und entlegenen Tälern in hochgelegene 
Reservoire in Vorrat, von wo es zum Gebrauchsort geleitet wird. Und 
was geschieht, wenn kein Wind geht? wird mancher wohl fragen. 
Bevor das für einen Bedarf von 3 Tagen im Reservoir aufgespeicherte 
Wasser noch ausgehen kann, wird sich der Wind sicherlich wieder 
einstellen und der Windmotor wieder Wasser zur Genüge liefern, so 
daß nie Mangel an Wasser eintritt Wie aus mehrjährigen Berichten 
der k. k. meteorologischen Zentralanstalt ersichtlich ist, haben wir im 
Jahre 260 Tage einen Wind von 47 m pro Sekunde Geschwindigkeit, 
so daß wir also 260 Tage im Jahre mit voller Sicherheit auf die Arbeit 
des Windmotors rechnen können. 


Personalnachrichten. 

Friedrich DQcke f* In letzter Stunde kommt uns die erschütternde, freilich 
leider nicht unerwartete Kunde zu, daß Friedrich Dücke nicht mehr unter 
den Lebenden weile. Ein schwerer, fast unersetzlicher Verlust für die Gärtnerwelt! 
Friede seinem Angedenken ! Wir werden auf die uneigennützige Tätigkeit des 
Verblichenen noch näher zurückkommen. 

A. F. Vogel, k. u. k. Hofgarteninspektor, wurde in Anerkennung seiner viel¬ 
jährigen, von großen Erfolgen begleitenden Dienstzeit, der Titel eines kaiserlichen 
Rates taxfrei verliehen. Wohl selten wurde eine Auszeichnung mehr verdient, und 
mit Freuden verzeichnen wir diese. Vogel trat nie .in die Öffentlichkeit; er lebte 
nur seinen Kulturen, die er auf eine Höhe brachte, wie wir sie in Schönbrunn 
stets bewundern können. 

Johann Reltmeyer, k. u. k. Hofgärtner in Innsbruck wurde zum Hofgarten¬ 
verwalter in Schönbrunn ernannt. 
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Georg Kalchhauser, k. u. k. Hofgartenadjunkt in Schönbrunn wurde zum 
k. u. k. Hofgärtner in Miramare ernannt. 

August Zenzinger, Stadtgartendirektor von Brünn, Absolvent der »Höheren 
Obst- und Gartenbauschule in Eisgrub«, schon mehrmals von der Stadtvertretung 
ausgezeichnet, wurde kürzlich von derselben für seine Verdienste um die gärt¬ 
nerische Verschönerung Brünns in die achte Rangsklasse eingeteilt. 

Albert Jlrasek, k. u. k. Hofgärtner, wurde durch Verleihung des goldenen 
Verdien$tkreuzes mit der Krone ausgezeichnet. 

Josef Pelgl, gräflich Serenyscher Obergärtner in Lomnitz bei Tischnowitz 
in Mähren feierte kürzlich sein 50jähriges Gärtnerjubiläum. 

Pranz Katzer, Hofgarteninspektor' in Pawlowsk, Rußland, feierte kürzlich 
sein 50jähriges Dienstjubiläum am russischen Hofe. Katzer, der ein gebürtiger 
Oesterreicher ist, war aus diesem Anlasse Gegenstand zahlreicher Ehrungen. 


Prachtvolle Sorten Sempervivtim (Hauswurz) 

ia 150 Sorten, für Teppichbeete, Einfassungen, Buchstaben, Vasen, Kränze, Kreuze 
und andere winterharte Ornamente; die schönsten Sorten ausgewählt: 100 Stuck, 
eine Sorte 3—5 K. 1000 Stück in 10 Sorten 40 K. 1000 Stück in 20 Sorten 44 K. 


SMip. Thomaysrll prachtv. rötlich 100 St. K 8.— 

„ Delpontli prachtv. fein, rot 100 . „ 8.— 

„ metallloum, prachtv. groß, metall. 

rötlich.. „ 8.— 

ff Moogrldgsi, prachtv., rein weiß, 

klein, sehr fein . . . 100 Stück „ 6.— 

„ Laggeril, prachtv., reinweiß, sehr 

fein.100 Stück n 6.— 

„ ex 06 lent, prachtv., grasgrün. 

kugelig, lange Blätter 100 Stück „ 5.— 
ff Lahmanll, prachtv., rötlich, fein 

100 Stück „ Ö.— 

„ Araefcaoidsiia Ottlt, reinweiß, be¬ 
liebt .100 Stück „ 4.— 

50 Sorten für Steingrotten mit Namen 12 

20-25 K 


8emp. ptsndo-araohnoidsum, hellgrün, 

gute Sorte.10Ö Stück K 4.— 

ff Fiinkll, grasgrün, sehr beliebt 

100 Stück * 8.— 

„ robastum, sehr große Rosetten 

100 Stück K 8.— bis „10.- 
„ Caloarso-oallfornioum, aschgrau. 

rote Spitzen.100 Stück „ 4.— 

„ Hoooter sehr fein und beliebt 

100 Stück „ 4.— 

„ triste, echt (Nickorl) rot, schön 

10 Stück „1 — 
n triste non, rötlich ... 100 Stück „ 4.— 

:, Kakteen für Wiederverkäufer, 100 Stück 
empfiehlt 


Anton ZAruba, Blumengärtnerei, Spezialität: Kakteenkulturen 

PRAG, VIII., Lieben. m 


3©sef Reneztder 

Baumschulenbesitzer in St. Martin, 
Innkreis, Oberösterreich 141 

(derzeit größte Baumschule ln Oberösterreich). 

Offeriert sehr große Vorräte von Obstbäumen 
aller Gattungen und Formen. Auch selbstge¬ 
zogene */ t bis 2 m hohe, ganz Winterhärte 
Koniferen in ca. 150 der schönsten Arten, 
welche jedes zweite Jahr umgepflanzt wurden, 
daher schönes Wurzelvermögen haben und gut 
Ballen haltend sind. (Gesamtvorrat ca. 50 bis 
00.000 Stück) ferners empfehle ich schöne Zier¬ 
gehölze, Alleebäume etc. Meine Baumschulen 
sind meist 400 m hoch, in freier Lage gelegen. 
Preisverzeichnisse auf Verlangen gratis. 


Obergärtner, 

34 Jahre alt, nachweislich hervorragen¬ 
der Pflanzen-Kultivateur, der mit Ver¬ 
kauf, Versand und Kontorarbeiten genau 
Bescheid weiß und bis jetzt in Schnitt- 
bllimen-Kultureii und Treibereien und 
anderen Zweigen des Gartenbaues große 
Erfolge erzielt, sucht in einer größeren 
Stadt Oesterreichs dauernde Stellung 
als Obergärtner oder Geschäftsführer 
eines guten Geschäftes. 

Gefl. Offerten bitte unter fP B a W. 
4408» an Rudolf Mosoe 9 Breslau, 

zu richten. 188 
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Friedrich DOcke f. 

Unter überaus großer Beteiligung von Vertretern verschiedener 
Korporationen, von Kollegen und Freunden wurde Friedrich DOcke 
am 30. Juli d. J. in Leopoldau zur letzten Ruhestätte getragen. 

Mit ihm starb eine markante Persönlichkeit, ein Mann, der sich 
durch Geschick und rastlose Arbeit zu einem der angesehendsten 
Gärtner emporgearbeitet hatte; insbesondere war es der Gemüsebau, 
den er auf eine hohe Stufe brachte. 

Dücke betätigte sich auch in rühmlicher Weise in den Fach¬ 
vereinen, in denen er stets warm und uneigennützig für die Wahrung 
der Interessen der Standesgenossen eintrat. Seit mehr als zwanzig 
Jahren nahm er in der Wiener Ziergärtner-GenosSenschaft eine leitende 
Stellung ein; seit einem Dezennium war er Präsident des »Allgemeinen 
österreichischen Gärtnerverbandes«, der nun einen äußerst empfind¬ 
lichen, schwer ersetzbaren Verlust erlitten hat. Der k. k. Garten¬ 
bau-Gesellschaft, deren Verwaltungsausschuß Dücke angehörte, leistete 
er durch seine großen fachmännischen Erfahrungen, durch seine stets 
hervorragende Beteiligung an den Ausstellungen und in anderer Weise 
wertvolle Dienste. Nach der Schaffung des 21. Gemeindebezirkes von 
Wien wurde Friedrich Dücke 1905 vom dritten Wahlkörper in den 
Gemeinderat entsendet. 

Dückes große Verdienste um den Gartenbau, insbesondere auf 
dem Gebiete der Gemüsekultur, wurde auch an allerhöchster Stelle 
durch die Verleihung des goldenen Verdienstkreuzes mit der Krone 
gewürdigt. Seitens der Gartenbau-Gesellschaft in Wien wurde ihm 
schon im Jahre 1882 der Kaiserpreis einstimmig zuerkannt. 

Im persönlichen Verkehr war Dücke von gewinnender Liebens¬ 
würdigkeit und stets hilfsbereit. Sein gerader, offener Sinn, sein mackei¬ 
loser Charakter, sein selbstloses Wesen wie nicht minder seine Herzens¬ 
güte machten ihn allerorten beliebt und geschätzt. All die vielen, 
die ihm näher standen, werden ihm ein liebevolles Andenken bewahren. 
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Fig. 27. Abies Pinsapo Boiss. 


legentlich beigesteckten Etiketten, daß es Spanien sei, ein weiter Be¬ 
griff, wenn man die enormen Kontraste berücksichtigt, welche die 
südlichen Gestade des Landes mit ihrer fast tropischen Hitze mit den 
zentralen Hochflächen oder gar den alpinen Höhen der Pyrenäen sowie 
der Sierra Nevada, jenes mächtigen Gebirgszuges Südspaniens, der 
von Granada aus einen so grandiosen Anblick bietet, darstellen. Oefters 
findet man schon die etwas genauere Angabe »Südspanien«, auch gibt 
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Die Pinsapotanne und ihre Heimat. 

In unseren Koniferensammlungen nimmt die Pinsapotanne, Abies 
Pinsapo Boiss., einen ganz hervorragenden Platz ein, der ihr durch 
die Schönheit ihres Wuchses, durch die außerordentlich zierliche Ver¬ 
ästelung, kurz, durch die Eleganz aller ihrer Formen gewiß mit Recht 
zukommt. Lieber die Heimat des Baumes erfahren wir auf den ge- 
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die Literatur bisweilen noch Nordafrika als Teil des Verbreitungs¬ 
gebietes an, das ja ohnehin eine große Anzahl von Pflanzen mit Süd- 
spanien gemeinsam hat, eine Tatsache, die bei der in geologischem 
Sinne erst jungen Trennung durch die Meerenge von Gibraltar keines¬ 
wegs überrascht; doch beruht diese Angabe auf falscher Bestimmung, 
wovon weiter unten noch die Rede sein wird. Sehr dürftig sind die 
Daten, die sich mit der Art des Vorkommens in der Heimat befassen, 
sowie mit dem für uns, die wir den Baum nur aus Parkanlagen kennen, 
gänzlich überraschenden Habitus. Nur zwei Literaturangaben aus Ulter 
sind bekannt geworden, die darüber berichten, und dazu kam nun im 
vorigen Jahre eine dritte, reichlich durch photographische Aufnahmen 
belegte. Es sei vorausgeschickt, daß der Baum von Boissier, einem 
der hervorragendsten Kenner der europäischen Flora, der später auch 
das Riesenwerk der mustergiltigen »Flora orientalis« geschrieben hat, 
im Jahre 1837 im gebirgigen Süden Spaniens entdeckt wurde, wo er 
nur eine sehr beschränkte Verbreitung besitzt, die vornehmlich durch 
die Tätigkeit des Menschen und seiner Haustiere im Laufe der Jahr¬ 
hunderte noch wesentlich eingeschränkt wurde. 

Das weingelobte Malaga, nämlich nicht die Stadt, sondern die 
gleichnamige Provinz ist seine Heimat; an einzelnen Stellen greift sie 
auch in die westlich am atlantischen Ozean gelegene Provinz Cadiz 
über. Diese beiden Provinzen werden zu den heißesten Teilen Europas 
gerechnet, doch gilt das nur für die niedrig gelegenen Teile, während 
sich der zwischen den Hauptstädten liegende Gebirgszug bis über 
2000 Meter erhebt und auf der Wetterseite, also im Westen, geradezu 
ein unfreundliches, naßkaltes Klima aufweist. Auf diese Gebirge, die 
eine verschiedene geologische Beschaffenheit haben, ist wohl von jeher 
die Verbreitung der Pinsapotanne beschränkt gewesen, und der größte 
Bestand, im Ausmaße von etwa 600 Hektar, liegt in der Sierra de las 
Nieves, auch nach der benachbarten Stadt Sierra de Ronda genannt, 
nicht zu verwechseln, wie das in der Literatur geschehen ist, mit der 
über 3000 Meter sich erhebenden, an 200 Kilometer im Osten gelegenen 
Sierra Nevada, der bedeutendsten Gebirgskette Südspaniens, wo aber 
unser Baum vollständig fehlt. Auch auf einigen Ausläufern der Sierra 
de las Nieves — was nebenbei bemerkt ebenso wie Sierra Nevada 
Schneegebirge heißt — findet sich der Baum, so auf der Sierra de 
Alcor, die auch unter dem Namen Sierra de Fuenfria bekannt ist, 
dann der Sierra de Yunquera und der Sierra de Tolox, die sich auch 
bis nahezu 2000 Meter erhebt. Der locus classicus des Baumes aber, 
die Oertlichkeit, in der Boissier ihn entdeckt hat, liegt in der weiter 
südlich gelegenen Sierra Bermeja, die nordwestlich von der zwischen 
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Malaga und Gibraltar liegenden KQstenstadt Estepona auch den Namen 
Sierra de Estepona führt; ihre höchsten Erhebungen messen nur etwa 
1500 Meter. Weiter westlich finden sich Reste von zweifellos dereinst 
bedeutenderen Beständen in der schon zu Cadiz gehörigen Sierra de 
Grazalema, auch nach den Waldbeständen dort Sierra del Pinar benannt, 
da dort der Pinsapon, wie er in Malaga heißt, den-Namen »Pinar« 
führt. Ueber die Art des Vorkommens berichtet nun der Professor an 
der Forstakademie Tharandt, Prof. Dr. F. W. Neger in ausführlicher 
Weise in der »Naturwissenschaftlichen Zeitschrift für Land- und Forst¬ 
wirtschaft«. Durch jahrelange Naturforscher- und Lehrtätigkeit in Chile 
mit dem Spanischen vollkommen vertraut, hielt er sich vergangenes 
Jahr einige Zeit in Südspanien auf und konnte dabei die größten 
Pinsapobestände unter der Führung spanischer Forstleute studieren. 
Eine solche Bereisung ist für europäische Verhältnisse, wenn man von 
der Balkanhalbinsel absieht, ein außerordentlich umständliches und 
zeitraubendes Unternehmen; doch lassen wir auf einige Zeilen den 
Verfasser selbst reden. 

»Wie schwer zugänglich und abgelegen manche Pinsapares sind, 
mag aus folgendem Beispiel hervorgehen. Um den Pinsapobestand der 
Sierra Bermeja zu besuchen, war eine Reise von zweieinhalb Tagen 
(auf Maultierrücken) nötig; die Schwierigkeiten der Unterkunft aber 
brachten es mit sich, daß der Aufenthalt im Pinsapar selbst auf zirka 
drei Stunden beschränkt werden mußte. 

Weniger große Zeitopfer erforderte der Besuch des großen Pin- 
sapars der Sierra de las Nieves. Die Reise dorthin (mit Maultier oder 
Pferd, wobei aber mit Rücksicht auf die unbeschreiblich schlechten 
Wege und die endlosen Steigungen und Senkungen des Pfades nicht 
anders als im Schritt marschiert werden kann) nimmt von Ronda aus 
fünf bis sechs Stunden in Anspruch. Lebensmittel müssen mitgenommen 
werden, da es außer dürftigen Steinhütten, die gegen die nächtliche 
Kälte ungenügend schützen, keinerlei Unterkunft oder Hilfsquellen gibt. 

Als weiterer, die Reise in die Pinsapowälder erschwerender Um¬ 
stand muß angeführt werden, daß — wenigstens einen großen Teil 
des Jahres hindurch — die Witterungsverhältnisse in den höchsten 
Teilen der Sierra, wo sich eben die Pinsapares befinden, recht ungünstig 
sind. Während der 14 Tage meines Aufenthaltes im Gebiet der Pin¬ 
sapares war die Sierra de las Nieves fast dauernd in düstere Regen¬ 
wolken eingehüllt. Dabei herrschte eine sehr empfindliche Kälte, während 
gleichzeitig in den niedrigeren Teilen der Sierra sowie in Ronda selbst 
die Lichtfülle und Glut der südlichen Sonne nur selten durch bedeckten 
Himmel gemildert wurde. 
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Aehnliche Erfahrungen machte ich in der Sierra Bermeja; auch 
hier krönten graue Regenwolken tage- und wochenlang die höchsten 
Teile der Sierra, während .das umliegende Land in strahlender Früh¬ 
lingssonne erglänzte.« 

Lieber das Klima des Gebietes, in dem sich die Pinsapares, die 
Pinsapobestände finden, fehlen exakte meteorologische Beobachtungen 
gänzlich. Das Klima der Pinsapares ist geradezu als nordisch zu be¬ 
zeichnen, es ist niederschlagsreich und kühl, sogar rauh. Der Sommer» 
der sich dort nie durch drückende Hitze bemerkbar macht, dauert nur 
von Mai bis August, sonst herrscht Kälte. Reichlich fällt im Winter 
der Schnee, der große Verwüstungen durch Schneebruch anrichtet. 
Dabei sind die Uebergänge zwischen den extremen Jahreszeiten jäh, 
Frühjahr und Herbst fehlen fast vollkommen. Zu ewigem Schnee kommt 
es aber nur in den künstlichen Schneegruben, von wo im Sommer 
der festgestampfte Schnee in mühsamen Tagesmärschen über unweg¬ 
sames Gebirge nach den benachbarten Städten gebracht wird, auch 
nur mehr für kurze Zeit, da die sich ausbreitende Kälteindustrie auch 
diesen Transporten in kurzer Zeit ein Ende bereiten dürfte. 

Sehr trockenen Winden ist der Baum auch in seiner Heimat im 
Winter nicht ausgesetzt. Damit stimmt die Tatsache überein, daß er 
in geschützten Lagen auch bei uns sehr tiefe Temperaturen aushält. 
Die Sommerhitze in den Pinsapares erreicht gewiß nicht die Tempe¬ 
raturen von Wien. Im milden Klima des etwa 750 Meter hoch gelegenen 
Ronda scheint der Baum nicht besonders gut zu gedeihen, wobei aller¬ 
dings die geringe Luftfeuchtigkeit eine große Rolle spielen mag. 

Was das Lichtbedürfnis anbelangt, so schließt sich die Pinsapo- 
tanne an die Weißtanne an; sie ist eine Schattenholzart, die in der 
Jugend geradezu auf Schutz gegen übermäßige Belichtung angewiesen 
ist. Doch mit dem Alter ändert sich das Lichtbedürfnis, und es ent¬ 
wickeln sich Exemplare mit zederartig schirmförmiger Krone und einer 
bis fast zum Boden gehenden Benadelung. 

Die Pinsapotanne besitzt in weit höherem Maße als die Fichte 
die Fähigkeit, sich anderen Belichtungsverhältnissen anzupassen. Das 
eigenartige Aussehen unseres Baumes in den Parkanlagen beruht auf 
der regelmäßigen Verzweigung und der Stellung der Nadeln, welche 
rings um den Zweig gleichmäßig abstehen. Dagegen sind bei den älteren 
Bäumen mit einer gewaltigen, aus der Ferne fast schwarz aussehenden 
Krone die Nadeln im Inneren horizontal und fast zweizeilig gestellt, 
dabei viel länger als die dem vollen Licht ausgesetzten. 

Was die Ansprüche auf die Luftfeuchtigkeit anbelangt, so sind 
sie zweifellos sehr hohe; die Bestände liegen ganz ausschließlich an 
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den West- und Nordwestabhängen der Gebirgsketten, in welchen die 
Kammhöhe eine scharfe Vegetationsgrenze bildet, was besonders in 
der Sierra Bermeja hervortritt. An der trockenen Ostkaste, welche von 
den aus Afrika kommenden Winden bestrichen wird, haben wir die 
charakteristische, mediterrane Macchienvegetation mit Erica arborea, 
Cistus monspe/iensis, vereinzeltem Pinus P/naster, Quercus-Arten etc., 
aber gar keinen Pinsapo. Dagegen auf der West- bezw. Nordwest¬ 
seite, wo die vom atlantischen Ozean kommenden, mit Feuchtigkeit 
geschwängerten Winde die Bergabhänge monatelang in Nebelschwaden 
hüllen, da ist die Heimat des Baumes. Mit dem hohen Feuchtigkeits¬ 
bedürfnis der Pinsapotanne hängt auch die plötzliche Veränderung des 
Vegetationsbildes zusammen, dem der Besucher beim Ueberschreiten 
des Kammes gegenübersteht: die xerophilen Sträucher der mediterranen 
Vegetation weichen Formen, die auch im nördlichen Europa eine Rolle 
spielen, wie Pteris aquilina, Geranium Robertianum, He/ieborus foe- 
tidus, Selaginella denticulata; auch bekannte Moose lassen in ihrer 
reichlichen Entwicklung gänzlich vergessen, daß wir uns in nächster 
Nähe der afrikanischen Küste befinden. Auch die Daphne Laureola, 
eine in unseren Gegenden und im Orient verbreitete Pflanze findet 
sich dort, paßt somit weniger in das nordische Vegetationsbild; noch 
weniger gilt das von einigen in der Sierra Nevada heimischen Pflanzen 
aus der Hochgebirgsregion, sowie von einigen Vertretern der mediterranen 
Xerophytenvegetation, wie Ruscus aculeatus, Ceterach officinarum, Ilex- 
Arten etc.; dazu ist zu bemerken, daß Ilex- Arten sich in erheblicher Ent¬ 
fernung vom Mittelmeer in Frankreich finden, Ceterach officinarum durch 
den Jura in das Reital nach Norden dringt, ostwärts aber bis in das Pend- 
schab gefunden wird, und Ruscus aculeatus vor nicht gar langer Zeit in der 
Nähe von St Pölten entdeckt wurde, auch bekanntlich im Preßburger Komi- 
tat in den Kleinen Karpathen wächst; lauter Pflanzen also, die im Sinne 
von Solms keineswegs als stenotopische bezeichnet werden können. 

Bei der großen Luftfeuchtigkeit überrascht die reichliche Ent¬ 
wicklung von Epiphyten nicht; zwar werden keine Phanerogamen er¬ 
wähnt, aber Moose und Flechten treten massenhaft auf. 

In puncto Bodenfeuchtigkeit sind dagegen die Ansprüche der 
Pinsapotanne gering, stellenweise stehen die Stämme fast auf dem 
nackten Felsen, anderwärts ist der Kalk so porös und zerklüftet, daß 
er nicht im Stande ist, größere Mengen von Feuchtigkeit für längere 
Zeit festzuhalten. Die Entwicklung des Wurzelwerkes ist demgemäß 
eine entsprechende, sie geht in die Breite. 

Hinsichtlich der mineralogischen Beschaffenheit des Bodens ist 
zu bemerken, daß der am meisten zusagende Boden Kalkboden ist; 
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die mächtigen Bestände der Sierra de las Nieves stehen auf Malm, 
einem kristallinischen Kalk der oberen Juraformation; die nach Aus¬ 
dehnung wie nach der Entwicklung der Bäume gleich dürftigen Wälder 
der Sierra Bermeja stehen auf einem dunkeln Serpentin, der augen¬ 
scheinlich nur sehr schwer verwittert. In beiden Fällen ist die Humus¬ 
bildung nur eine sehr schwache ; die zehn bis zwölf Jahre lebenden 
Nadeln des Baumes zersetzen sich wegen ihrer großen Härte nur sehr 
langsam. Das ist aber von Bedeutung für die Entwicklung des An¬ 
fluges, da ein solcher am besten da aufgeht, wo die Humusbildung 
reichlich vor sich gegangen ist 

Schon von weitem fallen die Pinsapares durch ihre schwarze 
Färbung auf. Auf dem Wege von Ronda nach der Sierra de. las Nieves 
treten nach einem etwa dreistündigen Marsche krüppelhafte Bäume 
auf, die sich mit ihrem Kolorit scharf vom Weiß der südlichen Stein¬ 
wüste abheben. Nach weiterem mehrstündigem Wandern über vege¬ 
tationslose, steinige Höhen und tief eingeschnittene, wasserlose Täler 
erreicht man die Bergwand, die mit einem grandiosen Pinsapar bedeckt 
ist Geradezu riesige Exemplare von 25—30 Meter Höhe treten einem 
entgegen, durch die massige Ausbildung der Krone so ganz von dem 
Eindruck entfernt, den wir von unseren Parkexemplaren gewinnen. 
Die Abzählung der Jahresringe ergibt, daß mit 300 Jahren die natür¬ 
liche Altersgrenze des Baumes noch keineswegs erreicht ist 

Wie schon oben angedeutet, ist die A. P/nsapo des locus dassicus, 
der Sierra Bermeja, weit weniger imponierend. In diesem kalkarmen 
Boden, der außerdem ungemein steinig und flachgründig ist, erreichen 
die Bäume nur etwa 20 Meter Höhe bei einem Umfang von nicht über 
zwei Meter, denen fünfmetrige Exemplare aus der Sierra de las Nieves 
gegenüberstehen. Dabei ist der Anflug viel spärlicher, obwohl hier die 
Bedingungen insoferne günstiger liegen, als wegen der Einsamkeit die 
Ziegen, hier wie in Dalmatien und Griechenland der größte Feind des 
Waldes, nicht so leicht hinkommen. Uebrigens ist seit einigen Jahren 
in der Sierra de las Nieves die »Tätigkeit« der Ziegen und Schafe 
verboten, und ein eigenes Personal gegen diese Feinde angestellt 
Tatsächlich hat diese Aenderung auch schon Früchte getragen, indem 
der Anflug sich schon viel reichlicher entwickelt. 

Aus den Beobachtungen an Ort und Stelle geht hervor, daß, 
»wenn wir an den Pinsapos unserer Gärten beobachten, daß sie in 
höherem Alter Säbelwuchs annehmen und schließlich eine unregel¬ 
mäßig aufgebaute Krone erhalten, dies nicht die Folge ungünstiger 
klimatischer Verhältnisse ist, sondern vielmehr der Ausdruck einer 
dem Baum von Natur aus innewohnenden Eigenschaft«. Der regelmäßige 
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pyramidale Wuchs hält sich etwa bis zum achtzigsten oder hundertsten 
Lebensjahre, worauf der Baum in auffallender Weise vielgipfelig zu 
werden trachtet; zu selbständigen Stämmen erheben sich Kandelaber¬ 
äste, und schließlich erinnert ein zwei- bis dreihundertjähriges Exemplar 
nicht im mindesten mehr an eine Tanne, sondern an irgend einen 
knorrigen Laubbaum; Neger vergleicht das Bild mit den ihm von 
seinen beneidenswerten Reiseerfahrungen her geläufigen antarktischen 
Buchen (Nothofagus). 

Bevor wir uns der Frage nach der ehemaligen Verbreitung des 
Baumes zuwenden, empfiehlt es sich, noch einiges über die Feinde zu 
sagen. Zweifellos ist der schlimmste Feind des Baumes der Mensch, 
»durch dessen gedankenlose Raubwirtschaft die Pinsapares auf den 
heutigen kümmerlichen Stand reduziert worden sind«, ganz wie in 
Istrien und Dalmatien durch Fremde, nämlich Römer und Venetianer, 
und auf den Nehrungen Norddeutschlands vor 100 Jahren durch die 
Eingeborenen. Auch Ziegen und Schafe haben arg gehaust, dagegen 
scheint den Schädlingen aus dem Pflanzenreich eine gewisse Harm¬ 
losigkeit nicht abzusprechen zu sein. 

Nach den Eindrücken Negers erstreckte sich das Areale der 
Pinsapares dereinst bis nahe an die Stadt Ronda; von da ging die 
Verwüstung aus, da das Holz zu Feuerungszwecken und zur Erzeugung 
von Holzkohlen viel gebraucht wird; Für Zimmermanns- und Tischler¬ 
arbeiten kommt es wegen seiner Sprödigkeit weniger in Betracht. Der 
Kuriosität wegen mag registriert sein, daß der Tradition zufolge die 
Schiffe der Armada zum Teil aus Pinsapoholz gebaut gewesen sein 
sollen, doch ist die Wahrscheinlichkeit wohl nur eine kleine, da das 
Holz nur in sehr beschränktem Maße zu Bauzwecken Verwendung findet. 

Die oben bereits erwähnte Angabe, daß die Pinsapotanne auch 
in Afrika vorkomme, beruht auf einer Verwechslung mit Abies numidica 
DeLann; außerdem hatTrabut, der mit Battandier zusammen die 
Flora von Algier bearbeitet hat und heute als einer der besten Kenner 
der nordwestafrikanischen Flora gilt, in Marokko eine der Pinsapotanne 
noch näher stehende Art entdeckt und beschrieben, die A. maroccana 
Trab. Die Abies numidica steht nach seiner Ansicht, der übrigens 
Neger nicht beipflichtet, der kleinasiatischen A. ci/icica Carr. näher 
als der Pinsapotanne. Gleichfalls in die Verwandtschaft gehören : A.ce- 
phatonica Loud. mit ihren Varietäten A. Apoliinis und A. Reginae 
Amaliae, die in den Gebirgen Griechenlands vorkommt, die A. Nord- 
manniana Link aus der Krim, dem Kaukasus und den armenischen 
Gebirgen, sowie die Weißtanne, die außer dem Namen A. aJba Mill. 
noch oft als A. pectinata DC. bezeichnet wird, außerdem aber noch 
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mehrere andere Namen führt; sie kommt in den Gebirgen des mittleren 
und südlichen Europa von den Pyrenäen westwärts bis in den Kau¬ 
kasus vor, nördlich bis zum Harz, Schlesien und Galizien, südlich bis 
Korsika, Mazedonien und Bithynien. Bezüglich der Nebrodentanne 
Siziliens gilt es noch nicht als ausgemacht, ob sie zu A.alba oder zu 
A. numidica gehört, oder aber eine eigene Art repräsentiert. Was die 
Verwandtschaftsverhältnisse der westasiatischen und europäischen 
Tannen anbelangt, so erhält man folgende Reihe: A.Pinsapo, A. ma- 
roccana, A. numidica, A. ciiicica, A. cephalonica, A. Nordmanniana, 
A. alba, wobei nach Ansicht N egers A. aiba wahrscheinlich den Aus¬ 
gangspunkt bildet, so daß A. Pinsapo »als Endglied einer Entwicklungs¬ 
reihe aufzufassen ist, die sich von Westasien über Nordafrika nach 
Südspanien ausbreitet, aber die Sierra Nevada noch nicht erreicht hat. 
Nur so erklärt sich zwanglos das Fehlen der Pinsapotanne in den 
höchsten Gebirgen Südspaniens«. Dr. W. 


Was bringen Zwischenkulturen beim Obstplantagen¬ 
betrieb ein? 

Von Artur Janson, Obstbauinspektor. 

(Schluß.) 

In einem Falle stellte sich bei Du rch Schnitts Verhältnissen der 
Ertrag pro Strauch im Durchschnitte von 8 Jahren auf 5*8 Pfund. 
Hier sind aber die ersten 4 Jahre mit ihren geringen Erträgen mit in 
die Rechnung einbezogen. Der Durchschnitt dieser ersten 4 Jahre stellt 
sich auf nur 17 Pfund, während die nächsten 4 Jahre beinahe 10 Pfund 
pro Strauch und Jahr ergaben. 

In einem anderen Falle erzielte man in 6 Jahren pro Strauch 
und Jahr, gerechnet ab 4. Jahre 16 Pfund Beeren, ein Beweis, daß 
unter günstigen Anbauverhältnissen wesentlich höhere Resultate er¬ 
zielbar sind. 

Die meisten unserer Johannisbeerpflanzungen sind viel zu eng 
gepflanzt. Ich habe den engsten Stand, der mir überhaupt noch zulässig 
erscheinen will, in Rechnung gestellt, nämlich 2X1'5 m. Bei den meist 
angepflanzten Sorten rote Kirsch- und rote holländische Johannisbeere 
mit ihrem breiten Wuchs sollte man nicht unter 2 5X2*0 nehmen. Der 
Ertrag sinkt ungemein, wenn die Pflanzen sich gegenseitig beschatten, 
oder im Schatten anderer Gewächse (der Plantagenstämme z. B.!!) 
stehen. Die Blüten »sieseln«, d. h. fallen unbefruchtet ab und nur an 
den Lichtstellen findet sich befriedigender Ansatz. Demgemäß ist auch 
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in meiner Tabelle der hohe Verlustsatz von 30% bei Stand der Reihen 
von 8 und 10 m bei den Bäumen berechnet worden. 

Johannisbeeren rentieren im Plantagenbetrieb nur bei guten, 
feuchten Böden und starker Düngung, und bringen, leidlichen Absatz 
vorausgesetzt, dann zirka 500 K bei einer Jahresernte pro Strauch von 
8—8 1 /« Pfund. Stehen Johannisbeeren unter ausgewachsenen Kernobst¬ 
bäumen, deren Reihenabstand nur 8—10 Tn beträgt, wird selten mehr 
eine Rente, und dann auch nur eine sehr bescheidene erzielt. - 

Stachelbeeren. 

Anlage- und Jahreskosten wie bei Johannisbeeren. Gewichtertrag 
10% höher als dort, Gelderlös, obwohl die Preise für reife Stachel¬ 
beeren niedriger als die für Johannisbeeren sind (nämlich nur 8—9 K 
pro Zentner) zirka 15°/* höher. Absatz ist aber bei Stachelbeeren noch 
schwieriger als dort. Der höhere Erlös erklärt sich durch die geringeren 
Erntekosten. Die Nachfrage nach unreifen Stachelbeeren ist seh r groß, 
der Absatz leicht, Pflückekosten stellen sich aber auf 40—50% des 
Zentnerpreises, der meist höher ist als der für reife Beeren. Die besten 
Plantagensorten sind Whinhams Industrie und Maurers Sämling. Erstere 
bringt bei Verkauf der unreifen Beeren die höchsten Preise, da sie 
verkaufsfähige Früchte um 10 Tage früher als jede andere Sorte bringt 


Himbeeren. 

Anlagekosten: 

Rigolen mit dem Pflug, 35 cm tief.K 60'— 

6000 Pflanzen kaufen und setzen ä15h .» 900'— 

Leitung, Abnützung, Verschiedenes. » 40'— 

Summe . . K 1000'— 

Jahreskosten: 

Bodenzins.K 100'— 

Jährliche Abschreibung.» 100'— 

Aushauen von Gängen für das Pflücken 5000 m 2 , zweimal mit 

Hackpflug hacken.» 20'— 

Düngung und Schnitt. » 1400 — 

Summe . . K 1620'— 

Ertrag: 

Bei starker, im Kostenvoranschlag vorgesehener Düngung 

110<7 ä 30 K.K 3300 — 

Davon ab Ernte pro q zirka K 7'—.» 770'— 

sowie Jahreskosten.. . » 1620'— 


Bleibt als Reingewinn . . K 910'— 
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Als Zwischenkultur bei Kernobst beginnt die Rentabilität der Him¬ 
beeren bei Reihenentfernung von mindestens 13 m. 

Die hohen Erntekosten erklären sich durch das Reifen der Früchte 
nacheinander. Man muß die Pflanzung fast täglich durchernten. Starke 
Düngung ist Vorbedingung einer guten Ernte. Einträglichste Sorte ist 
unbedingt Goliath, dann folgen Fasto/f, weiter Schöne von Fontenay, 
Hörnet. Goliath brachte bis zu 250 q pro ha in Ausnahmsfällen. 

Nach Aushauen der Himbeeren ist der Boden nur nach langen 
Mühen himbeerfrei zu bekommen. Der Boden wird auch bei starker 
Düngung sehr geschwächt. 


Gurkenbau. 

Gurken folgen am besten gedüngten Hackfrüchten, etwa Weißkohl 
und verlangen sehr starke Mistdüngung, zirka 900—1000 q pro ha. 

Be stellungs kosten: 

30 Fuhren Mist ä K 10’—.K 

Zweimal Pflügen 20 cm tief. 

Eggen, walzen.» 

Dämme mit Häuflein hersteilen, Markieren der Pflanzenstellen 
Heranzucht der Pflanzen in Saatkästen inkl. Beschaffung des 

Saatgutes .» 

Pflanzen und Nachpflanzen. . . . » 

Hacken und Ernten.» 


pro 

ha. 

. K 

300 — 

. » 

20 — 

. » 

10 — 

» 

50 — 

► 

. » 

10 — 

. » 

90 — 

. » 

130 — 


Summe 


K 610- 


Bruttoertrag 600 bis 850 K, also Reinertrag im ungünstigen Falle 
Null, im günstigsten etwa 250 K. In Jahren mit reicher Ernte ist diese 
kaum an den Mann zu bringen, die Gurke leidet leicht bei feuchtem 
Wetter und ist deshalb im Ertrag sehr unzuverlässig. Gurkenanbau als 
Unterfrucht lohnt gewöhnlich erst bei 15 bis 18 m Abstand der Baum¬ 
reihen, ist also empfehlenswert hur in hochextensiven Wirtschaften. 


Spargel. 

Anlagekosten: 

Bodenzins für die zwei Jahre der Nichttragbarkeit . . . . K 400'— 

Anlage im Akkordlohn.» 300’— 

1600 q = 50 Fuhren Dünger ä K 10'— (1. Jahr).» 500‘— 

1500 » = 45 » » » » 10— (2. » ).» 450 — 

6000 Spargelpflanzen kaufen, setzen und nachsetzen . . . » 450'— 


Hacken, Reinigen, Graben, Düngertragen, jedes Jahr K 220'— » 440 — 


Summe . . K 2540'— 
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In den ersten beiden Jahren baut man Zwischenfrüchte, 
deren Ertrag auf — es sind meistens Bohnen beliebt — 


je K 200'— geschätzt wird. K 400*— 

Bleibt Anlagekostenrest . . K 2140*— 

Jährliche Ausgaben: 

Graben, Hacken im Frühjahr.K 200*— 

Stechen. » 220*— 

Reinhalten im Sommer.» 70*— 

Auspflügen der Beete im Herbst.» 60*— 

Düngen.» 250'— 

Amortisation, auf zwölf Jahre gerechnet.» 180*— 

Bodenzins.» 400*— 

Summe . . K 1380*— 

Ertrag vom dritten Jahre an durchschnittlich 60 q, davon 30 q 
erster Wahl ä K 45*—, 18 q zweiter Wahl ä K 30*— und 12 q dritter 


Wahl ä Kl 8*—. Summe des Ertrages rund K 2100*— oder reichlich 
K 700'— Reingewinn. Wo der Spargel nicht als Konservenspargel zu 
obigen Preisen verkauft wird, erzielt er höhere Erlöse, nämlich erster 
Wahl K 55 —, zweiter Wahl K 35 — bis 40 —, dritter Wahl K 20 — 
Dementsprechend steigt der Reingewinn. Gut gepflegte Anlagen tragen 
nicht nur zwölf Jahre, sondern 15 bis 18, und für diese drei bis fünf 
Jahre fällt dann die Abschreibung von K 180*— weg. Bei meiner Auf¬ 
rechnung werden die Erträge einer Anzahl Plantagen berücksichtigt, 
die sehr wenig sorgfältig behandelt werden und demgemäß wenig 
bringen. Dadurch wurde der Durchschnitt sehr gedrückt. Sorgfältig ge¬ 
hegte Spargelpflanzungen erreichen durchwegs ein Alter von 18 bis 
20 Jahren und eine Durchschnittsemte von 70 bis 80 q = zirka 
K 2800'— Brutto- oder K1400'— Reingewinn. Diese Ziffer kan n deshalb über¬ 
all dort eingesetzt werden, wo sachkundig und sorgfältig gearbeitet wird. 
Ich selbst habe als geringsten Jahresertrag 34 q, als höchsten 96 q gehabt 
Viele Züchter, welche die Anlagekosten höher (bis zu K 4500'—) 
angaben, arbeiten mit sehr teurem Dünger, Boden und Arbeitskräften. 
Um Spargelbau als Unterkultur rentabel zu betreiben, bedarf es eines 
Reihenabstandes der Bäume von mindestens 10 Meter. 

Rhabarber. 

Anlagekosten: 

Rigolen mit dem Pfluge, 40 cm tief, mit 4 Pferden . . . . K 80'— 

40 Fuhren Stallmist ä K 10*—.» 400*— 

7800 Pflanzen kaufen und setzen, pro 100 Stück K 35'— . . » 2450'— 


Summe . . K 2930'— 
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Jährliche Ausgaben: • 

Düngung .K 250'— 

Abschreibung.» 740'— 

Graben, dreimaliges Behacken, davon das erste Mal mit Hack¬ 
pflug, Ausbrechen der Blüten, Erntearbeit. » 350'— 

Bodenzins. .» 100'— 

Summe . . K 1440'— 

Ausgaben für Unterhaltung, Ernte usw. in vier Jahren also K 5760' — 

Dazu Anlagekosten. .» 2930'— 

Gesamtkosten . . K 8690'— 

Einnahmen: 

800 q Jahresertrag = 2400 q Bruttoernte in drei Ertrags¬ 
jahren, ä K 5'—.K 12000'— 

Davon ab die Gesamtkosten.» 8690'— 


Rest . . K 3310 — 

Der Reinertrag beträgt daher K 3310'— in vier Jahren oder zirka 
K 830'— pro Jahr. 

Rhabarber verträgt Beschattung sehr gut und büßt selbt bei acht 
Meter Reihenabstand seine Rentabilität nicht vollkommen ein. Bei dem 
ermittelten Ertragsverlust von 18 Prozent ergibt sich immer noch ein 
Gewinn von zirka K 275'— pro Hektar und Jahr.' 

Um die verehrten Leser nicht zu sehr zu ermüden, will ich mich 
bei den nachfolgenden weniger rentabeln Unterkulturen mit summari¬ 
schen Angaben begnügen. 

Erbsen. 

Produktionskosten zirka K 560'— (bei Drillsaat) für den Hektar, 
Ertrag zirka 140 q ä K 5'— (Konservenerbsenl) = K 700'—. Rein¬ 
gewinn zirka K 140'— Rentabilität hört auf, sobald der Reihenabstand 
weniger als 13 Meter beträgt. 

Buschbohnen. 

Produktionskosten zirka K 520'—, Mittelernte 160? ä K 3'50 bis 
K 4'— = K 600'—. Reinertrag K 80'—. Reihenabstand der Bäume 
mindestens 14 Meter. 

Weiflkohl. 

Produktionskosten zirka K 550'—, Mittelernte 800 q ä K —'70 = 
K 560'—; Weißkraut ist deshalb im Plantagenbau nur im kleinen Maß¬ 
stabe empfehlenswert, wenn nämlich die Köpfe in kleinen Posten direkt 
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an die Hausfrau verkauft werden. Dann ist allerdings oft ziemlich viel 
damit zu verdienen. 


Rotkraut und Wirsing. 

Produktionskosten je K 530‘—, Ertrag 600 q ä K 1*10 = 
K 660'—, Reinertrag K 130*—. Geringste Reihenentfernung der Bäume 
10 Meter. 

Grünkohl (Winterkohl). 

Produktionskosten zirka K 260'—, Ertrag sehr schwankend von 
160 bis 280 q ä K 1'50 = K 240 — bis K 420 —. Durchschnittlicher 
Reinertrag K 70'—. Mindester Reihenabstand 10 Meter. 


Tomaten. 

Bestellungskosten: 

Boden 30 cm tief pflügen.K 50'— 

50 Fuhren Dünger ä K 10'—.» 500'— 

8000 Tomatenpflanzen heranziehen und setzen ä K —03 . » 240'— 

Dreimal Hacken mit Hackpflug und Nachhacken mit der 

Hand.» 320'— 

Pfähle setzen, Pfähleverbrauch, Anbinden und Schneiden der 

Pflanzen.» 430'— 

Ernte pro q K —'30 » 120'— 

Bodenzins.» 100'— 


Summe . . K 1760'— 


Ertrag zirka 400 q ä K 6'50 = K 2600*— Bruttoernte, oder 
K 840'— Reinertrag. 

Tomaten sind an sehr war me, sonnige Lagen und reichliche 
Nahrungszufuhr gebunden. Im Schatten ist der Ertragsverlust ungemein 
groß. Erst bei 14 m Reihenentfernung wird die Tomate für gewöhnlich 
als Unterfrucht rentabel. Bei 8 m Abstand wird zirka 800 K pro ha 
Unterbilanz erzielt, das heißt, noch nicht die Hälfte der Bestellungs¬ 
kosten werden erzielt. 


Aus allen diesen Angaben wird kenntlich, daß die Zahl der wirk¬ 
lich rentablen Unterkulturen recht gering ist, daß ferner aber auch oft 
unvorteilhaft gewirtschaftet wird, indem der enge Stand der Bäume 
den Ertrag der Unterfrucht in so hohem Maße herabdrückt, daß mit 
Verlust gearbeitet wird. Wie dem aber auch sei: 

Selbst wenn die Unterfrucht keinen baren Reinertrag gibt, ist sie 
anbauenswert. Der Obstzüchter hat lange erfahren müssen, daß regel¬ 
mäßige Bearbeitung des Bodens dem Gedeihen der Obstbäume not- 
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wendig ist, daß die Ernten dadurch gesteigert und regelmäßiger, 
sicherer gemacht werden. Bringt die Unterfrucht auch oft keinen direkten 
baren Ueberschuß ein, so trägt sie doch die Unkosten der Boden¬ 
bearbeitung, und damit ist viel gespart und die Einträglichkeit des 
Baumbestandes wird erheblich gesteigert. 

Ich gebe zum Schluß noch meine Aufzeichnungen über die Ein¬ 
träglichkeit von Korbweidenkulturen im Plantagenverbande. Die Weiden¬ 
kultur wird neuerdings zum Zwecke des Zwischenbaues so oft warm 
empfohlen. Aber zu Unrecht! Sie lohnt kaum als Hauptkultur. Man 


urteile selbst: 

Anlagekosten: 

Rigolen 35 cm tief mit dem Tiefpflug.K 50'— 

100.000 Stecklinge pro °/ 00 2 K .» 200‘— 

100.000 » zu pflanzen pro %o 60 h . .» 60 —- 

Summe . . K 310'— 

Jährliche Betriebskosten: 

Abschreibung 10% von 310 K.K 31'— 

Zweimal Hacken.» 40'— 

« 

Schneiden, Binden, Abwiegen, Aufladen etc. für 220 q ä 55 h . . » 121'— 

Transport zur Bahn, Reklame, Aufsicht, Porto ä q 15 h . . » 33'— 

Summe . . K 225'— 

Ertrag: 

220 q grüne Weiden ä K 1'30.K 286'— 

ab Kosten. .» 225'— 

Reinertrag . . K 61 — 


Die neue Gewächshausanlage in der Gärtnerschule 
»Elisabethinum« in Mödling. 

Die Errichtung einer neuen Gewächshausanlage für die Gärtner¬ 
schule war schon seit Jahren zu einem dringenden Bedürfnis geworden, 
denn die bestehenden, 37 Jahre im Betrieb befindlichen zwei Häuser 
entsprachen räumlich und technisch längst nicht mehr den Anforde¬ 
rungen der Gegenwart. 

Dank der Subvention, welche das hohe k. k. Ackerbauministerium 
um Ende des vorigen Jahres zur Verfügung stellte und der Subvention 
des k. k. Landwirtschaftlichen Bezirksvereines in Mödling konnte nun 
der Gedanke der Verwirklichung näher gerückt werden. 
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Beide Gewächshäuser sind durch einen Verbindungsbau in Zu¬ 
sammenhang gebracht. Dieser Verbindungsbau läuft von West nach 
Ost, besitzt an der Nordseite drei hohe Fenster, an der Südseite drei 
Türen, von denen die eine Tür zwischen den zwei Häusern in das 
Freie führt, während die anderen zwei Türen den Eintritt in die Ge¬ 
wächshäuser vermitteln. Dieses Verbindungshaus schützt nicht nur 
gegen Norden hin die zwei Gewächshäuser, sondern dient auch zu¬ 
gleich in seinem größeren Teil als Arbeitsraum, in welchem sich ein 
Verpflanztisch, zwei Topfstellagen und eine kleinere Stellage zur Auf¬ 
bewahrung von Knollen, Zwiebeln etc. befinden. In dem kleineren, 
östlich und vertieft gelegenen Teil befindet sich der Heizkessel, von 
dem aus entlang der Südwand die Heizrohre im oberen Teil in die 
Häuser münden, während im unteren Teil die Rücklaufrohre heraus¬ 
treten und unter dem Ziegelboden durch das Hauptrohr mit dem 
Kessel ihre Verbindung besitzen. Dieses Verbindungshaus besitzt 2 m 
lichte Breite und 390 m Wandhöhe; oben ist der Raum durch ein 
ziemlich flaches, mit Zinkblech überlegtes Dach abgedeckt. 

Die zwei Gewächshäuser liegen an der Südseite des Verbindungs¬ 
baues so, daß zwischen ihnen ein 2 m breiter, offener Gang sich be¬ 
findet; das kleinere Haus liegt auf der Ost-, das größere auf der 
Westseite; beide Häuser besitzen je zwei Abteilungen, Satteldach mit 
3—4 mm starkem Glas und grün gestrichene Schattendecken aus Holz, 
ebenfalls Stehschattierungen wie Südstirnwände. 

Die Dachkonstruktion ist kombiniert; es sind also die Träger 
aus Eisen, die Sprossen aus Holz gefertigt, ohne im Innern senkrechte 
Stützen zu besitzen, wodurch besonders das große Haus imposanter 
wirkt; die Sprossen können einzeln ausgewechselt werden. Die Stirn- 
Abteilungswände und die 075 m hohe Glasstehwand des großen Hauses 
besitzen selbstverständlich Eisensprossen. 

Das kleine, östlich gelegene Gewächshaus besitzt keine Glassteh¬ 
wand, sondern von der V30 m hohen Mauerwand aus erhebt sich 
das Satteldach; das Haus ist 2 75 m hoch und hat 3'50 m lichte Breite. 
Die vordere Abteilung soll der Gurkentreiberei, die hintere Abteilung 
der Kultur der zartesten Warmhauspflanzen und Tür die Vermehrung 
der verschiedensten Gewächshauspflanzen dienen, wofür auf der Ost¬ 
seite in dieser Abteilung sich ein kleiner Vermehrungskasten befindet, 
der durch drei kleine Fenster vollständig abgeschlossen werden kann. 
In der anderen Abteilung befindet sich 1 m 3 großes Wasserbassin für 
das Gießwasser im Winter. 

Das größere, westlich gelegene Haus besitzt 6 m lichte Breite 
und 3'60 m Höhe im Sattel. Die Mauerwand ist hier 1*10 m hoch und 
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auf dieser erhebt sich die bereits erwähnte (0*75 m hohe) Glaswand. 
Die vordere, temperierte Abteilung besitzt in der Mitte ein aus Ziegeln 
hergestelltes Beet zum Besetzen von Pflanzen, die höhere Bodenwärme 
bedürfen; dieses Beet ist also jederzeit heizbar. Auch ist hier ein gleich 
großes Bassin für Gießwasser errichtet. Die zweite Abteilung, das 
Kalthaus, besitzt nur entlang der Glaswände Parapete; die Mitte ist 
freigehalten zur Aufstellung höherer Pflanzen. 

Die Glasbedachung ist selbstverständlich einfach; die Satteldächer 
besitzen Luftfenster mit Kettenzug, die Stehwände des großen Hauses 
Lüftungen mit gezähnten Haltern; außerdem sind sechs Unterlüftungen 
auf jeder Seite im Mauerwerk vorhanden und so angebracht, daß von 
den dazwischen liegenden Heizröhren die einströmende kalte Luft 
sofort erwärmt wird. Die Parapete grenzen nicht direkt an die Mauer, 
sondern stehen von dieser je 0'15 m ab, so daß die von den Röhren 
unter den Parapeten hervorströmende Luft die dicht am Glas befindlichen 
Pflanzen erwärmt. Im kleinen Haus trägt jede Sattelseite je ein, im 
großen Haus je drei Stück Abtaurohre, so daß ein Gefrieren der Glas¬ 
scheiben selbst bei strengster Kälte ausgeschlossen ist. Das Rohr¬ 
system ermöglicht; nicht nur jedes Haus, sondern sogar jede Abteilung 
separat zu heizen, sowie das Bodenwarmbeet in der temperierten Ab¬ 
teilung; auch das Wasser des Gießwasserbassins dieser Abteilung kann 
erwärmt werden. Der Expansionskessel zum Speisen des Heizkessels 
mit Wasser kann leicht nachgefüllt werden durch eine in Mannesarm¬ 
höhe befindliche drehbare Scheibe an dem in den Expansionskessel 
mündenden Wasserleitungsrohr, welches auch die zwei Gießwasser¬ 
bassins speist. Der Haupteingang zu dem Gesamtkomplex erfolgt durch 
die Flügeltür auf der Westseite. 

Entgegengesetzt, auf der Ostseite, befindet sich neben dem Kessel 
ein Füllschacht zum Einwerfen von Koks in den Heizraum. Das kleine 
Haus hat in der Mitte einen Weg, das große Haus zwei Wege und 
alle Wege besitzen 1*20 /77 Breite. Das Mauerwerk der Gewächshäuser 
ist innen und außen, das des Verbindungsbaues nur außen Rohbau mit 
Zementverfugung, um das Abfallen des Kalkanwurfes zu vermeiden. 

Die Häuser wurden in den jüngsten Tagen, soweit es die Jahres¬ 
zeit gestattet, bezogen; die Gurkentreiberei soll ab September in Aktion 
treten; die Warmhausabteilung ist mit den empfindlichsten tropischen 
Pflanzen besetzt; in dem Bodenwarmbeet sind bis zum Herbst das 
Zuckerrohr, die echte Papierstaude und die Baumwollpflanze aus¬ 
gepflanzt, während auf den Parapeten in Wasserbehältern diverse tro¬ 
pische Sumpf- und Wasserpflanzen vertreten sind, z. B. Varietäten von 
Reis, dann Marsilia quadrifolia aus Australien, die von Laien häufig 
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für vierblättrigen Klee — der auffallenden Aehnlichkeit wegen — ge¬ 
halten wird, Trfanaea bogotensis mit den blasig aufgetriebenen Blättern, 
Myriophyllum proserpinacoides usw. Als eine beachtenswerte Kultur¬ 
leistung ist zu erwähnen, daß alljährlich die Anzucht von Reis und 
Baumwolle von Samen eigener Ernte erfolgt. Zur Zeit steht die Baum¬ 
wolle in Blüte, der Reis zum Teil schon mit Früchten da, der Ingwer 
hat sich zu herrlichen Pflanzen wie das Zuckerrohr etc. herangebildet, 
tropische Lebermose fruktifizieren, einige Orchideen (Stanhopea) kommen 
in Blüte und dieses Jahr zum letztenmale im alten Warmhause ent¬ 
falten soeben die heiligen Lotos der Indier ihre prachtvollen, rosen¬ 
roten, becherartigen, großen Blüten von herrlichstem Wohlgeruch. So 
finden die Zöglinge der Mödlinger Gärtnerschule in reichstem Maße 
Gelegenheit, neben den Kulturen im Obst- und Gemüsebau, sowie der 
Freiland-Blumenzucht auch viele seltene und für den Unterricht in 
Morphologie etc. wertvolle Pflanzen der Gewächshäuser kennen zu 
lernen. Die Ausführung der Gewächshausanlage war der Firma Herr¬ 
mann & Neukomm in Wien, X/ s , Davidgasse 95. übertragen. 


Lissabons Gärten. 

Von Dr. E. Goeze. 

Von altersher war Portugal, der südwestlichste Teil Europas, 
seines Klimas wegen berühmt; eine Küstenlinie von über 400 Meilen, 
der. nach den Tropen zu flutende Ozean bedingten Verhältnisse, welche 
eine ganz fremdartige Pflanzendecke, die höchste Steigerung der euro¬ 
päischen Flora hervorriefen, und wohl hatte Linnö Recht, das alte 
Lusitania als »terra felicissima, India Europae« zu bezeichnen. 

Gerade im Hinblick auf die jüngste Vergangenheit mußten wir 
ganz besonders lebhaft jenes Landes, wo sich uns in den Jahren 
1866—1877 ein vielversprechender Wirkungskreis auf dem Gebiete 
des Gartenbaues eröffnete, ganz besonders lebhaft gedenken. Diese für 
einen Siebzigjährigen so angenehmen Reminiszenzen legen die Ver¬ 
mutung nahe, daß kurze Mitteilungen über dortige Gärten den Lesern 
einer deutschen Zeitschrift willkommen sein dürften. Unzweifelhaft 
haben jene Plätze seitdem, im Laufe von drei Dezennien, wesentliche 
Veränderungen erfahren, der Grundton ist aber wohl derselbe geblieben, 
insofern die vielen damals schon vorhandenen exotischen Holzgewächse 
nur noch an Ausdehnung und Schönheit zugenommen haben können. 

Vom ehrwürdigen Necessidades-Palast, eng verknüpft mit ruhm¬ 
reichen, aber auch schmerzlichen Ereignissen in der Geschichte des 
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Landes, sei ausgegangen. In dem dicht am Tajo gelegenen, weithin 
sich ausdehnenden Park hatte der König einen Privatgarten angelegt, 
der einerseits vom Palaste flankiert, andererseits durch hohe Bäume 
und Sträucher gegen die heftigen Seewinde geschützt, eine staunens¬ 
werte Auswahl prächtiger Gewächse einschloß. Die Monocotyiedonen 
spielen hier wie anderswo die erste Rolle, dann folgen die Coniferen 
und dicotyledone Holzgewächse dienen beiden gewissermaßen als Folie. 
Unter den Palmen tritt uns die stolze »Coquito« Chiles, Jubaea 
spectabilis in besonderer Pracht entgegen. Vor etwa 50 Jahren langte 
ein winziges Pflänzchen aus Van Houttes Etablissement an; vom 
König eigenhändig in den portugiesischen Boden gesetzt, hatte das¬ 
selbe zu unserer Zeit bereits eine Stammhöhe von 32 Fuß erreicht, 
während der Umfang an der Basis gut 13 Fuß betrug. Nach Professor 
Reins Mitteilungen (»Jahrbuch für Gartenkunde und Botanik«, Heft 4, 
1885) wies dies Exemplar mit riesigem, fast zylindrischem Stamme 
eine Höhe von etwa 15/77 und einen Umfang von 3‘50 m auf. Demnach 
wäre also das Wachstum während der letzten 10 Jahre im Vergleich 
zu den ersten 20 Jahren nach ihrer Anpflanzung ein verhältnismäßig 
langsames gewesen. Welch’ Dimensionen mag diese königliche Pflanze 
jetzt aufweisen! Der Einführung nach sind die beiden Corypha, 
C. austra/is und C. sinens/s (Latania bourbonica) jüngeren Datums; 
Mitte der Siebzigerjahre waren dieselben schon durch 10—13 Fuß hohe 
Stämme mit breiten Kronen vertreten. Höchst zierend gestaltete sich 
Sabal Adansoni; diese Art hatte schon mehrfach geblüht und erfreute 
sich einer zahlreichen Nachkommenschaft. Es reihen sich an sehr 
starke Phoenix leonensis; auch zahlreiche Individuen der so graziösen 
Phoenix reclinata und der ansehnlichen Cocos austra/is zeichneten 
sich durch kräftige Entwicklung aus. Von der Gattung Chamaerops 
ließen sich wohl an sechs Arten aufzählen; besonders nennenswert waren 
jedenfalls Chamaerops exce/sa und Ch. Ghiesbrechtii. In einem hohen 
Konservatorium waren schon früher Caryota urens, Cocos nucifera, 
verschiedene Areca- Arten, Thrinax und Chamaedoreen ausgepflanzt 
worden; sie hatten sich sehr rasch entwickelt, nun waren sie zu hoch, 
um noch ins freie Land verpflanzt zu werden und mußten im engen 
Raume ihr Dasein fristen, anstatt ihre schlanken Wedel in den lauen 
Lüften zu fächeln. Von Cycadeen war Dioon edu/e der am meisten 
ins Auge fallende Vertreter; kaum minder schön zeigten sich Cycas 
circina/is und Encephalartos horridus, welchen mehrere Zamien sich 
würdig anschlossen. Cycas revo/uta gehört schon zu den Proletariern, 
kann aber immerhin, wenn Stämme mit sieben Kronen Vorkommen, 
von welchen einzelne die recht eigentümlichen Infloreszenzen zur Schau 
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trugen, besonderer Vorzüge sich rühmen. Die xerophile Flora Südafrikas 
wurde weiter veranschaulicht durch eine kolossale Testudinaria e/e- 
phantipes, in der Tat ein Riese seines Geschlechts, wie er uns vorher 
und nachher nicht wieder entgegengetreten ist Bambusa- und Pbyl- 
lostachys -Arten hatten sich am Rande kleiner Seen und Teiche ange¬ 
siedelt und aus einem Papyrus -Gewirr schossen Hedychien hervor, 
doppelt anziehend durch prunkende Blüten und rotglänzende Früchte. 
Auch Strelitzia Augusta und 5. Reginae, um welche Dasylirien, Bona- 
parteen, Bromelia Karatas und verschiedenartige Dracaenen gleichsam 
einen Kranz gewunden hatten, zeugten von der hier obwaltenden 
Ueppigkeit, die weiter durch die damals noch seltene Musa Ensete 
betätigt wurde. Daß die Araucaria exce/sa mit zunehmendem Alter an 
Schönheit einbüßt, an Steifheit zunimmt, ließ sich in diesem Garten 
an jüngeren und älteren Exemplaren sehr gut beobachten. Viel an¬ 
ziehender erschienen Araucaria Cookii und A. Cunninghamii; A. bra- 
si/iensis, in großen Mengen als hohe Bäume vorhanden, bot wenig 
Anziehendes. Unter den Bäumen trat namentlich Magno/ia grandif/ora 
in mächtigen Exemplaren hervor; ihr Alter läßt sich schwer abschätzen, 
nach Ai ton soll die erste Pflanze dieser Art 1732 vom Grafen de la 
Bretfeche nach Europa gebracht worden sein. Aus dem Gewirr der 
vielen Gebüschgruppen waren die Aralia- und Ficus -Arten leicht 
kenntlich, anderswo prädominierten Pittosporen, Myoporen, Sparman- 
nien, Nerien und die himmelblaue Plumbago capensis. Für den ganzen 
Süden ist Rosa Banksiae geradezu unersetzlich geworden; hier hatten 
sehr dicke Stämme mit den hoch hinaufstrebenden Zweigen Mauern 
und Baumstämme dicht überzogen und blühten fast unausgesetzt. Auch 
die Brugmansien, die Solandra grandiflora mit ihren ebenfalls trompeten¬ 
förmigen, starkduftenden Blumen lieferten sehenswerte Objekte. Unter 
den zahlreichen Lianen wurden Passiflora edulis und P. quadrangu/aris 
mit ihren schmackhaften Früchten doppelt wertvoll, auch zwei tropische 
Bäume, Anona muricata und die Advogato-Birne, Persea gratissima 
hatten bereis für die königliche Tafel beigesteuert. In einem Ananas¬ 
hause stand auch eine starke Vanil/a p/anifolia; daß aber eine künst¬ 
liche Befruchtung der Blumen nötig sei, um Schoten zu erzielen, mußte 
dem portugiesischen Obergärtner erst »ad oculos« demonstriert werden. 

Ueber den Garten von Ajuda, dem eigentlichen Residenzschlosse, 
läßt sich nicht viel sagen, wenn auch alle Bedingungen für eine groß¬ 
artige Anlage — marmorne Terrassen, weite Fernsichten, viele alte, 
zum Teil seltene Bäume — vorhanden waren. Zwei derselben erregten 
besonderes Interesse, Picconia excelsa, »Oliveira de Madeira« und 
Argania Sideroxy/on, »Oliveira de Marocco«, der sogenannte Argan- 
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bäum. Derselbe, von gedrungenem Wuchs, dornenbewaffnet und mit 
glatter Rinde erinnert an den südeuropäischen Oelbaum. Die pflaumen¬ 
große Frucht schließt einen harten Stein ein, aus welchem ein fast 
wasserklares, sehr wohlschmeckendes Oel gepreßt wird. Dieser Ajuda- 
Garten schloß auch den einstigen botanischen Garten Lissabons ein, 
über welchen 1838 Loudon in seinem »Arboretum et Fruticetum 
Britannicum« berichtete. Der gelehrte Verfasser erwähnt unter anderen 
Pflanzen mehr, die daselbst im Freien wuchsen, den »schattenspendenden« 
Melonenbaum, Carica Papaya, fruchtbeladene Kronenbäumchen von 
Psidium pomiferum und P. pyriferum und Coffea arabica, welche im 
Oktober blüht und im folgenden Mai-Juni Früchte reift. »Diese Bei¬ 
spiele genügen«, fährt er fort, »um darzutun, daß ein tüchtiger Gärtner 
mit Hülfe von Mauern, ohne irgendwelche Glashäuser alle holzigen 
Pflanzen der Erde auf der Halbinsel anbauen kann.« Dieser Ausspruch 
geht wohl etwas zu weit, immerhin dürften unter dem Lissaboner 
Klima viele Tropenbewohner, beispielsweise die Cinchonen zu akkli¬ 
matisieren sein. 

Verschiedenes wurde aus diesem halbverfallenen Garten nach 
dem bei der Polytechnischen Schule in Lissabon zu gründenden bota¬ 
nischen Garten von uns hinübergeschafft. Darunter befanden sich auch 
mehrere sehr umfangreiche Zinkkisten, die wir in einem Geschoß unter 
der Erde auffanden. Der Schwere nach zu schließen, enthielten die¬ 
selben vielleicht Manches, was für das neue botanische Museum von 
Wert sein konnte. Als die Deckel gelöst waren, ergab sich, daß der 
Inhalt unter vielem Staub und Schmutz aus getrockneten Pflanzen 
bestand. Wir konnten einige hundert derselben vom gänzlichen Ver¬ 
derben retten, schickten sie mit den kaum leserlichen Etiketten zur 
Bestimmung nach Kew, und siehe da, Professor Oliver teilte uns 
mit, daß es sich um einen Bruchteil des verschollenen Herbars von 
Valorado handelte, welcher im 18. Jahrhundert Brasilien als Bota¬ 
niker bereist hatte. »Sic transit gloria mundi!« Nach dieser kleinen 
Abschweifung möchten wir den Leser bitten, uns zu folgen nach 
Lumiar, einem eine halbe Wegstunde von Lissabon entfernten Flecken, 
woselbst der Garten des Herzogs von Palmella gelegen ist. Derselbe 
wurde vor etwa 80 Jahren angelegt und subtropische Landschaften 
gelangten hier zu voller Geltung. Die Erben ließen es sich angelegen 
sein, die geplanten Arbeiten weiter auszuführen, zumal ein sehr tüch¬ 
tiger Gärtner aus der Schweiz zur Verfügung stand. Auch ein Oester- 
reicher, Dr. Friedrich Welwitsch, wurde vor seiner Expedition nach 
den portugiesischen Kolonien des tropischen Afrikas (Welw/tschia mi- 
rabilis zeugte von seinen Erfolgen) von der herzoglichen Familie mit 
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diesen Arbeiten betraut. Ein von ihm angelegtes Herbar der in Lumiar 
angepflanzten Bäume und Sträucher ist sehr reich an südafrikanischen 
Leguminosen, Ericaceen und Proteaceen und australischen Myrtaceen; 
viele dieser schönen Blütenpflanzen waren aber zu unserer Zeit, wohl 
infolge des ihnen nicht zusagenden kalkhaltigen Wassers wieder ver¬ 
schwunden. An ihre Stelle waren zunächst monocotyledone Blatt¬ 
pflanzen getreten, in erster Reihe Palmen. Von vielen uralten Dattel¬ 
palmen und wirrem Gestrüppe der Zwergpalmen abgesehen, wurden 
die ersten im Jahre 1856 gepflanzt. Da die Arten so ziemlich dieselben 
sind wie im Necessidades-Garten, soll auf Einzelheiten nicht weiter 
eingegangen werden. Nur ein Riesenexemplar der Corypha cbinensis 
mag erwähnt werden, welches sich mit den mächtigen Fächerblättern 
über eine Fläche von 45 Fuß im Umkreise ausbreitete; unter Palmen 
läßt sich gut ruhen! Ein Unikum in Europa ist der in Lumiar wachsende 
Drachenbaum. Der Stamm dieser Dracaena Draco maß fast 14 Fuß 
im Umfang, die Höhe betrug gegen 40 Fuß und durch seine sechs 
Hauptäste wurde ein weites, Kühlung spendendes Schirmdach her¬ 
gestellt. Durch Blitzschlag war die regelmäßige Form der Krone zer¬ 
stört und um weiterem Schaden vorzubeugen, war eine eiserne Stellage 
als Stütze für die schweren Aeste angebracht worden. Durch riesige 
Proportionen imponierte auch eine Pincenectitia tubercu/ata rpit einem 
an der Basis fast 5 Fuß im Umfange haltenden Stamme. (Schluß folgt.) 


Von Gartenkunst, insbesondere von der Entwicklung 
der modernen gewerblichen Groß-Gärtnerei. 

Von Emil Gienapp. 

Es gibt wohl wenige Berufe, die in ihrem gewerblichen und 
künstlerisch produktiven Schaffen so eng an die Bestimmungen und 
Wirkungen der Naturgesetze gegliedert sind, als der der Gartenkunst, 
bezw. gewerblichen Gämtnerei. Wenn auch zu Anfang aller Kultur, 
Gärten und Gartenanlagen bestanden haben, so waren es doch nicht 
Gärten in dem Sinne, wie wir uns heute Schöpfungen und Meister¬ 
werke der Gartenkunst oder gewerblichen Zwecken dienende gärt¬ 
nerische Betriebe vorstellen. Nur das kann mit Gewißheit angenommen 
werden, daß schon in den frühesten Zeiten die Menschen bemüht waren, 
ihre Wohnstätten und Niederlassungen nach Möglichkeit angenehm und 
wohnlich zu gestalten, sie mit schattenspendenden Bäumen zu umgeben 
und durch Anpflanzung von Gemüse und Obst für die Bedürfnisse des 
täglichen Lebens Sorge zu tragen. Aus solchen Uranfängen entwickelte 
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sich dann allmählich die Gartenkunst und weiterhin die weitgegliederte 
gewerbliche Gärtnerei zur jetzigen hohen Bedeutung, deren nutz¬ 
bringende Produkte nicht nur wie vor Zeiten vornehmlich realen 
Zwecken dienstbar gemacht werden, sondern in gleichem Maße dazu 
bestimmt sind, bei den Menschen ein tieferes Verständnis für das 
Walten und Schaffen der natürlichen Schöpfung wächzurufen und den 
Sinn und das Gemüt auf das Ideale und ästhetisch Schöne hinzulenken. 
In diesem Sinne ist die Gartenkunst ein erziehliches und ästhetisches 
Moment von eminent wichtiger Bedeutung, und bleibt es sich dabei 
einerlei, ob sie als bildende Gartenkunst durch Herstellung moderner 
und landschaftlich vollendet wirkende Gartenanlagen oder in den 
gründliches gärtnerisches Können bedingenden, vielseitigen Kultur¬ 
erzeugnissen der gewerblichen Gärtnerei praktische Anwendung findet. 
Die Beschäftigung mit der Gärtnerei bzw. der Gartenkunst bietet allen 
Menschen, insbesondere aber dem Städter, dem die bittere Notwendigkeit 
im Kampfe um das tägliche Brot vielfach gegen seinen Willen aus 
dem innigen Zusammenleben mit der Natur gerissen, die einzige 
Möglichkeit, sich von dem Gefühl winterlicher Enge zu befreien und an 
dem sprießenden Leben der organischen Pflanzenwelt die abgestumpften 
und ermüdeten Sinne wieder zu beleben. Andererseits ist es im Inter¬ 
esse der privaten Pflanzenliebhaberei und weiterhin für die allgemeine 
Gartenkunst sehr bedauerlich, wenn hin und wieder — namentlich in 
den begüterten Kreisen — das Bestreben in die Erscheinung tritt, Auto¬ 
mobil- und Pferdesport an Stelle der Pflanzenliebhaberei zu setzen, 
und daß die von den Vätern aus Liebe zur Gartenkunst geschaffenen 
Meisterwerke privater Gartenbesitzungen und vorbildlicher schöpferischer 
Gartenkunst von der nachfolgenden Generation vernachlässigt oder 
mindestens dem sportlichen Interesse hintangestellt werden und infolge¬ 
dessen gute Beispiele zur Nacheiferung verloren gehen. 

Im allgemeinen ist aber mit dem zunehmenden Wohlstand und 
dem damit verbundenen Bestreben nach höherer Bildung und ver¬ 
feinerten Sitten auch die Liebe und das Verständnis für die Pflanzen¬ 
welt mehr denn früher in die breitesten Schichten des Volkes gedrungen. 
Was noch vor einigen Jahrzehnten ausschließlich als Vorrecht der be¬ 
mittelten Volkskreise betrachtet wurde, ist heute zum Gemeingut aller 
Bevölkerungsklassen in Stadt und Land geworden. Unter sonst geord¬ 
neten Verhältnissen dürfte heute wohl kaum ein deutsches Heim zu 
finden sein, in dem nicht die eine oder andere, mehr oder weniger 
wertvolle Pflanzenart mit sorgsamer Liebe gehegt und gepflegt wird, 
um sich an den variablen Färbungen der Blumen, der eigenartigen 
Zeichnung oder Gestaltung der Blätter und der besonderen Gliederung 



310 


Oesterreichische Garten-Zeitung. 


III. Jahrgang. 


des Wuchses zu erfreuen. — Je nach den verfügbaren Mitteln und 
häuslichen Einrichtungen, nach den bedingten Verhältnissen und der 
besonderen persönlichen Liebhaberei wird in den meisten Fällen der 
Beschäftigung mit der Gartenkunst Ziel und Richtung gegeben und 
dementsprechend im Resultate vom Erfolge gekrönt sein. Wenn der 
Villenbesitzer oder der über ein fürstliches.Vermögen verfügende Groß¬ 
kaufmann als Ausdruck seiner Pflanzenliebhaberei seinen Stolz und 
seine Ehre darin sucht, wertvolle, tropische und subtropische Pflanzen¬ 
arten in technisch vollendet konstruierten und eigens dafür geschaffenen 
Räumen seiner Besitzung mit Hilfe eines berufenen Pflegers zur höchsten 
Vollkommenheit gärtnerischer Kulturleistung zu bringen, so müht sich 
der wenig bemittelte Pflanzenfreund damit ab, unter den jeweils gegebenen 
und oft einfachsten Verhältnissen Erfolge in der Pflanzen pflege bezw. 
der Gartenkunst zu erzielen. 

Den besten Beweis dafür, daß die Liebe zur Gartenkunst und 
das Interesse an der Blumenpflege den breitesten Schichten des Volkes 
ein Bedürfnis geworden ist, dürfen wir in dem gewaltigen Aufschwung 
erblicken, den die gewerbliche Gärtnerei in allen ihren Gliederungen, 
insbesondere auf dem Gebiete der Blumengärtnerei im Laufe der letzten 
Jahrzehnte in Deutschland genommen hat. Wie auf allen Gebieten des 
Handels- und Erwerbslebens das Bestreben nach möglichst intensiver 
Ausnutzung und hoher Bewertung der Produktion hervorgetreten ist, hat 
auch die gewerbliche Gärtnerei nicht müßig bleiben können und hat den 
einschlägigen wissenschaftlichen und technischen Errungenschaften auf 
dem weit verzweigten Gebiete des allgemeinen Gartenbaues für die 
Zwecke ihrer Erzeugnisse mehr Aufmerksamkeit denn früher zugewendet. 
Und nur dadurch war es möglich, daß sie in Deutschland auf die heutige 
unvergleichlich hohe Leistungsfähigkeit aller ihrer Gliederungen gebracht 
und aus technisch erprobten Nutzanwendungen praktische Erfolge für ihre 
rapide Entwicklung gezogen werden konnten. Die gewerblichen Groß¬ 
gärtnereien nehmen heute als wirtschaftlicher Faktor im Erwerbsleben 
einen hervorragenden Platz ein und haben sich im Laufe der letzten Jahre 
zu ganz gewaltigen Unternehmungen herausgebildet, die in einzelnen Be¬ 
trieben nicht selten hunderten und tausenden von Personen, wenn auch 
keine leichte, so doch eine sichere und auskömmliche wirtschaftliche 
Existenz bieten. Die Verzinsung der in diesen umfangreich gestalteten 
Unternehmungen in ansehnlicher Höhe investierten Kapitalien wird aber 
nur dadurch möglich, daß ihr technischer Betrieb bis in die kleinsten 
Details nach den Grundsätzen eines ordentlichen Kaufmannes von her¬ 
vorragend tüchtigen und intelligenten Fachleuten geleitet wird, die neben 
gründlicher fachlicher Bildung auch über umfassende kaufmännische 
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Kenntnisse verfügen, und nicht zuletzt gediegene fremdsprachliche Bildung 
besitzen müssen, um den Erzeugnissen ihrer Kulturen auf dem Wege 
des Exporthandels im Sprachengemisch der verschiedenen Völker und 
Nationen durch Wort und Schrift die Wege zu ebnen und ein geschäft¬ 
liches Unternehmen mit Aussicht auf gewinnbringenden Erfolg durch¬ 
zuführen. Unterliegt doch die Rentabilität eines gärtnerischen, von Wind 
und Wetter außerordentlich abhängenden Betriebes einer ganz anderen 
Wirtschaftspraxis und ist im Erfolge von der persönlichen Tüchtigkeit 
der leitenden Organe weit mehr abhängig, als ein wirtschaftliches Unter¬ 
nehmen rein industrieller Natur, dem die Rohstoffe in gleich¬ 
mäßiger Folge und ohne Störung äußerer elementarer Einflüsse und 
Beschränkungen zugeführt werden können und in denen nach bestimmten, 
vorher festzulegenden Direktiven und Grundsätzen produziert wird. 
Die Nutzung eines gewerblichen großgärtnerischen Unternehmens ist 
dagegen in erster Linie von den jeweiligen Witterungs- und klimatischen 
Verhältnissen derart bedingungslos abhängig, daß ein oder mehrere 
sich folgende, klimatisch ungünstig beeinflußte Jahre ihre wirtschaftliche 
Entwicklung vollkommen unterbinden oder zum mindesten erträgnislos 
machen können. Diese Möglichkeit eines höchstvariable n Nutzuhgs- 
wertes war bisher der Grund, weshalb sich werbendes Kapital den 
gärtnerischen Handelsunternehmungen gegenüber recht passiv verhielt 
und man bezüglich der Verzinsung der Anlagekapitalien dieser Art nur 
pessimistischen Auffassungen begegnete. Erst nach und nach änderte 
sich diese Zurückhaltung und mit der Zeit ist es der Tüchtigkeit 
geschäftlich bedeutender Männer in weitschauender Voraussicht gelungen, 
durch Heranziehung kapitalkräftiger Kreise für geschäftliche Unter¬ 
nehmungen größeren Umfanges der gewerblichen Gärtnerei Interesse 
zu erwecken und dadurch einen Umschwung zum Besseren im allgemeinen 
gärtnerischen Erwerbsleben überhaupt herbeizuführen und bezüglich 
der Rentabilität solcher Betriebe mehr optimistischen Anschauungen 
Raum zu geben. 

ln der richtigen Beurteilung und Erkenntnis, daß die Gärtnerei, 
bezw. die Gartenkunst, um Werte zu schaffen, zunächst und vor allen 
Dingen ein Gewerbe sein muß und erst in zweiter Linie ein »Beruf« 
oder gar eine »Kunst« sein darf, ist auch hier wie auf allen anderen 
Gebieten des gewerblichen Schaffens das freie Spiel der Kräfte der 
beste Antrieb zum Fortschritt alles gewerblichen Könnens geworden, 
und hat sich besonders auf dem Gebiete der Blumengärtnerei 
mit der Zeit ein scharfer Konkurrenzkampf herausgebildet, den nur 
der Produzent mit Erfolg wird begegnen können, der es versteht, 
seine Erzeugnisse in tadelloser Ware und unter Berechnung möglichst 
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niedriger Produktionskosten vor Eintreffen der Konkurrenz auf den 
Markt zu bringen, oder seine Kulturen so einzurichten in der Lage ist, 
daß deren Produkte zu einer außergewöhnlichen Zeit den Markt 
beherrschen. Kann er dann außerdem bestimmte und Handelswert 
besitzende Kulturen für die Zwecke seiner Betriebseinrichtungen 
spezialisieren, so ist dadurch ein bedeutendes Mittel gewonnen, die 
Konkurrenz niederzuhalten oder eventuell deren gänzliche Beiseite¬ 
schiebung durchzuführen, da bekanntlich alle Spezialgewerbe zumeist 
hervorragendere Produkte liefern und hierdurch ohne weiteres bessere 
Absatzgebiete finden, als Betriebe und Kulturen verschiedenartiger 
Erzeugnisse. 

Zu Betriebserzeugnissen der gewerblichen Großgärtnerei und deren 
Spezialkulturen sind besonders die Maiblumen, Flieder, Rosen, Azaleen, 
Araucarien, Begonien, Handelsfarne und Palmen zu rechnen, die in ver¬ 
schiedenen Unternehmungen in großen Mengen für den Markt sowohl 
wie auch für den Exporthandel herangezogen werden. Daß die räum¬ 
lichen Verhältnisse solcher Unternehmungen für die umfangreichen 
verschiedenen Kulturerzeugnisse ziemlich ausgedehnt sein müssen und 
auch die technischen Einrichtungen in ihnen, wie z. B. Glashäuser, 
Heizungen und Treibkästenanlagen in allen Konstruktionen den neu¬ 
zeitlichen Anforderungen zu entsprechen haben, ist selbstverständlich. 

In der richtigen Auswahl der sich für diese Zwecke eignenden 
Pflanzenarten in Verbindung mit der Kenntnis der Bedürfnisse der 
in Betracht kommenden Absatzgebiete liegt der geschäftliche Erfolg 
der Pflanzenausfuhr. Denn es werden natürlich in fremden Ländern 
nur solche Erzeugnisse der Land- und Gewächshauskulturen Ver¬ 
wendung finden können, deren Anzucht sich dort entweder wegen der 
bedingten, den Kulturen ungünstigen klimatischen Verhältnisse oder 
wegen zu hoher Arbeitslöhne zur Unmöglichkeit gestaltet oder in den 
Ländern selbst in ausreichender Menge nicht herangezogen werden, 
wie dieses besonders bezüglich Englands und Amerikas mit Maiblumen, 
Flieder und Azaleen der Fall ist, weshalb diese Pflanzen dorthin auch 
stets willige Abnehmer bei guten Preisen finden. 

So sind denn heute lebende Pflanzen als Erzeugnisse deutscher 
Landeskultur und Gewerbefleißes zum ständigen Ausfuhrgute der 
deutschen Seehäfen geworden, von wo sie seemäßig verpackt, die 
Reise nach fast allen europäischen und außereuropäischen Ländern 
antreten, und nach der Umwertung ein ansehnliches Kapital fremden 
Geldes ins Land bringen. Ohne den ausgedehnten Exporthandel wäre 
es der deutschen gewerblichen Gärtnerei wohl nie gelungen, sich zu 
der heutigen Höhe und Leistungsfähigkeit und zu der achtunggebietenden 
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Stellung eines bedeutenden wirtschaftlichen Faktors deutschen Erwerbs¬ 
lebens emporzuarbeiten. Daß sie dieses vermochte, ist ein erfreuliches 
Zeichen fortschreitender Leistungsfähigkeit und gewerblichen Könnens 
der deutschen Gärtnerwelt, die es durch ihre hervorragende Intelligenz 
und anerkannte kaufmännische Tüchtigkeit verstanden hat, ihren Er¬ 
zeugnissen immer neue, gewinnbringende Absatzquellen zu erschließen 
und somit das gesamte gärtnerische Erwerbsleben in bessere Bahnen 
lenkte, welche Tatsache in dem gewaltigen Aufschwünge der viel¬ 
gegliederten Gartenkunst und in der fortschreitenden Vergrößerung 
deren gewerblichen Unternehmungen am besten dukumentiert wird. 


Miszellen. 

Curtis Botanical Magazine. Im Augusthefte. 1908 sind folgende 
Pflanzen abgebildet und beschrieben: Caesa/pinia japonica S. u. Z. Ein 
etwa 2 m hoher Strauch, dessen sparrige Zweige mit rückwärts 
gekrümmten Stacheln besetzt sind. Die lockeren, endständigen Trauben 
setzen sich aus etwa dreißig zitrongelben Blüten von der Größe eines 
Fünfkronenstückes zusammen. Der mit der ostindischen C. sepiaria 
Roxb. nächst verwandte, von manchen Autoren auch vereinigte Strauch 
blühte schon 1887 in einem der Veitschen Gärten, nachdem er erst 
wenige Jahre vorher importiert worden war. ln Südengland in günstigen 
Lagen winterhart, gilt das bei uns wohl nur für Südtirol, Görz, Istrien 
usw., vielleicht auch für warme Lagen in Vorarlberg. — Indigofera 
hebepeta/a Bth. ist ein recht ansehnlicher Strauch; die Farbe der 
Blüten ist rosa und purpurn; sie stehen in langen, ziemlich dichten 
bis zu vierzigblütigen Trauben axillär an der Basis der heurigen Triebe. 
Der Strauch ist im nordwestlichen Himalaya in Höhenlagen von 
6—8000 Fuß weit verbreitet. Nächst verwandt damit ist die bis nach 
Indochina, vielleicht sogar bis Südchina vorkommende, seit den Dreißiger¬ 
jahren in Gartenkultur befindliche /. atropurpurea Ham., eine Art mit 
schwarzpurpurnen Blüten in sehr schmalen, lockeren, reichblütigen 
Trauben. Im Jahre 1881 kam unsere Art nach Kew, wo sie jeden 
Winter, wie dort auch die in den Wiener Gartenanlagen so häufig 
kultivierte /. Gerardiana R. Grah., bis zum Boden abfriert, um dann 
alljährlich im Frühjahr ein Büschel zarter, rutenförmiger, aufrechter oder 
halbaufrechter Zweige von vier Fuß Länge zu treiben, an denen sich 
im August und September die Blüten entwickeln. Bei uns sind die 
Aussichten wie das Beispiel der /. Gerardiana lehrt, in günstigen Lagen 
wohl besser; die Pflanze wäre wohl ein wertvoller Zuwachs für unsere 
Gesträuchsammlungen, da ja die Zahl der Sträucher, die in dieser Jahres¬ 
zeit blühen, eine recht beschränkte ist. — Eucryphia cordifolia Cav. 
ist ein immergrüner, in seinem chilenischen Vaterland über 15 m Höhe 
erreichender Baum mit filzigen Zweigen und länglichen, gegenständigen 
lederigen Blättern und großen, weißen, axiltaren Blüten, die mit ihren 



314 


Oesterreichische Garten-Zeitung. 


III. Jahrgang. 


zahlreichen gelben und roten Staubgefäßen einigermaßen an eine 
Sparmann/a erinnern oder an einen Philadelphus, aber mindestens 
doppelt so groß sind. Die Heimat ist Chile südlich vom 38. Grad; 
besonders häufig ist er in den feuchten Wäldern von Chile. Ein sehr 
ornamentaler Baum, der einer in systematischer Beziehung seit langem 
ganz unklaren Gattung angehört, die schon für ein Rosaceen, Hypericineen-, 
Chlaenaceen-, Ternstroemiaceen-, Saxifrageen- und Tilia cee/?-Genus 
gehalten wurde; seit 1846 gilt sie nach C. Gay, dem Verfasser einer 
Flora von Chile, für den Repräsentanten einer eigenen Familie, der 
Eucryphiaceen-, ihm folgen auch die neueren Autoren. Der seit 1797 
beschriebene Baum war in Europa bereits 1831 in Kultur, er eignet 
sich für Gegenden mit milden Wintern und feuchten Sömmem, für die 
er eine wertvolle Bereicherung darstellt. Weniger empfindlich ist die 
ebenfalls in Kultur befindliche E. pinnatifolia C. Gay, die gleichfalls aus 
Chile, überall da gut gedeihen dürfte, wo sich Rhododendron grande^Nght. 
und Rh. Griffithianum Wght, beide aus dem Himalaya, kultivieren lassen. 
— Rhododendron Kamtschaticum Pallas ist ein nur spannenhoher, 
laubwechselnder Strauch aus der Verwandtschaft des Rh. Redowskianum 
Max.; die einzeln stehenden, großen Blüten sind karminrot mit purpurnen 
Flecken. Die Pflanze verträgt wohl jede Winterkälte, aber wie so mancher 
nordasiatische Strauch mit Laubwechsel, neigt er dazu, früh auszutreiben 
und dann durch die Fröste zu leiden. Die Heimat sind die Inseln in 
der Behringsstraße, von wo sie südlich bis Sachalin und Nordjapan, 
östlich bis zu der an der Küste von Britisch-Kolumbien liegenden 
Banks-Insel reicht. Nach ihrem Entdecker Pallas, der sie 1772 entdeckt 
hat, wächst die Art an sumpfigen Orten der Gebirge. Trotzdem der 
schöne Strauch sich seit über hundert Jahren in Gartenkultur befindet, 
ist er noch immer eine Seltenheit. — Po/ystachya Lawrenceana Kraenzl. 
Dieser Vertreter einer vielgestaltigen, großen Orchideengattung, von der 
sich aber nur ein Bruchteil in Kultur befindet, ist reichlich spannen¬ 
hoch, die in einer lockeren armblütigen Traube angeordneten Blüten 
sind gelbgrün und haben ein rosarotes Labeilum, ein seltener Kontrast 
in unseren Kulturen; sie ist sehr verschieden von allen in Kultur be¬ 
findlichen Arten, deren zur Zeit Kew 24 besitzt. Entdeckt wurde sie 
am Zambesi, von wo sie sich nordwärts bis in die Gebirgsländer des 
Seengebietes findet; noch in 6000 Fuß Meereshöhe wurde sie gesammelt, 
verlangt also keineswegs ein sehr heißes Haus. Aus dem tropischen 
Afrika sind von dieser sich weit nach Osten erstreckenden Gattung 
bis jetzt über hundert Arten bekannt. R. W. 

Celsia Arcturus. Unter den Ausstellungsobjekten der Firma Vil- 
morin-Andrieux <6 Co., die diese auf der Fünfjahresausstellung in 
Gent vorführte, fiel Celsia Arcturus , eine Pflanze aus der Familie der 
Scrophulariaceen, durch ihre Eigenart ganz besonders auf. Auch in 
Brüssel und Paris haben sich einige Gärtner wieder der Kultur dieser 
Pflanze angenommen, die bisher fast nur auf England beschränkt war. 
Wer A/onsoa kennt, wird auf den ersten Blick die Aehnlichkeit mit 
dieser Pflanze entdecken; A/onsoa sind aber in der Hauptsache SomVner- 
blüher, und das eigenartige reine Schwefelgelb finden wir in jener 
Gattung nicht. Die Pflanze hat nur den Fehler, daß die Zweige sehr 
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leicht brechen, auch welken die Blumen im Freien leicht und die Blüte 
geht ziemlich rasch vorüber. Die Pflanze ist daher am schönsten, wenn 
die untersten Blüten der schmalen Aehren sich zu öffnen beginnen. 
Sie haben dann auch eine gewisse Aehnlichkeit mit Verbascum 
phoeniceum und V. Blattaria. Wie die A/onsoa, sind die Arten der 
Gattung Celsia einjährig, bezw. bei Kultur unter Glas zwei- und mehr¬ 
jährig. Die schönste Art ist unzweifelhaft Celsia Arcturus; das leuchtende 
Gelb der Blüten wird hier noch durch die rote Färbung der Staubfäden 
gehoben. Man nimmt die Aussaat entweder im Juni im kalten Kasten 
vor und überwintert die Sämlinge, die zu mehreren in einen Topf ge¬ 
setzt werden, in einem hellen, luftigen Kalthause; der Hauptflor beginnt 
dann im März und dauert bis Mai. Im anderen Fälle säe man im April 
mit den übrigen Sommergewächsen zusammen. Man kann dann auf 
einen schönen Herbstflor rechnen, mit Rücksicht auf die Vergänglichkeit 
der Blüten ist aber die erste Methode zu empfehlen. Ueberdies herrscht 
im Frühjahr an ähnlichen Blütenpflanzen ein gewisser Mangel, während 
im Herbst zahllose Stauden und Annuellen genügend Ersatz bieten. 
Wer an den neuerdings in Aufnahme gekommenen Schizantbus und 
Nemesia als Topfpflanze Gefallen findet und den Pflanzen. einige Sorgfalt 
widmen will, sollte ebensowohl auch mit Celsia Arcturus oder mit der 
nicht minder empfehlenswerten Aionsoa Warscewiczi einen Versuch 
machen. Die Blüten der Aionsoa Warscewiczi sind orangebraun un4 das 
Laub ist zierlicher als wie bei Celsia. Allerdings bedürfen diese Pflanzen 
im Winter eines hellen, luftigen Hauses; dort wo sich Pelargonien wohl 
fühlen, werden auch diese Gewächse gedeihen. R. Stavenhagen. 

Neue Passionsblumen aus Brasilien. Die Gattung Passiflora ist 
in Brasilien mit gegen hundert Arten vertreten und der Direktor des 
botanischen Gartens von Cantarera bei Rio de Janeiro, J. Barbosa 
Rodrigues hat seit dem Ende der achtziger Jahre nicht weniger als 
vierzehn Arten publiziert. Ganz neuerdings hat er diesen noch einmal 
eine Serie von sechs Arten beigefügt, die in den »Contributions du 
Jardin botanique de Rio de Janeiro« abgebildet und beschrieben werden. 
Zum Teil befinden sie sich schon länger in Gartenkultur, wie z. B: 
P. sarcosepaia Barb. Rodr., eine weißlich blühende Art aus dem Amazonas¬ 
gebiet. Die anderen Arten sind P. siivico/a aus Para, rotblühend, 
P. cearaensis, eine Art, die der eßbaren Früchte wegen in Para kultiviert 
wird, P. toxicaria, deren Früchte wie schon der Name andeutet, giftig 
sein sollen; die Blüten sind von einem leuchtenden Rot; violet sind 
die Blüten der P. dumetosa aus Para, einer Art mit erfrischenden 
Früchten, grün und violet die der P. iaminensis aus dem Staate Minas 
Geraes. Das Innere Brasiliens ist bekanntlich zum größten Teile noch 
unzugänglich und so dürfen wir auf Grund unserer Kenntnisse von 
der Verbreitung der Gattung mit Bestimmtheit annehmen, daß noch 
eine ganze Reihe von Arten aus diesen reichen Gebieten entdeckt wird, 
von denen gewiß auch einzelne dem Gartenbau zugute kommen 
werden. W. 
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(Die hier besprochenen Werke sind, soweit sie käuflich sind, zu beziehen von Wilhelm Frick, 
k. u. k. Hofbuchhandlung in Wien.) 

Anton Kerner von Marilaun. Von Dr. E. M. Kr o n f e 1 d. Mit 25 Abbildungen 
im Text und auf Tafeln, sowie 3 Faksimile-Beilagen. Leipzig, Tauchnitz. 1908. 
Preis geheftet M. 12, gebunden M. 13'50. 

Kerners Verdienste um die Botanik nach floristischer und biologischer 
Richtung, seine glückliche Beobachtungsgabe der Natur, seine Meisterschaft der 
publizistischen Darstellung haben ihm viele Verehrer erworben,, zu denen auch 
der Verfasser gehört, der selbst ein Schüler Kerners war. Der mit Fleiß und 
Sorgfalt bearbeitete Text gliedert sich in folgende Kapitel: Geleitwort von Professor 
Dr. R. von Wettstein. — 1. Kapitel: Heimatsjahre. 2. Der Mediziner. 3. Erste 
botanische Arbeiten. 4. Die ungarische Zeit. 5. Kerners Tirol. 6. Wien. 7. Kerners 
»Pflanzenleben«. 8. Gelehrtes Schaffen. 9. Die Persönlichkeit. 10. Der botanische 
Poet. 11. Aus Kerners populären Aufsätzen. 12. Kronprinz und Gelehrter. 13. Aus 
Kerners Briefwechsel. 14. Verzeichnis der Schriften Kerners. 15. Nomendator 
Kernerianus. — Anmerkungen und Nachweise. Zahlreiche interessante, meist nach 
Originalen hergestellte und als Tafeln beigegebenen Illustrationen, Porträts, auf 
Kerners Leben und Wirken Bezug habende Ansichten und Briefe in Faksimile — 
dienen zum Schmuck des vornehm ausgestatteten Buches. 

Brockhaus’ Konversations-Lexikon. 14. Auflage, Ausgabe 1908, 17 Bände 
ä 12 Mark. (Siehe Inserat.) Leipzig 1908. 

Den immer stärkeren Ansprüchen unserer modernen Kultur, denen sich 
niemand entziehen kann, hat der »Brockhaus« Rücksicht getragen entsprechend 
dem Ideale, das vor 100 Jahren dem Herausgeber-Verleger vorschwebte: gleichen 
Schritt zu halten mit der Zeit und es jedem seiner Benutzer zu ermöglichen, die 
Waffen zu führen, denen noch immer der Sieg verblieben ist: Wissen und Wahr¬ 
heit! Er ist nicht allein geblieben in dieser großen Aufgabe; andere sind ihm gefolgt 
mit ähnlichen Zielen und ein fröhlicher Wettkampf findet statt, zugunsten des 
Publikums und im Dienste der gemeinsamen nationalen Sache. »Brockhaus oder 
Meyer?« Diese Frage beantworten wir wie Goethe die Frage »Wer größer sei, 
Schiller oder Goethe«: Das deutsche Volk soll sich freuen, daß es »zwei solcher 
Kerle besitzt«. Aber besitzen muß das deutsche Volk den einen oder den andern, 
will es sich bei seiner täglichen Arbeit der neuzeitlichen Fortschritte in Wissen¬ 
schaft und Kunst, Handel und Gewerbe bedienen und erfreuen. Gerade jetzt ist 
der »Brockhaus« das neueste und vollständigste Werk seiner Art, bis auf die Gegen¬ 
wart fortgeführt, revidiert und ergänzt in seiner »Ausgabe 1908« (17 Bände), mit 
Karten und Plänen mit Tausenden von bunten und schwarzen Abbildungen geziert 
in einer Reichhaltigkeit und Fülle, die den Preis von 14.40 K gering erscheinen läßt. 

»Obst und Gemüse im Haushalt und in der Küche«, verfaßt im Aufträge 
des »Obst- und Gartenbauvereines für das deutsche Elbetal in Böhmen« von 
Fr. Turetschek, Leiter der Einsiedekurse. Mit über 200 Rezepten und An¬ 
weisungen. Preis 1 K samt Postzusendung. 

Das Buch behandelt in volkstümlicher Weise eingehend die Verwertung des 
Obstes und Gemüses, sowohl im rohen als auch gedünsteten Zustande, das Ein¬ 
sieden und die Frischhaltung, und fußt auf den neuesten Erfahrungen und ist 
besonders als Handbuch unseren Hausfrauen zugedacht, denen in über 200 Rezepten 
eine reichhaltige Auswahl für die Zubereitung und Verwendung von Obst und 
Gemüse geboten wird. Und gerade darin, so meinen wir, liegt die Bedeutung dieses 
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Buches, denn sämtliche Rezepte sind vom Verfasser selbst erprobt. Auf der Reichen¬ 
berger Ausstellung 1906 sind dessen häusliche Einkocherzeugnisse mit dem Staats¬ 
preise, einer silbernen Staatsmedaille, prämiiert worden. Volle Berücksichtigung 
findet in dem Buche selbstverständlich die Bereitung von Gelee. Marmeladen, 
Wein, Likör, Essig, Mus etc., sowie die Herstellung von Speisen und beliebten 
Leckereien aus Obst. Zahlreiche Anweisungen und Rezepte behandeln die Ver¬ 
wendung der Tomaten, Rüben, Gurken, Kürbisse, Rhabarber etc. im Haushalt. 
Aus dem Buche ist jedermann verständlich, wie man auf leichte Art und mit ein¬ 
fachen Mitteln die Frischhaltung und Verwertung von Obst und Gemüse durch¬ 
zuführen hat. Der Preis für dieses treffliche Buch ist bloß mit einer Krone (samt 
Postzusendung) festgesetzt, ein Umstand, der berechtigt, die Anschaffung jedem 
möglich und zugänglich zu machen. 

Unsere Beerengewächse. Bestimmung und Beschreibung der einheimischen 
Beerenkräuter und Beerenhölzer, nebst Anhang: Unsere Giftpflanzen. Von Dr. B. Plüß 
Reallehrer in Basel. Zweite, vermehrte und verbesserte Auflage. Mit 123 Bildern. 
Freiburg und Wien 1908. Herdersche Verlagshandlung. Geb. in Leinwand K 1'80. 

Schönen Blumen gleich ziehen zur Spätsommer- und Herbstzeit die Beeren 
in Wald und Flur durch ihre auffallende Farbe unsere Blicke auf sich. Wir fragen 
dann auch unwillkürlich: »Wie heißen diese Beeren? Kann man sie essen oder 
sonst brauchen? Sind sie giftig?« usf. Solche Fragen beantwortet dieses Buch 
und es will sich nicht etwa mit den eßbaren Beeren oder den beerentragenden 
Holzgewächsen begnügen, sondern es umfaßt alle bei uns wild wachsenden (also 
auch die giftigen) und die ihres Nutzens wegen kultivierten Beerenkräuter und 
Beerenhölzer sowie auch diejenigen mit scheinbaren Beeren, d. h. beerenähnlichen 
Früchten (Scheinbeeren und kleinen Apfel- oder Steinfrüchten): Alle Arten sind 
kurz, doch ausreichend beschrieben. Die reichliche Beigabe von Bildern ist sehr 
willkommen. — Da manche Beerengewächse mehr oder weniger giftig sind, so 
ist in einem kurzen, aber reich illustrierten Anhang eine Uebersicht unserer Gift¬ 
pflanzen, auch der nicht beerentragenden, beigefügt. Wer immer Freude hat an 
unserer heimischen Flora, wird in diesen äußerst praktisch eingerichteten Taschen¬ 
büchlein zuverlässige Ratgeber finden. 

Trait6 de la Culture Fruitifere bourgeoise et commerciale par Charles 
Baitet. Quatriöme edition entiferement refondue et augment£e. 726 pag. avec 
501 fig. Masson et Comp. Prix 6 Frc. 

Es ist leicht begreiflich, daß ein Buch von Baltet in rascher Folge mehrere 
Auflagen erlebt. Tatsächlich leistet des Verfassers handliches Werk jedem Obst¬ 
mann, sei er Amateur oder ein kleiner Gärtner, sei er ein großer Produzent oder 
Exporteur von Obst oder Besitzer resp. Leiter eines Obstverwertungs-Etablissements, 
vorzügliche Dienste. Die vorliegende vierte Auflage wurde textlich noch vielfach 
erweitert und verbessert. Eine besondere Bereicherung hat der illustrative Teil 
erfahren, indem die Zahl der Abbildungen um 150 vermehrt wurde. Voraussichtlich 
wird auch diese Auflage bald vergriffen sein. 


Mitteilungen und Korrespondenzen. 

Ausstellung der k. k. Gartenbau-Gesellschaft in Wien. Für 

diese Anfang November stattfindende Ausstellung, mit welcher diesmal 
ein Pflanzen- und Obstmarkt in Verbindung stehen wird, gibt sich 
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sowohl in Gärtnerkreisen als auch in denen der Obstproduzenten reges 
Interesse kund. Für den Pflanzen- und Obstmarkt sind eigene Pro¬ 
gramme bereits erschienen, welche von der Kanzlei der k. k. Gartenbau- 
Gesellschaft in Wien, 1., Parkring 12, bezogen werden können. 

Gartenbauschule der k. k. Gartenbau-Gesellschaft in Wien. 

Am 1. Oktober 1908 beginnt der 41. Lehrkurs der Gartenbauschule 
und schließt Anfang März 1909. 

Der Unterricht wird im Gebäude des k. k. Akademischen Gym¬ 
nasiums (Wien, I., Beethovenplatz 1) an fünf Wochentagen von 5 bis 
8 Uhr abends und an Sonntagen von 9 bis 12 Uhr vormittags erteilt 
Derselbe ist unentgeltlich; auch sonst haben die Schüler keinerlei 
Zahlung zu leisten. Unterrichtsgegenstände sind: Gartenbau, Obstbau, 
Samenkunde*), Planzeichnen und Landschaftsgärtnerei, Botanik, Mathe¬ 
matik, Naturlehre, Buchhaltung und Korrespondenz. 

Als Schüler werden Gärtnergehilfen, ausnahmsweise auch Gärtner¬ 
lehrlinge, wenn sie die nötige Eignung nachweisen, aufgenommen. 
Behufs Aufnahme haben sich die Aspiranten vom 10. bis 25. September 
1. J. vormittags in der Kanzlei der k. k. Gartenbaugesellschaft, I., Park¬ 
ring 12, persönlich vorzustellen und ihre Dokumente beizubringen. Da 
nur 40 Schüler aufgenommen werden, so ist es empfehlenswert, sich 
rechtzeitig anzumelden. 

Die Schüler sind zum regelmäßigen Schulbesuche verpflichtet 
und ist jede Schulversäumnis zu rechtfertigen. Auf ein Zeugnis der 
k. k. Gartenbau-Gesellschaft haben nur jene Schüler Anspruch, die 
sich am Ende des Lehrkurses den vorgeschriebenen Schlußprüfungen 
unterziehen. 

Für die vorzüglichen Absolventen sind von Seite des hohen 
k. k. Ackerbauministeriums wertvolle Bücher als Prämien zur Aus¬ 
zeichnung bestimmt. Die beiden ersten Prämianten erhalten überdies 
aus der Stiftung Sr. Erlaucht des Grafen Johann Harrach je 20 K 
in Gold. 

Gartenbaukurse für Damen. Der diesjährige H erb stk urs (Fort¬ 
setzung des Frühjahrkurses) beginnt am 7. Oktober. Dauer vier Wochen, 
Honorar 60 K. Einschreibungen an Wochentagen von 9—12 in der 
Gesellschaftskanzlei, I., Parkring 12. 

Pflanzenverteilung an Schulkinder. Auch im heurigen Jahre 
wurden an zirka 1000 Kinder von 5 Mädchen-Volks- und Bürger¬ 
schulen zur Zimmerkultur geeignete Pflanzen zur Verteilung gebracht. 
Dieselben wurden teils aus dem Gesellschaftsgarten beigestellt, teils 
in munifizenter Weise gespendet von der k. u. k. Hofgartendirektion 
Schönbrunn, der k. u. k. Hofburggartenverwaltung, der k. u. k. Hof¬ 
gartenverwaltung im Belvedere, der k. u. k. Hofgartenverwaltung im 
Augarten, ferner der hochfürstlich Schwarzenbergschen Gartenverwaltung 
und Herrn Verwaltungsrat Heinrich Floh. Die Beurteilung und Prä¬ 
miierung findet in gewohnter Weise Ende September statt. 


*) Der Unterricht in Samenkunde findet an der k. k. Samenkontrollstation 
im k. k. Prater statt. 
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Ausstellung in Amstetten. Der Landeskulturrat des Erzherzogtums 
Oesterreich unter der Enns veranstaltet im Vereine mit dem landwirt¬ 
schaftlichen Bezirksvereine und dem Gewerbekomitee in Amstetten 
anläßlich des 60 jährigen Regierungsjubiläums Seiner Majestät unseres 
Kaisers Franz Josef I. vom 26. bis einschließlich 29. September 1908 
eine Landwirtschaftliche und Gewerbeausstellung. Gruppe IV dieser 
Ausstellung umfaßt den Gartenbau. In Anbetracht der großen Be¬ 
deutung dieses Unternehmens, welches zeigen soll, was auf dem Ge¬ 
biete des Gartenbaues durch Intelligenz, Mühe und Fleiß in der letzten 
Zeit geleistet wurde und des Umstandes, daß diese Veranstaltung als 
eine Huldigung Seiner Majestät unseres erhabenen Monarchen gedacht 
ist, erscheint eine außergewöhnlich starke Beteiligung dieser Ausstellung 
als gesichert. Die Beschickung findet auf Grundlage eines Gruppen¬ 
programms statt, welches an alle Interessenten verschickt wird. (Auch 
von der Kanzlei der k. k. Gartenbaugesellschaft, Wien, I., Parkring 12 
zu beziehen.) 

Landwirtschaftliche Lehranstalt »Francisco-Josephinium« ln 
Mödling. Der uns vorliegende 30. Jahresbericht der landwirtschaftlichen 
Lehranstalt, welche mit einer einjährigen Gärtnerschule in Verbindung 
steht, enthält einen interessanten Artikel von Lehrer Kulturingenieur 
Karl Heller: »Einiges Ober Talsperren«. Aus dem Berichte über das 
abgelaufene Schuljahr ist zu entnehmen, daß die Anstalt von 142 
Studierenden besucht war, von welchen 9 auf das Elisabethinum ent¬ 
fielen. Die Hauptprüfung legten unter Vorsitz des Hofrates Ritter von 
Zimmerauer und des Sektionsrates Dr. R. Miltner 23 Kandidaten 
ab. An der Gärtnerschule »Elisabethinum« gelangen für den Lehrkurs 
1908/09 zwei Staatsstipendien im Betrage von je 500 K zur Verleihung. 
Bewerber um eines dieser Stipendien haben ihre Gesuche mit den 
nötigen Beilagen bis längstens 10. September 1908 bei der 
Direktion des »Francisco-Josephinum« in Mödling, von welcher auch 
Institutsprogramme bezogen werden können, einzureichen. Zur Auf¬ 
nahme in die Gärtner sch ule ist erforderlich: 1. Die zustimmende 
Erklärung der Eltern, beziehungsweise des Vormundes; 2. der Nach¬ 
weis über die mit gutem Erfolge absolvierte Volksschule; 3. ein Lebens¬ 
alter von mindestens 15 Jahren bei entsprechend kräftiger körperlicher 
Entwicklung. Wünschenswert ist der Nachweis einer im Gartenbaue 
bereits durch längere Zeit genossenen Praxis. Von der Entrichtung des 
Schulgeldes sind die Stipendisten nicht befreit. 

Verband ehemaliger »Elisabethiner« in Mödling. Dieser neu¬ 
gegründete Verein hält von Samstag, 5. bis Montag den 7. September 
d. J. seine Gründungsfeier ab. Nachstehend das Festprogramm: 
Samstag: Von abends8Uhran:ZusammentreffenderTeilnehmerim Hotel 
»Stadt Mödling« in Mödling. Sonntag: Früh 8 Uhr Empfang der Teil¬ 
nehmer im Hotel »Stadt Mödling«. Vorm. 9 Uhr: Abfahrt ab Südbahnhof 
Mödling; nach Wien. Vorm. 10 Uhr: Besuch der Kapuzinergruft und Nieder¬ 
legung eines Kranzes am Sarge weil. Ihrer Maj. der Kaiserin Elisabeth. 
Nachm. 2'50 Uhr: Abfahrt ab Wien Südbahnhof nach Mödling. Nachm. 
4 Uhr: Fest-Versammlung im Hotel »Stadt Mödling«. Abends 8 Uhr: 
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Fest-Bankett und Kaiserhuldigungs-Feier mit Konzert im Saale des 
Hotels »Stadt Mödling«. Montag: Vorm. 8 Uhr: Zusammenkunft im 
Hotel »Stadt Mödling«. Von dort gemeinschaftlicher Gang zum städtischen 
Friedhof. Besuch des HotzePschen Grabes und Niederlegung eines 
Kranzes. Auf dem Rückwege Besuch der Gärtnerschule »Elisabethinum«. 
Nachm. 3 Uhr: Besichtigung des Biegler’schen Alpengartens. Abends: 
Empfang durch den Bezirks-Gartenbau-Verein Mödling in seinem Vereins¬ 
lokale Hotel »Kaiser von Österreich« in Mödling. Diejenigen Herren 
Verbands-Mitglieder, welche geneigt sind, an der Gründungsfeier teil- 
zunehmen, wollen behufs Besorgung der Karten (per Person K 3.— 
trockenes Kuvert) für das Festbankett, und der Vermittlung von Hotel¬ 
logis ihre Zusage an Herrn Hermann Br eit sch wer dt, Obergärtner 
in Mödling, einsenden. Damen der Verbandsmitglieder haben bei allen 
Veranstaltungen Zutritt. 

Offertausschreibung, betreffend die Lieferung von Obstbäumen. 
Der Landesausschuß des Erzherzogtums Oesterreich unter der Enns 
hat in der Pflanzperiode 1908/09 einen Bedarf von zirka 50.000 Obst¬ 
bäumen (Hochstämme und Buschbäume von Aepfel, Birnen, Kirschen, 
Zwetschen, Aprikosen, Pfirsichen, Walnüssen), welcher in erster Linie 
aus niederösterreichischen Handelsbaumschulen gedeckt werden soll. 
Für die Offertstellung gelten folgende Bedingungen: 1. Die Bäume 
werden durch ein Landes-Fachorgan in der Baumschule ausgewählt 
und plombiert 2. Für die sortenrichtige Benennung und sorgfältige 
Etikettierung jedes einzelnen Baumes haftet der Lieferant 3. Die Preise 
verstehen sich loko Baumschule ohne Verpackung. Die Einsendung 
der Offerte, welchen genaue Sortenverzeichnisse und Ausweise über 
Baumvorräte anzuschließen sind, hat bis längstens 15. September 1. J. 
zu erfolgen. Offerte von Zwischenhändlern bleiben unberücksichtigt. 

Vereinigung Österreichischer Baumschulenbesitzer. Am 6., 7. 

und 8. September findet der I. österr. Baumschulenbesitzertag in Brünn 
statt, und zwar im Saale des Hotels »Pilsnerhof«, Rennergasse. Das 
Programm wurde folgendermaßen festgestellt: Sonntag den 6. September 
abends 7 Uhr: Begrüßung der Teilnehmer und der Vertreter ver¬ 
wandter Korporationen und der Presse. Montag den 7. September vor¬ 
mittags 9 Uhr: Hauptversammlung. Montag den 7. September 1 Uhr 
nachmittags: Gemeinschaftliches Mittagessen im Hotel »Pilsnerhof«. 
Um 3 Uhr nachmittags: Ausflug zur Besichtigung der Obergerspitzer 
Baumschulen des Herrn K. M. Ludwig-Wannieck (Besitzer der Viktoria- 
Baumschule, Schöllschitz). Dienstag den 8. September vormittags 8 Uhr: 
Börse (nur für die Mitglieder der Vereinigung österr. Baumschulen¬ 
besitzer zugänglich). Um 10 Uhr vormittags: Fortsetzung der 
Referate, im Falle diese nicht schon Tags vorher erledigt wurden. 
Mittags 12 Uhr: Sammelpunkt am Hauptbahnhof Brünn und 12 Uhr 
21 Minuten Abfahrt mit Schnellzug via Lundenburg nach Eisgrub, daselbst 
Ankunft 2 Uhr 31 Minuten zur Besichtigung der dortigen Anlagen und 
Baumschulen Sr. Durchlaucht des Fürsten von und zu Liechtenstein. 

Bekanntmachung. An der Landes-Obst- und Weinbau¬ 
schule in Marburg wird in der Zeit vom 21. bis 26. September 
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ein Obst- und Gemüseverwertungsku rsus abgehalten werden. 
In demselben werden die Ernte, Sortierung, der Versand, Aufbewahrung 
und zweckmäßige Verarbeitungsmethoden des Obstes zur Dauerware in 
Theorie und Praxis gelehrt. Außerdem wird auch die Konservierung 
der verschiedenen Gemüse nach geeigneten Methoden behandelt und 
alles dieses den Teilnehmern soweit zu Verständnis gebracht, als zur 
Ausübung der genannten Arbeiten erforderlich ist. Ein Unterrichtsgeld 
wird nicht erhoben. Die Teilnehmerzahl ist auf 30 festgesetzt. Anmeldungen 
zur Teilnahme sind bis zum 15. September an die Unterzeichnete 
Stelle zu richten. 

Niederländischer Verein für Blumenzwiebelkultur. In den letzten 
Sitzungen des Ausschusses für verschiedene Knollengewächse wurden 
folgende Neuheiten ausgezeichnet: Erstklassige Wertzeugnisse: 
Frühblühende G/adio/us Gordon, lila mit weißem Fleck, eine 1900 
aus Samen gezogene Varietät, welche noch nicht im Handel ist. Früh¬ 
blühende Gladiolus Innovation, hellrosa mit weißen Flecken, eine 
1905 aus Samen gezogene Varietät, welche noch nicht im Handel ist. 
Iris hispanica »Flora«, weiß mit lila. Iris hispanica »Königin Wilhelmina«, 
rein weiß und tiefgelb, eine besonders frühblühende Varietät. Ixia 
»Lady Helen Vincent«, 1903 aus Samen gezogen, die für Ixias eine 
ganz neue Farbe ist, blaßrosa, fleischfarbig. Richardia »Gloire de HiUegom«, 
ein 1908 in den Handel gebrachter Sämling, kanariengelb an der Basis 
tiefpurpurn, die Blätter sind weiß gefleckt. Richardia »Mrs. Rooseve/t«, 
hell schwefelgelb, eine aus Amerika stammende Varietät 1905 in den 
Handel gebracht. Verdienst-Wertzeugnisse: Anomatheca cruenta 
alba, ein reinweißer Sämling; dieses hübsche Knollengewächs blühte 
zum ersten Male 1906 und wurde noch nicht in Handel gebracht 
Anemone »Comtesse de Reiulle«, eine schön violett farbige, gefüllt¬ 
blühende Varietät. Anemone »White Lady«, eine schön gefülltblühende 
weiße Varietät. Frühblühende Gladiolus Catharina, weiß und wenig 
gefleckt, ein Sämling von 1906, welcher noch nicht im Handel ist. Früh¬ 
blühende Gladiolus »Lady Howard«, weiß mit lila, 1906 aus Samen 
gezogen und noch nicht im Handel. Iris hispanica »Lothair«, hellblau 
und lila. Lilium bi/igu/atum »The Sultan«, ein bräunlich, rotfarbiger 
Sämling, welcher 1902 in den Handel gebracht wurde. 

Die Brunnenpumpen. In der jetzigen modernen Zeit hat der Mensch 
das Bestreben, nur solche Maschinen zur Anwendung zu bringen, die 
seinen Ansprüchen am zweckdienlichsten sind und bei vollkommener 
Arbeit beste Funktion und größtmöglichste Bequemlichkeit, respektive 
Arbeitsverminderung erzielen lassen. Von diesem Streben geleitet, werden 
stets neue Maschinen für jeden Zweck erfunden, und zwar immer voll¬ 
kommener, je allgemeiner der Zweck ist, dem die Maschine dienen soll. 
Erst verhältnismäßig spät fing man an, der Frage der Brunnenpumpen 
näher zu treten, die in ihrer Entwicklung bislang fast gänzlich unbe¬ 
rücksichtigt blieben und heute an vielen Orten noch in ihrer ursprüng¬ 
lichsten primitiven Form anzutreffen sind, wie es unsere Vorfahren 
hielten, das Wasser mittels Eimern aus den Brunnen zu heben, so 
geschieht dies auch heute noch, besonders auf dem Lande. Daß ein 
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solches Verfahren nicht nur zeitraubend und mühevoll, sondern auch 
in hygienischer Hinsicht zu verwerfen ist, leuchtet wohl jedem ein, da 
die offenen Brunnen nicht nur von oben verunreinigt sind, sondern 
auch alle Niederschläge, Tagwässer, Abflüsse aus Jauchegruben etc. 
in sich aufnehmen. Als Spezialfirma auf dem Gebiete der Pumpen¬ 
fabrikation jeder Art und für jeden Zweck gilt allseits die seit mehr 
als 25 Jahren bestehende Erste mährische Wasserleitungs- und 
Pumpenbauanstalt von Ant. Kunz, k. u. k. Hoflieferant in Mährisch- 
Weißkirchen, deren Fabrikate sich einen Weltruf erworben haben und 
allseits sich der größten Beliebtheit erfreuen. Diese Firma ist auch 
bereit, allen Interessenten kostenlos fachgemäße Ratschläge zu erteilen 
und mit Prospekten, Katalogen und Vorschlägen gratis zu dienen, so 
daß jedermann für seinen Zweck das Entsprechendste zur Anwendung 
bringen kann, ohne kostspielige Untersuchungen und Expertisen ver¬ 
anlassen zu müssen. Wir bringen heute eine kurze Beschreibung einer 
Pumpe dieser Firma, die nicht nur reines, sondern auch verschieden¬ 
artig verunreinigtes Wasser schöpft und geeignet ist, Wasser sowie 
auch andere Flüssigkeiten auf weitere Entfernungen hin zu fördern. 
Diese Pumpe ist nur aus wenig beweglichen Teilen zusammengesetzt, 
so daß viele Jahre keine Reparatur nötig wird; erst nach langer Zeit 
und starkem Gebrauche ist das Leder am Kolben, das sich für einige 
Heller beschaffen läßt, zu erneuern und die Pumpe arbeitet dann wieder 
wie neu. Diese Pumpe »Vitavit« arbeitet doppelwirkend, so daß man 
mit geringer Mühe eine große Menge Wasser schöpfen kann; sie läßt 
sich leicht von einem Orte zum andern transportieren und braucht 
zur Einsetzung außer der Befestigung der Röhren keine weitere Arbeit 

J. R. 


Personalnachrichten. 

Gräfin Maria Theresia Harrach f* Der Präsident der k. k. Gartenbau- 
Gesellschaft, Se. Erlaucht Graf J. Harrach hat einen tief schmerzlichen Verlust 
erlitten. Am 20. August starb in Schloß Prugg seine Gemahlin, die mit den Funk¬ 
tionen einer Obersthofmeisterin am Hofe betraute Palastdame Gräfin Maria 
Theresia Harrach im 53. Lebensjahre. 

Anton Umlauft, Direktor der k. k. Hofgärten, wurde durch Verleihung des 
Kommandeurkreuzes des Viktoria-Ordens ausgezeichnet. Weiters wurde derselbe 
von Sr. Majestät in Anerkennung seiner Verdienste ad personam in die VI. Rangs¬ 
klasse der Hofbeamten befördert. 

Ferdinand Wltzel, Hofgartenverwalter in Budapest erhielt das Ritterkreuz 
des Franz Josef-Ordens, Wenzel Bartosch, Hofgärtner in Wien, das Goldene Ver¬ 
dienstkreuz mit der Krone, Raimund Hanke, Hofgärtner in Ischl, das Goldene 
Verdienstkreuz, Anton Hefka und Anton Wlassak, beide Hofgartenobergehilfen 
das Silberne Verdienstkreuz mit der Krone. 

Josef M. Olbrich, Professor in Darmstadt, ist am 8. August im 41. Lebens¬ 
jahre gestorben. In Troppau geboren, wirkte er zuerst in Wien, ging aber dann 
nach Darmstadt, wo er ein reiches Feld für sein künstlerisches Schaffen fand. In 
erster Linie wohl Baukünstler, tat er sich doch auch auf dem Gebiete der Garten- 
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kunst hervor; bekannt sind besonders seine Farbengärten, die er im Jahre 1905 
in Darmstadt schuf. 

Jaroslav Spllka, bisher Fachlehrer und Demonstrator an der »Höheren 
Obst- und Gartenbauschule« in Eisgrub, wurde als Fachlehrer an die landwirt¬ 
schaftliche Schule in Bohonic bei BrQnn berufen. 


$ 


DOROTHEUM. K. k. Versteigerungsamt. 


? 


Dritte Orchideen-Auktion zu Schönbrunn. 

Montag, den 21. September 1908,10 Uhr vormittags und 3 Uhr nachmittags. 

1500 Schönbrunner Orchideen-Neuziichtungen, u. zw.: Cattleya hybr. 
Scliönbrunnensis, Browniae,Laelio-Cattleva, Yellow-Prince, Laeliahvbr. 
Kaiserin Maria Theresia, Erzh. Maria Josefa, Marie Valerie, Maria, Cafctl. 
hybr. Mantini, Mrs. Pitt und Sobralia hybr. Schönbrunn, zu den Einheits¬ 
preisen von 6—15 K bezw. von 15 -40 K per Gruppe, ferner 500 sehr große 
und starke Stammformen von Laelieu, Cattleyen, Dendrobien Coelogynen, 
Cypripedien, Odontoglossen zum Preise von 3—5 K bezw. 6—15 K pr. Gruppe. 

Oeffentllohe Besichtigungen der Pflanzen vom IS.— 20. September 1908, vor- und 
nachmittags im Sonnenuhrhause zu Schönbrunn. Frühere Besichtigung jederzeit 
gegen Anmeldung bei der Verwaltung gestattet. — Ausführliche Verzeichnisse 
samt Auktionsbeaingungen werden den Reflektanten von der k. k. Hofgarten- 
verwaltung zu Schönbrunn und vom Dorotheum in Wien kostenfrei zugeschickt.. 


Josef Renezeder 

Baumschulenbesitzer in St. Martin, 
Innkrei8, Oberosterreich 141 

(derzeit größte Baumschule* in Oberösterrelch). 

Offeriert sehr große Vorräte von Obstbäumen 
aller Gattungen und Formen. Auch selbstge¬ 
zogene */* bis 2 m hohe, ganz winterharte 
Koniferen in ca. 150 der schönsten Arten, 
welche jedes zweite Jahr umgepflanzt wurden, 
daher schönes Wurzelvermögen haben und gut 
Rallen haltend sind. (Gesamt.Vorrat ca. 50 bis 
60.000 Stück) ferners empfehle ich schöne Zier¬ 
gehölze, Alleebäume etc. Meine Baumschulen 
sind meist 400 m hoch, in freier Lage gelegen. 
Preisverzeichnisse auf Verlangen gratis. 


Obstsamen 

in verläßlicher Qualität, 

Zier- und Heckenpflanzen, 
Obstwildlinge u. Obstbäume 

liefert 

ADALBERT FARAGO, 

k. u. k. Hoflieferant. 

Zala EgePBzeg. 

Preisblatt zu Diensten. 
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sind ersollionen. 


L. SPÄTH, Baumschulenweg-Berlin. 


^ Werkzeuge u. Geräte 

für Garten- und Bodenkultur 
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Der beste Helfer in allen Wissensnöten 


rockhaus’ Konversations-Lexikon 

■ 14. Auflage, Ausgabe 1908, 17 Bände zu je 12 Mark ■ 


in mehrfarbigem Ganzleinen ist soeben in einem Neudruck komplett erschienen. 
Diese Ausgabe ist in den wichtigsten Artikeln bis zur unmittelbaren Gegenwart ergänzt. 


Brockhaus’ Konversations-Lexikon, Ausgabe I908 9 eutluält auf über 18.000 Seiten 

mehr als 15U.000 Stichwörter, von über 500 der ersten Vertreter der Wissenschaft und Praxis 
bearbeitet. Der Brock haus ist eine populäre Akademie der Wissenschaften für den Hausgebrauch. 


Brockhaus’Konversations-Lexikon, Ausgabe 1908, enthalt im Text und aut über 

1200 Tafeln und Textbeilagen gegen 12.000 Abbildungen und Karten, darunter 140 farben¬ 
prächtige Chromotateln. Die Tafeln bilden ein Museum reizender, belehrender Darstellungen, 
die 588 Karten und Pläne bieten einen vollständigen Atlas über alle Teile der Erde. 


Niemand, der mit der Zeit fortsch reiten will und bestrebt ist, seine Bildung zu vervoll¬ 
ständigen, kann das Lexikon entbehren, das schnell und zuverlässig auf jede angemessene 
Frage antwortet und damit Zeit und (leid spart. Blockhaus ist und bleibt für jeden Gebildeten 

§ das notwendige Buch! 0 
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Skimmia japonica, 

ein schönfrüchtiges, immergrünes Gehölz. 

Von Richard Stavenhagen. 

Die Zahl wintergrüner Ziergehölze mit schönen Früchten ist keine 
große. Ich möchte hier eine Lanze einlegen für eine Gehölzart, die ich 
für mindestens ebenso wertvoll als die allgemein bekannte Aucuba 
halte. Als selten kann man Skimmia japonica, um die es sich hier 
handelt, nicht bezeichnen. In holländischen und belgischen Baumschulen, 
wo man Stechpalmen, Aucuben oder Kirschlorbeer zieht, ist sie überall 
zu finden. In Deutschland und Oesterreich betrachtet man die Pflanze 
meist als ein Topfgewächs und die große Mehrzahl der Fachleute 
kennt sie nicht, einmal dem Namen nach. 

Einen d^tschen Namen hat die Skimmia nicht; für den botanisch 
gebildeten Leser will ich nur hinzufügen, daß sie mit den Orangen zur 
Familie der Rutaceen gehört. Das länglich lanzettliche Blatt ist von 
derber, lederartiger Beschaffenheit, wie das einer immergrünen Alpen¬ 
rose oder Rhododendron, nur noch dunkler grün; die Tracht der 
Pflanze ist freilich von den Rhododendren wieder gänzlich verschieden. 
Die buschig wachsende, ganz niedrig bleibende Pflanze eignet sich 
wegen ihres geringen Breiten- und Höhenwachstums recht gut zur 
Kultur in Gefäßen, ln größeren Gehölzpartien würde sie infolge ihres 
zwerghaften Wuchses überhaupt nicht zur Geltung kommen. 

Andererseits kann man sich zur Ausschmückung von schattig 
oder halbschattig gelegenen Felspartien kaum etwas schöneres denken 
und an einigermaßen geschützten, schattigen Orten dürfte diese 
Skimmia in allen günstigeren Lagen der österreichisch-ungarischen 
Monarchie winterhart sein. Wie bei allen immergrünen Gehölzen spielt 
die Luftfeuchtigkeit bei der glücklichen Ueberwinterung eine große 
Rolle; die Skimmien werden daher in Gegenden mit Kontinentalklima 
weniger gut gedeihen, wie in der Nähe der Meeresküste. 

Die mehr als erbsengroßen, in lockeren Bündeln angeordneten 
Beerenfrüchte färben sich gegen den Spätsommer leuchtend karmesin¬ 
rot und halten sich den Winter hindurch bis zum Mai an der Pflanze; 
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die im Mai und Juni erscheinenden, weißen Blüten sind bei der hier 
besprochenen härtesten Art nicht besonders ansehnlich. Es gibt noch 
eine zweite, höherwachsende Art mit größerer, mattgrüner Belaubung, 
Skimmia ob/ata; auch diese hat ihre Vorzüge und vor allen weit an¬ 
sehnlichere Blüten, sie ist aber frostempfindlicher und setzt, da die 
Bluten meist eingeschlechtlich sind, nicht so leicht und regelmäßig 
Beeren an, als die hier empfohlene Skimmia japonica. 

Sobald das Publikum mehr auf diese Pflanze aufmerksam wird, 
werden sich die Handelsgärtner ihrer annehmen. Da sie leicht aus 
Samen zu vermehren ist, läßt sie sich auch billig heranziehen. Die 
niedrige harte S. japonica heißt bei neueren Botanikern auch 5. Fortunei 
und um die Verwirrung voll zu machen, wird auch 5. oblata mit dem 
Namen 5. japonica belegt, ln Handelsverzeichnissen wird dagegen die 
hier besonders empfohlene, niedrig bleibende, Beeren tragende Art 
stets als Skimmia japonica angeboten. 


Nelken. 

Winterblühende, oder besser gesagt immerblühende, amerikanische 
Nelken sind keine Neuheit mehr; aber soviel schon darüber geschrieben 
ist, es scheint, als ob noch eine gute Zeit vergehen wird, bis sie die 
allgemeine Verbreitung finden werden, wie die alten Remontant-Nelken 
hatten und die Amerikanischen heute in Amerika und England besitzen. 
Und doch, wenn man die Kultur der Amerikanischen betrachtet, so 
wird man bald herausfinden, daß sie wenig mehr Pflege beanspruchen, 
als die alten. Aber der Ertrag, das heißt der Blütenreichtum und somit 
der Reingewinn ist ein ganz bedeutender bei Pflanzen, die fortwährend 
blühen, als bei solchen, die nur zweimal im Jahre blühen. Vorausgesetzt, 
daß die Kultur richtig verstanden ist, die Pflanzen von Ungeziefer 
reingehalten werden, so wird das Wachstum freudig vonstatten gehen, 
und Hand in Hand damit natürlich auch die Blütezeit Ich will ver¬ 
suchen, die Kulturmethoden zu beschreiben, und zwar will ich meine 
eigenen Erfahrungen, sowie die der besten Züchter wiedergeben, soweit 
es mir der Raum gestattet. 

Die Vermehrung durch Stecklinge ist nicht so leicht zu verstehen; 
da gehört Erfahrung dazu. Manche Nelkenzüchter empfehlen, auch wie 
das früher immer geschehen ist, daß man die unteren Seiten Stecklinge 
nimmt, natürlich immer die besten und stärksten, um schnell starke 
Pflanzen zu bekommen. Andere empfehlen wieder die Stecklinge von 
den Blütenstengeln als die einzig guten. 
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Es mögen manchmal beide gut sein, aber die besten sind sie 
nicht. Erstere bringen sehr früh die Blütenstengel; wenn selbe ausge¬ 
kniffen werden, so erscheinen 5—6 schwache Seitentriebe; solche 
Pflanzen sind nicht viel wert. Die zweiten machen gewöhnlich sehr 
lange Triebe; wenn solche ausgekniffen werden, so wird die Pflanze 
sehr stark wachsen, eine Menge Seitentriebe bringen, sie ist sehr 
stark belaubt, wird aber sehr wenig Blumen bringen. 

Ausnahmen gibt es darin natürlich auch, da die Erde auch eine 
S'J'oße Rolle bei der Kultur spielt. Eine schwere, humusreiche Erde 
m *g manchmal gute Pflanzen von Seitenstecklingen bringen, hingegen 
ein e leichte, sandige Erde von den zweitgenannten. 

Die besten Stecklinge sind die von Blütenstengeln, und zwar da, 
man gewöhnlich die Blumen abschneidet; man kann da 2—4 
te cl<ünge gewinnen. Doch nur Erfahrung kann uns lehren, wo und wie 
e zu schneiden sind, da manche die Stecklinge liefern, bevor die 
^^^^e fertig ist, andere hingegen erst, nachdem die Blumen abge- 
^itten sind. 

Die beste Zeit für Stecklinge hier in England ist Januar und 
^ ^öruar. Auch noch im März ist dazu Zeit, da sie dann schneller 
wachsen. 

Langsam wachsende muß man schon im Dezember machen, um 
gute, kräftige Pflanzen zu bekommen. Es macht keinen Unterschied, 
ob selbe gerissen oder geschnitten werden. Reißt man sie, so faßt 
man mit der linken Hand die alte Pflanze, und zwar da, wo der Steck¬ 
ling abgerissen werden soll; mit dem Daumen und Zeigefinger der 
rechten reißt man den Steckling herunter, schneidet mit scharfem 
Messer das alte Holz ziemlich kurz weg und der Steckling ist fertig 
für das Vermehrungsbeet. Bei Märzstecklingen müssen die Spitzen 
abgeschnitten werden, um das Welken zu verhindern. Geschnittene 
Stecklinge müssen kurz unter deren Knoten geschnitten werden. Die 
beiden unteren Blätter reißt man herunter und der Steckling ist fertig; 
er wird für eine Stunde in frisches Wasser gelegt, bevor er ins Ver¬ 
geh rungsbeet gesteckt wird. 

In 3—4 Wochen sind die Stecklinge zum Auspflanzen fertig. Will 
5 lar| solche ins Beet im Hause pflanzen, so wird 10— \2cm hoch gute 
rc * e aufgebracht, welche aber gut sandig sein muß, da sonst gerne 
u, nis eintritt. Man kann die Nelken in diesem Stadium auch in 
Pf© pflanzen, ln diesen Töpfen bleiben die Pflanzen bis zum Aus- 
^^^ten ins Freie. Werden die Stecklinge im Hause und Beet gepflanzt, 
j 1 etwas Bodenwärme sehr empfehlenswert; die Pflanzen werden 
***“ umso kräftiger und besser gedeihen. 


28* 




Fig. 29. White Perfection. 
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Sobald die Pflanzen anfangen zu wachsen, muß große Sorg¬ 
falt auf das Auskneifen gelegt werden. Mindestens einmal die Woche 
müssen alle Pflanzen durchgesehen werden, und zwar werden dann 
nur diejenigen Teile gestutzt, die schon reif sind. 

Anfang Mai sind die Pflanzen soweit fertig, daß sie ausgepflanzt 
werden können. Die Pflanzen nimmt man vorsichtig mit dem Hand¬ 
spaten heraus, preßt die Erde gut zusammen, placiert sie in flache 
Handkästen und bringt sie auf die gut zubereiteten Beete ins Freie. 
Die Reihen haben am besten einen Abstand von 40 cm , die Pflanzen 



Fig. 30. Windsor. 


in den Reihen 20—25 cm. Die Pflanzen werden mit dem Handspaten 
gepflanzt, aber die Erde gut angedrückt. 

Der Boden muß locker und von Unkraut freigehalten werden, 
das Stutzen oder Auskneifen muß allwöchentlich geschehen. Mitte Juli 
stellt man das Gießen ein, um die Triebe gut ausreifen zu lassen. 
Anfang August kann man dann beginnen, die Pflanzen herauszunehmen. 

Die Pflanzen werden mit dem Spaten vorsichtig herausgenommen, 
die überflüssige Erde abgeschüttelt, ins Wasser getaucht, und in flache 
Kisten auf feuchtes Moos gestellt. Werden die Pflanzen wieder ins 
Haus gepflanzt, so muß das Haus gut gereinigt sein, die Pflanzen 
werden vorsichtig mit Ausbreitung der Wurzeln eingepflanzt; aber unter 
keinen Umständen tiefer als wie sie gestanden haben. 
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Die beste Erde ist jedenfalls eine gute, verrottete Rasenerde mit 
Kuhdünger vermischt, der auch etwas ungelöschter Kalk beigefügt ist. 
Sind die Pflanzen alle gepflanzt, so spritzt man sie täglich mehreremal; 
je mehr die Pflanzen anwachsen, destoweniger brauchen sie* Schatten. 

Sobald die Pflanzen mit dem Blühen nachlassen, muß mit Dünger 
nachgeholfen werden, und zwar ist am besten aufgelöster Schafdünger mit 
einem Zusatz von Blutmehl. Auch Holzasche, kurzer Kuhdünger und 
vor allem Dünger-Knochenmehl sind die besten Düngemittel. Min¬ 
destens alle 3—4 Wochen müssen die Pflanzen gedüngt werden, um 
sie im Wachstum zu erhalten; sie blühen dann auch ununterbrochen. 

Es kommen alljährlich eine ganze Menge neuer Sorten in den 
Handel,' doch wenn sie nicht sehr gut sind, werden sie bald wieder 
durch bessere ersetzt. 

Die gegenwärtig hier am meisten angebauten Sorten sind folgende: 

Rot: Robert Graig (Fig. 28), Victoria, Bacon , Britannia. 

Weiß: White Perfection (Fig. 29), White Enchanfress, My Mary¬ 
land , White Lawson. 

Dunkel rosa: Windsor (Fig. 30), Rose Enchanfress, Mrs. Thomas 
W. Lawson. 

Hell rosa: Enchanfress, Fair Maid, Melody. 

Dunkelbraunrot: Harlowarden, The President. 

Gestreifte sind folgende: Varigaiet Lawson, imperial, Mrs. 
M. A. Patten. 

Außerdem gibt es noch es Menge andere Sorten; ich glaube aber, 
daß die von mir aufgeführten vollständig genügend sind und für jede 
Sammlung ausreichen werden. Das nächste Jahr bringt uns wieder 
eine ganze Menge neue amerikanische Sorten, welche noch besser als 
die alten Sorten sein sollen, und das will was heißen. Ich hoffe, daß 
diese Zeilen dazu beitragen werden, um die amerikanischen Nelken 
etwas mehr einzuführen. A. Sailer, London. 


Lissabons Gärten. 

Von Dr. E. Goeze. 

(Schluß.) 

Eingehende Besprechung verdienen die Coniferen, die hier in 
auserlesener Artenzahl anzutreffen sind. Araucaria exce/sa hatte schon 
zu unserer Zeit im ganzen Lande große Popularität erlangt, von Lumiar 
aus hat sie ihren Siegeslauf angetreten. Im Jahre 1841 wurden zwei 
Pflänzchen der Norfolk-Tanne von Belgien bezogen (1793 wurde die 
Art direkt vom Vaterlande nach Kew eingeführt), die sich 1875 zu 
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kolossalen Bäumen entwickelt hatten, der eine mit einer Stammhöhe 
von 78 Fuß, der andere noch etwas darüber hinausgehend. In den 
Sechzigerjahren fingen dieselben an, Zapfen zu tragen, aber erst seit 
1873 enthielten selbe auch keimfähige Samen. In der Heimat als 
diözisch beschrieben, verhält sich die Art hier durchaus monoezisch 
und im Versuchsgarten von Hamah (Algerien) hat man dieselbe Be¬ 
obachtung gemacht. Araucaria Cookii und A. Cunninghamii (letztere 
wurde 1826 von A. Cunningham von Queensland nach Kew gebracht) 
waren selten schön, natürlich aber noch viel niedriger; für Araucaria 
Bidwi/Iii (1846 nach England eingeführt) und A. imbricata (1791 nach 
England) war das Lissaboner Klima allem Anscheine nach weniger 
geeignet. Dies trifft auch zu bei Sequoia gigantea; dagegen war 
S. sempervirens durch einen stolzen, fast 80 Fuß hohen Baum ver¬ 
treten. Zu den schönsten Insassen dieses Gartens gehörte unstreitig 
Taxodium mucronatum von Mexiko (1838 nach Europa eingeführt), 
gleich bewundernswert durch Stammhöhe wie durch die graziös sich 
weithin ausgebreiteten Aeste und Zweige. Australische Acaciae haben 
in Portugal gewissermaßen schon das Bürgerrecht erworben; in Lumiar 
zollte man beispielsweise Acacia dealbata und A. heterophyUa die vollste 
Anerkennung; über 100 Fuß hoch, boten sie, überladen mit den goldigen 
Blüten, ein gar eigenartiges Bild dar. Hübsch kontrastierten zu dem 
Gelb die großen, violetten Blumen der mimosenblättrigen Jacaranda. 
Als Zierbäume haben sich auch vollauf bewährt Grevillea robusta, 
Melia Azedarach und Scbinus mol/e, deren Vorzüge durch prächtige 
Belaubung, Blütenpracht sowie durch die zierlichen Trauben roter 
Beeren zutage treten. Sollen hier aus der Welt der Sträucher wenigstens 
einige namhaft gemacht werden, so mögen duftende Francisceen und 
Gardenien, farbenschillernde Rhododendren und last not least Camellien 
hiefQr eintreten; letztere erreichen aber im Norden, besonders in und 
bei Oporto ihren Höhepunkt. 

Hart an den Gestaden des Ozeans liegend, ist der etwa zwei 
Meilen von Lissabon entfernte Flecken Cascaes ein im Spätherbst 
beliebter Badeort für die vornehme Welt geworden. Daselbst hatte 
sich Mitte der Siebzigerjahre die herzogliche Familie von Pal melia 
einen Palast erbauen lassen; hoch auf gewaltigen Felsmassen ruhend 
und so dem Anstürmen der Meereswogen trotzend, genießt man von 
hier eine geradezu zauberische Fernsicht Nur durch die Landstraße 
getrennt, ist eine Gartenanlage erstanden, die für pflanzengeographische 
Studien unendlich viel bot. Nie hätten wir es für möglich gehalten, daß die 
heftigen Stürme, die sehr salzige Seebrise, der zum großen Teil felsige 
Boden das Gedeihen so vieler fremdländischer Pflanzentypen zulassen 
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würden. Die canarische Flora hat hier eine zweite Heimat gefunden. 
Hunderte von Drachenblutbäumen in den verschiedensten Wachstums¬ 
stadien und malerisch zwischen Felsblöcken gruppiert, hatten vom 
Boden Besitz ergriffen. Sukkulente Euphorbien, Euphorbia canar/ensis, 
E. piscatoria, E. balsamifera, E. atropurpurea gaben sich ein Stelldich¬ 
ein mit südlicheren Arten, wie E. rhipsaloides vom tropischen Afrika. 
Die strauchartigen Echien im Schmuck der großen, blauroten Bluten¬ 
stände sind ungemein wirkungsvoll. Und weiter kamen hiezu eine 
stattliche Composite, Gonospermum frutescens, die blaugrüne Kieinia 
neriifolium, das mit imposanten Infloreszenzen ausgestattete Semper- 
vivum canariense, das durch Blatt und Blüte gleich anziehende Gera¬ 
nium anemonifolium und von den benachbarten Azoren die recht 
besondere Campanu/a Vida/ii. All diese Pflanzen waren uns längst 
aus botanischen Gärten bekannt, doch welch himmelweiter Unterschied 
zwischen der dürftigen Topfkultur und dem strotzenden Gedeihen hier! 
Verschiedenartige Mesembrianthemen bildeten eine saftiggrüne, mit 
roten und weißen Blüten durchgezogene Rasenfläche, welcher niedrige 
Aloen und die Sanseviera cy/indrica ein besonderes Relief verliehen. 
Neuweltliche Agaven, A. Verschaffeiti, A. cocc/nea etc. trugen zur 
Vervollständigung des Bildes bei. Agave americana, im ganzen Lande 
naturalisiert, zeitigte ihre mächtigen Blütenschafte und aus der Um¬ 
gebung des Ortes lieferte die daselbst ganz verwilderte A. a. fol. var. 
Pflanzmaterial je nach Bedarf. Yucca a/oifol/a kann ebenfalls als ein¬ 
gebürgerte Pflanze angesehen werden, andere Arten, wie Yucca g/oriosa, 
Y. fiiamentosa, Y. Parmentieri haben dagegen die Grenzen der Kultur 
noch nicht überschritten. Fourcroyen schienen mit der australischen 
Doryanthes excelsa zu wetteifern, doch letztere dürfte mit ihrem weniger 
steifen, viel gefälligeren Habitus als Siegerin hervorgehen. Kakteen 
fehlten natürlich nicht, traten ab und zu durch enorme Cereus peru- 
vianus und verschiedene Echinocacten sogar in den Vordergrund. Süd¬ 
amerikanische Eryngien, z. B. Eryngium pandanifo/ium und E. gigan- 
teum sind ungemein charakteristisch, erinnern, von Ferne gesehen, an 
üppige Monocotyledonen. Die desgleichen reich vertretene Pflanzenwelt 
Australiens sei hier nur gestreift. Man hatte Euca/ypten zu dichten 
Gruppen vereinigt und derart widerstanden ihre Stämme und Aeste den 
heftigsten Winden, rasch strebten sie empor, wenn auch die Blätter 
nicht selten von der mit Salz geschwängerten Atmosphäre zusammen¬ 
schrumpften. Mehrere Acacien, namentlich Acac/a Sophorae zeigten ein 
ähnliches Verhalten und Myoporum acuminatum gefiel durch seine 
glänzende Belaubung. An anderen Stellen sorgten Casuarinen für Ab¬ 
wechslung. Mit vielen Hunderten von in Lumiar angezogenen Säm- 
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lingen der Araucaria exce/sa wurde die Anpflanzung eines kleinen 
Tannenwaldes versucht und da der Boden sorgfältig bearbeitet, fiel 
das Experiment wider alles Erwarten günstig aus. 

Es war auch von den Besitzern geplant, den breiten Fahrweg zu 
einer Palmen-Avenue umzugestalten. Hierzu wurden unzählige, ebenfalls 
in Lumiar gewonnene Sämlinge von Corypha chinensis und Chamaerops 
exce/sa herangezogen und da dieselben im ersten Jahre überaus kräftig 
gediehen, mögen sie jetzt wohl schon eine luftige Wandelhalle bilden. 
Unter den wenigen Gaben vom fernen Osten befand sich Eriobotrya 
japonica und verbindet dieser kleine Baum das Nützliche mit dem 
Angenehmen, indem er das Auge erfreut durch die große, glänzende 
Belaubung, weithin strömt er seinen süßen Blütenduft aus und kaum 
ist uns eine zweite Frucht von solch’ erfrischendem Geschmack bekannt. 
Als höchst originell präsentierte sich eine Gruppe von Feigenbäumen, 
um welche »indische Feigen« eine stachelbewährte Hecke gebildet hatten. 
Ficus car/ca und Opuntia Ficus indica stehen im System weit von 
einander entfernt, in ihren Früchten lassen sich schon einige Beziehungen 
nachweisen, wenn auch die indische Feige mit einer Smyrnafeige keinen 
Vergleich aushalten kann. — Der Süden Europas selbst ist so reich 
an lieblichen Strauchformen, daß man sie keineswegs vernachlässigen 
durfte. Genista-, Coronilla-, Cytisus-, Spartium- und U/ex- Arten belebten 
die Gegend mit ihren gelben Blütentrauben, gefällig schmiegten die 
blaublühenden, aromatisch duftenden Lavendel, Thymus und Rosmarinus 
sich ihnen an, Cistrosen prangten in vielen Schattierungen und der 
genügsame Laurus Tinus war auch nicht außer Platz. Selbst das 
unscheinbare Corema a/bum trug zur Vervollständigung bei — eine 
Pflanze des Meeresgestades, bedecken sich die ganz niedrigen Büsche 
im Herbst mit kleinen, glitzerndweißen Beeren, die im Geschmack gar 
nicht übel sind. Viel ließe sich noch aus unseren Erinnerungen an 
Cascaes heranziehen, was vielleicht des Erzählens wert wäre, doch 
brechen wir lieber ab. ln der »Linnaea« (Bd. XLI, Heft 4) wurde seiner 
Zeit »Die Pflanzenwelt Portugals« von uns veröffentlicht — »c’6tait 
une bonne manifere de prendre congö du Portugal«. Alphonse de 
Candolle. Nur noch ein kurzes Wort über Ci ntra, By ron’s «glorious 
Eden«, wo die Natur ihre Gaben ausgestreut und wo die Gartenkunst, 
unterstützt von der Architektonik sich bereits außerordentlicher Erfolge 
rühmen darf. Jetzt ist dieser in den Bergen gleichen Namens hoch¬ 
gelegene Ort mit der Eisenbahn von Lissabon in kurzer Zeit zu erreichen, 
dazumal bedurfte es einer teuren Wagenfahrt, ein Vergnügen eigener 
Art. Villa stößt hier an Villa, man könnte von einem unbegrenzten 
Garten sprechen, welcher viele Schätze ausländischer Flora einschließt. 
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Den Glanzpunkt bildet die Penna, ein vom Könige Don Fernando 
wieder aufgebautes Maurenschloß, welches von seiner Höhe gleichsam 
die ganze Gegend beherrscht. Der daran stoßende Park, über 100 Morgen 
umfassend, bietet Alles, was für solche Schöpfung Bedingung ist, Berge 
und Täler, kühle Schluchten, lauschige Grotten, steile Felsen, herrliche 
Blicke auf den unten flutenden Ozean, überzogen von einer Pflanzen¬ 
decke, wie sie üppiger, charakteristischer, in unserem Weltteile kaum 
gedacht werden kann. Des Königs Lieblingsplatz war ein von ihm 
angelegter »deutscher Buchenwald«, der, wenn auch die Stämme noch 
jung, dieser Bezeichnung nachzueifern versprach. 1 ' Dies ist der einzige 
Ort im ganzen Lande, wo Fagus silvatica als angepflanzter Baum kräftig 
gedeiht. Die Gegensätze berühren sich, unser Weg führt weiter auf¬ 
wärts und da, wo während der Mittagshitze dichte Wolkenschichten 
sich ablagern, haben stolze Baumfarne ihr Reich aufgeschlagen, in solcher 
Umgebung, unter ähnlichen klimatischen Bedingungen spotten diese 
Ueberbleibsel einer vorweltlichen Vegetation jeder Beschreibung. 

Ein Engländer, Mr. Cook, hatte auf etwas tiefer gelegenem Terrain 
gleichfalls eine Gartenanlage geschaffen, die, bedingt von sehr reichen 
Mitteln, feinem Geschmack, richtigem Verständnis auf den Besucher 
einen großen Reiz ausübte. Sein Montserrat steht der Penna würdig 
zur Seite. An epiphytischen Orchideen war kein Mangel; in kühler Berg¬ 
luft, unter dem Schatten mächtiger Bäume ließen sie es sich Wohlgefallen. 
Aber auch hier bildeten Baumfarne den Hauptanziehungspunkt An von 
Bächen berieselten Felsschluchten hatten sich schlanke Cyatheen und 
Alsophilen, dickstämmige Dicksonien , bauschige Todeen und Balantien, 
zierliche Lomarien niedergelassen, während krautartige Farne, Se/agi- 
nellen, buntblätterige Begonien und Ca/adien zu ihren Füßen einen 
kostbaren Teppich ausgebreitet hatten. 


Förderung der Gartenkultur ln Dalmatien. 

Seit längerer Zeit werden Verhandlungen gepflogen und Sitzungen 
im Landwirtschaftsrate zu dem Zwecke abgehalten, die wirtschaftlichen 
Verhältnisse Dalmatiens zu heben. Auch auf dem Gebiete des Obst¬ 
und Gemüsebaues, sowie der Zucht von Zierpflanzen und Blumen soll 
Wandel geschaffen werden, um vielleicht einmal der Einfuhr der 
französischen und italienischen Riviera zu steuern, ln den vor kurzer 
Zeit erschienenen »Mitteilungen des Industrie- und Landwirtschaftsrates« 
finden wir nun die Referate über diese Aktion. Referent war Herr 
Regierungsrat Wilhelm Lauche, welcher die weiter unten folgenden 
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Anträge, die in der Sitzung vom 29. Mai 1908 unter dem Vorsitze 
Sr. Exzellenz des Herrn Ackerbauministers Ebenhoch auch angenommen 
wurden, in folgender Weise begründete: 

Obstbau: In dem Berichte des Herrn Sektionsrat de Bizzaro wird 
erwähnt, daß neben der bestehenden Baumschule in Vrana noch eine 
zweite Obstbaumschule zur Deckung des Landesbedarfes mit Obst¬ 
bäumen in passenden Sorten errichtet werden soll. 

Daß die Kultur von Birnbäumen gute Erträge bringen wird, 
steht außer allem Zweifel. Der Bedarf an edlen Winterbirnen ist auf 
den Weltmärkten ein großer und wird jetzt zumeist aus Frankreich 
gedeckt; aber auch frühe Sommerbirnen sind gut verkäuflich. Für die 
Kultur der Bäume gelten aber bestimmte Voraussetzungen, ln feuchten, 
guten Böden werden die auf Quitte veredelten Birnen gut gedeihen, in 
weniger feuchten Lagen ist die Wildlingsunterlage zu benützen. Für 
großfrüchtige Winterbirnen kommt vornehmlich die Zwergform (Busch¬ 
baum) in Betracht, für die mittelgroßen Sommerbirnen kann an vor 
Bora geschützten Lagen der Hochstamm Verwendung finden. 

Für die wärmeren Lagen Dalmatiens würden sich folgende Birn- 
sorten eignen: Sorbetto, Edeicrassane, Doyenne d’hiver, Esperens 
Bergamotte, Hardenponts Winterbutterbirne, Spina carpi, Virgouieuse, 
Oiivier de Serres, vielleicht in kleineren Mengen noch Vauqueiin und 
St.-Germain. 

Sollte, was eigentlich voraussichtlich, in den nächsten Jahren aus 
den Landesbaumschulen noch nicht genügend Baum material abgegeben 
werden können, so wäre ein Ankauf aus anderen Baumschulen anzuraten. 
Beispielsweise ist aus den französischen Baumschulen wohl jedes 
Quantum leicht erhältlich, wenn die im Süden Oesterreichs gelegenen 
Unternehmungen dieser Art zu geringe Vorräte aufweisen. Die 
Anpflanzungen müßten nur nach vorhergegangener Begutachtung eines 
tüchtigen Sachverständigen zur Durchführung gelangen und wäre 
anzuraten, den Obstpflanzern das Material zu einem sehr ermäßigten 
Preise zur Verfügung zu stellen, ferner die richtige Pflege und Behandlung 
der gepflanzten Bäume dadurch zu fördern, daß bei Hochstammanlagen 
nach dem Verlaufe von zehn Jahren eine einmalige Prämie von 100 K 
pro Hektar Anpflanzung in Aussicht gestellt wird, wenn nach dieser 
Zeit die Bäume in gut kultivierter Form sich vorfinden; bei Buschobst¬ 
anlagen wäre eine einmalige Prämie von 500 K nach fünf Jahren pro 
Hektar unter den gleichen Bedingungen in Aussicht zu stellen. Für 
Prämien können natürlich nur die Erwerbsobstanlagen kleinerer Besitzer 
in Betracht gezogen werden; der gärtnerische Liebhaberei-Obstbau ist 
nichtbesonderszu prämiieren. Bei Zwergobstanlagen isteine Bewässerungs- 
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möglichkeit während des Spätsommers überaus notwendig, da ohne 
eine ausreichende Bewässerung keine sicheren Erträgnisse möglich sind. 

Für die wärmeren Lagen des Landes kommt von den Aepfeln 
wohl nur der Weiße Winterkalvill in Betracht, und zwar für gute Böden 
mit ausreichender Feuchtigkeit Gepflanzt wird diese Sorte nur in Zwerg¬ 
formen. Daß die Kultur der frühen Süßkirschen in mittleren Höhen¬ 
lagen an geschützten Stellen aussichtvoll ist, erscheint mir zweifellos. 
Sehr wichtig ist die Vergrößerung der Anlagen der Steinweichsel 
(Maraske, Marasche, Cerasus marasca), nicht allein zur Versorgung der 
Marascinofabriken, sondern auch für den Export der getrockneten 
Früchte nach England und Amerika. 

Die großfrüchtigen Typen der Wal- und Haselnüsse werden 
sicherlich auch in den mittleren Lagen des Landes entsprechende 
Erträgnisse liefern. Als gute Handelssorten sind zu bezeichnen von 
Walnüssen: Mayette, Parisienne; von Haselnüssen: Hallesche Riesennuß, 
Spanische Lambertsnuß, Bergers Zellernuß. 

Bei den zahlreichen Varietäten der Feigen ist auch eine Sichtung 
der in Dalmatien verbreiteten Sorten erforderlich und sind vor allem 
die besten Typen im Lande zur Weiterkultur seitens der Fachorgane 
ausfindig zu machen. Die Anzucht großfrüchtiger Quitten sollte auch 
ins Auge gefaßt werden. Wichtig ist die Kultur der Mandel in den 
wärmeren Lagen. Heute leidet die Rentabilität unter dem Mischmasch 
von Sorten, die aus Sämlingen entstanden sind. Bei genauer Fixierung 
der großfrüchtigen Sorten durch Veredelung ist eine Hebung der 
Erträgnisse sicher zu erwarten. 

Von Mandelsorten haben in Südfrankreich die größte Bedeutung: 
mit harter Schale: Grosse ordinaire , Grosse verte, ä Trochets, Matherone; 
mit zerbrechlicher Schale: ä !a Dame, Princesse, Ronde fin (für Zucker¬ 
bäckereien gesucht), Grosse tendre. Kulturversuche mit diesen Sorten 
sind anzuraten. 

Ob die Kultur von Kastanien an einzelnen Sorten aussichtsvoll 
erscheint, müßte von den Landesfachorganen erwogen werden. Die 
Kultur der Frühpfirsiche kann unter Umständen reichliche Einnahmen 
gewähren; anzuempfehlen sind auf Grund südfranzösischer Erfahrungen 
folgende Sorten: Pricoce de Haie, Amsden und Alexander. 

Gepflanzt werden halbhochstämmige Exemplare, entweder ge¬ 
schlossen in 4 bis 6 m Abstand, oder weit voneinander in Reihen¬ 
entfernung von 12 m bei 4 m Pflanzenweite in den Reihen. Erstere 
enge Pflanzung wird durch Unterkulturen von Gemüsen oder Blumen 
weiter unterstützt, die zweite, weite Pflanzung setzt einen Feldbetrieb 
als Unterkultur voraus. Aber auch Aprikosenkulturen werden an 
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manchen Orten reiche Erträgnisse liefern und kämen auch hier die bei 
den Pfirsichen erwähnten Varianten zur Geltung. Gute Exportfrüchte 
liefern: Aprikose von Nancy, von Luizet und Präcoce de Boulbon. Für 
Konserven ist noch Abricot commun anzuempfehlen. 

Daß die Verpackung der in Betracht kommenden Obstartön eine 
sorgfältige und den Anforderungen des Handels angepaßt sein muß, 
ist wohl selbstverständlich und sind die Erfahrungen der an einzelnen 
Orten Oesterreichs schon eingeführten Obstverpackungskurse zu be¬ 
nützen. Der Export frühreifender Trauben würde sich wahrscheinlich 
auch lohnen, um so mehr, als die Trauben einen längeren Transport 
gut aushalten. 

Die Aufklärung der Bevölkerung über die Vorteile einer rationellen 
Obstbaumkultur wird sicherlich keine leichte Aufgabe sein und wird 
auch nicht in kürzester Zeit erfolgen können. Vor allem werden tüchtige, 
mit der Praxis wohlvertraute Fachorgane notwendig sein, die an einzelnen 
Orten Musteranlagen errichten und in diesen Musteranlagen 
praktische Demonstrationen abhalten. Ohne derartige Unterlagen sind 
Vorträge zumeist resultatlos. Das sichtbare Gedeihen einer auf Landes-, 
beziehungsweise Staatskosten angelegten Obstanpflanzung wirkt 
erfahrungsgemäß auch bei einer sonst sehr indifferenten Bevölkerung 
Wunder. 

Diese Musteranlagen sind so gedacht, daß die Gemeinden unentgeltlich 
Grund und Boden für die Anpflanzung zur Verfügung stellen, während 
aus staatlichen Mitteln das Baummaterial geliefert und während der 
ersten fünf Jahre ein entsprechender Erhaltungsbeitrag gezahlt wird. 
Vorher ausgebildete Baumwärter, das sind jüngere Leute des in Frage 
kommenden Ortes, die mehrere Wochen einen Baumwärterkurs besucht 
haben, werden die Baumpflege in diesen Musteranlagen, ebenso auch 
in etwa anzulegenden Privatobstgärten besorgen. Die Gesamtaufsicht 
führt ein Obstbauwanderlehrer des Landes. 

Die Einführung der Schulgärten an Volksschulen kann an 
vereinzelten Stellen versucht werden, doch nur dort, wo erfahrene 
Lehrer als Schulgärtner zur Verfügung stehen und auch nur unter 
Mitwirkung der Landesfachorgane. 

Diese Aktionen erfordern sehr tüchtige Fachorgane, die neben den 
erforderlichen allgemeinen Kenntnissen vor allem reiche, praktische 
Erfahrungen besitzen und es verstehen, die Bevölkerung freundlich zu 
behandeln und auf die speziellen Ortsverhältnisse einzugehen. 

Unerfahrene, einseitig theoretisch ausgebildete Organe würden 
ohne jeden Erfolg arbeiten. Daher sollte man auch gute Organe, von 
deren intensiven Wirken so außerordentlich viel abhängt, außer- 
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gewöhnlich gut bezahlen und von den üblichen Gehaltsnormen ab¬ 
weichen. 

Gemüsebau: Die Erfolge der Gemüsekultur sind abhängig von 
einem schnellen und täglichen Transporte der fertigen Ware, von der 
Möglichkeit der Beschaffung animalischen Düngers und vor allem von 
der einer reichlichen Bewässerung. Ferner hängen die Erfolge ab von 
einer gewissen Findigkeit und großen Arbeitsfreudigkeit der Unternehmer. 

Für den Anbau an geeigneten, tief gelegenen Landesstellen kämen 
in Betracht einerseits die für den Landesbedarf nötigen Gemüse und 
anderseits die einen Export nach anderen Kronländern lohnenden Früh¬ 
gemüse. Nach den Mitteilungen von Landeskundigen herrscht in den 
größeren Hafenstädten Dalmatiens heute Mangel an Gemüsen und 
wäre wohl zunächst für die Behebung dieses Uebelstandes Sorge 
zu tragen. 

Die Arten der Gemüse, die hiefür in Betracht kommen, hängen 
ab von lokalen Faktoren und braucht hier wohl kaum darauf eingegangen 
zu werden. Inwieweit das in Dalmatien garnisonierte Militär in eigenen 
Unternehmungen den für die Mannschaftskost gewiß sehr nötigen 
Gemüsebedarf decken kann, ist wohl einer genauen Prüfung wert. 
Eine gut geführte Gemüseanlage würde der Mannschaft auch ein sehr 
wertvolles Belehrungsobjekt darstellen, dessen Nachwirkungen bei 
manchem ausgedienten Soldaten gute Früchte zeitigen dürfte. 

Für den Export kämen folgende Gemüsearten und Sorten zunächst 
in Betracht: 

Blumenkohl: Früher niedriger von Algier; früher Riesen von Neapel; 
Riesen von Malta. 

Zwiebeln: Frühe Königin; spanische Riesen; frühe rote von Tripoii. 

Artischocken: Violet hätif de Provence. 

Tomaten: Ficarazzi und Tres hätive de pleine terre. 

Erbsen: Nain träs hätif d’Annonay; Tres nain Couturier; MerveiIle 
d’Amteique. 

Bohnen: Flageolet blanc nain; Flage ölet Roi des verts. 

Frühkartoffeln: Perle von Erfurt; Quarantaine de la Halle; Victor . 

Endivie: Chicorte friste d’hiver de Provence; Chicorie Scarole 
d’hiver du Var. 

Kleinere Mengen von Kohlrabi, ferner Frühgurken (»mittellange 
zum Einlegen«), Melonen und Paprika, eventuell auch Kappern. 

Die Gemüsekultur wird vielfach in Verbindung mit der Kultur 
anderer Pflanzen gebracht und wären die Beispiele, die in Sfldfrankreich,in 
Hy6res vorliegen, für Dalmatien nachahmenswert. Beispielsweisekultiviert 
man dort auf Erdkämmen auf der Südseite Erbsen, auf der Nordseite 
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Veilchen oder bringt die Gemüsekultur in Verbindung mit einer Obst¬ 
baumkultur, wie halbhochstämmige Frühpfirsiche. 

Als Absatzgebiete kämen vor allem Mittel- und Nordösterreich 
und Ungarn in Betracht. Die Verbindung von Cattaro bis Wien ist im 
günstigsten Falle viermal über Fiume und einmal über Triest möglich 
und dauert der Transport per Eildampfer und Eilzug für die genannte 
Relation über Fiume 41 Stunden, über Triest rund 43 Stunden, nach 
Budapest über Fiume 41 Stunden. Vergleichsweise dauert die Eilzugs- 
verbindung nach Wien aus den Konkurrenzgebieten bei Neapel 
40 1 /* Stunden, aus Nizza 29 bis 36 Stunden. 

Während der Hauptlieferungszeit, das ist in der Zeit vom 1. Jänner 
bis Ende April, ist ein täglicher Verkehr unerläßlich, insbesondere wenn 
gleichzeitig der Transport frischer Blumen stattfinden soll. Sehr wichtig 
wird die Frage der Tarifierung sein. Es müssen die Kosten des Gemüse¬ 
transportes sich jedenfalls unter den Transportkosten der Gemüse 
aus den konkurrierenden Gegenden Italiens und Südfrankreichs be¬ 
wegen. 

Ein intensiver Gemüsebau wird wohl nur an wenigen Orten an 
der Küste eingeführt werden können, in Tieflagen, wo die Wasser¬ 
beschaffung keine übermäßigen Kosten verursacht. Eingeleitet könnte 
der Gemüsebau durch Schaffung einer oder mehrerer Musteranlagen 
werden, die direkt unter der Leitung eines tüchtigen Fachmannes 
stehen und vom Staate erhalten werden, vielleicht in Verbindung mit 
derartigen Obstanlagen. In den ersten Jahren sind die genannten 
Gemüsesorten nochmals gründlich auszuproben und erst, nachdem sich 
die Anlage bewährt hat, kann daran gedacht werden, in diesen Anlagen 
Gemüsebaukurse, und zwar langfristige, abzuhalten. Verhält sich die 
autochthone Bevölkerung passiv, so müßte ein Versuch mit den Blumen¬ 
gärtnern gemacht werden, um so direkt die dalmatinische Bevölkerung 
anzueifern. 

Ob die Wasserversorgung bei größeren Flächen auf genossen¬ 
schaftlicher Grundlage einzuführen ist, bedarf einer eingehenden Unter¬ 
suchung. Auch wäre unter Umständen anzuempfehlen, den Grund¬ 
besitzern, die auf eigene Kosten die nicht billigen Wasserleitungen bauen, 
für eine Reihe von Jahren Steuerfreiheit oder Vorschüsse zu niedrigem 
Zinsfüße zu gewähren. Ratsam dürfte es auch sein, mehrere Jahre 
hindurch an Interessenten unentgeltlich Gemüsesamen in kleineren 
Portionen zu verteilen, um|die guten Sorten möglichst schnell zu verbreiten. 
Diese Mothode wird zwar keine durchschlagenden Erfolge zeitigen, sie 
vermag jedoch an manchen Stellen die Vorbereitung zu größeren 
Kulturen darzustellen. Inwiefern die Kultur von Gemüse und Obst für 
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Konserven- und Präservenfabriken eingeführt werden kann, hängt ganz 
von der Entwicklung des allgemeinen Gemüse- und Obstbaues ab. 

Die Kultur von Zierpflanzen und Blumen: Die über¬ 
raschenden Erfolge, die an der Mittelmeerküste zwischen S. Remo und 
Cannes durch die Einführung der Schnittblumenkultur und der Anzucht 
von Palmen und sonstigen immergrünen Gewächsen erzielt worden 
sind, lassen den Gedanken naheliegen, an der dalmatinischen Küste 
ähnliche Unternehmungen einzuführen. 

An der Reviera di ponente entstanden vor etwa 40 Jahren die 
ersten kleineren Anlagen, die nun allmählich den heutigen Umfang 
angenommen haben, dank eines besonders günstigen Klimas, einer 
sehr rührigen Bevölkerung und der glänzenden Verkehrsverhältnisse 
nach den Hauptkonsumorten Europas. Daß für Dalmatien in gleicher 
Weise und mit gleichem Erfolge derartige Massenproduktionen erzielt 
werden können, halte ich vorerst für ausgeschlossen. Verhältnismäßig 
nur wenige Lagen werden für diese Kulturen geeignet sein. Blumen¬ 
kulturen verlangen Schutz vor der Bora, sie müssen ferner in der Nähe 
der Verkehrsknotenpunkte liegen und müssen, zeitweise wenigstens, 
bewässert werden können. 

Wie wenig derartige Lagen zu finden sind, beweist Italien, denn 
außer dem Küstenstriche S. Remo—Ventimiglia ist meines Wissens an 
der gesamten italienischen Küstenlinie keine besonders hervorragende 
Kulturstätte für Schnittblumen entstanden. Auch in den gesegneten 
Fluren Neapels nimmt man in der Hauptsache nur Gemüsebau und 
vereinzelt Blumensamenkulturen wahr. Daß der Versuch, an einzelnen 
Orten Dalmatiens die Schnittblumenkultur einzuführen, unternommen 
werden sollte, ist indessen wünschenswert, denn ein Gelingen würde 
das Aufschließen einer nicht unbedeutenden Erwerbsquelle darstellen. 
Für die Versuchsanlagen kommen aber nur Orte in Betracht, die Stationen 
der Eildampfer sind; die Warendampfer brauchen zu lange Zeit bis 
Fiume oder Triest. Für den Anfang würden ein oder zwei solcher An¬ 
lagen genügen und können diese mit den Obst- und Gemüseversuchs¬ 
gärten in Kombination gebracht werden. 

Auf Grund der in Nizza gewonnenen Erfahrungen wären für 
Dalmatien folgende Blumen für Schnittzwecke in Kultur zu nehmen: 

Rosen in den Sorten: Marie van Houtte, Safrano und Paul 
Nabonnand. Nelken in den Freilandtypen Nizzas. Veilchen in den Sorten: 
Viktoria , Madame Schwarz, Princesse de Galles. 

Auf die besonderen Eigentümlichkeiten der Kulturen der genannten 
wichtigen Gewächse hier einzugehen, dürfte zu weit führen und ist 
deren Kenntnis für einen in Dalmatien wirkenden Fachmann unerläßlich. 
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ln Kürze mag nur die Tatsache erwähnt werden, daß zur Anzucht 
besonders schöner, langstielig geschnittener Rosenblumen und zur Er¬ 
zielung der im Handel so bevorzugten, großblütigen Remontantnelken 
die Freilandkultur nicht ausreichen wird und dürften hiezu, ebenso wie 
dies an der französischen Riviera heute der Fall ist, leicht konstruierte 
Glashausanlagen auch in Dalmatien notwendig sein. Diese kompliziertere 
Art der Anzucht muß wohl der Privatinitiative überlassen bleiben. 

Einfacher ist die Kultur der Margariten (Chrysanthemum frutescens) 
in den Sorten Madame Funier und Reine Alexandra. 

Die Kultur der Ranunkeln, Anemonen und Narzissen dürfte auch 
ohne Schwierigkeiten erfolgen. Die Nizzaer Levkojen, ferner die 
römischen Hyazinthen gehören ebenfalls zu den weniger anspruchs¬ 
vollen Gewächsen. An sehr geschützten Stellen bringen die schön¬ 
blühenden Mimosen und Akazien (dea/bata, f/or/bunda, cu/triformis und 
trinervis) gewiß schöne Einnahmen. In mehr trockenen Lagen ist die 
Kultur der Immortellen gewiß einträglich. Diese werden bei Nizza häufig 
unter Oliven gezogen. 

Außer den Schnittblumen sind für Dalmatien aber auch die als 
Bindegrün verwendeten, harten, abgeschnittenen Blätter und Pflanzen¬ 
zweige der immergrünen Gewächse von Bedeutung. Mahonien, Kirsch¬ 
lorbeer, Ruscus, Lorbeer, Eriken, Magnolia grandif/ora liefern heute das 
begehrteste Bindegrün. Auch halten die festen Blätter einen längeren 
Transport leichter aus als die empfindlicheren Blumen. Die Kultur ge¬ 
nannter Pflanzen bietet keine erhebliche Schwierigkeit Für den Export 
nach anderen Gegenden wären noch bestimmte Pflanzen aufzuzählen, 
deren Kultur in geeigneten Ländereien von Erfolg sein dürfte. Vor 
allem sind es harte Palmen. 

Zu diesen gehört vornehmlich Phoenix canariensis, die als vier- 
oder fünfjährige Pflanzen im Handel sehr begehrt sind, ln kleineren 
Mengen braucht der europäische Markt noch Chamaerops exce/sa und 
humi/is und Cocos australis, welche Palmen an der dalmatinischen 
Küste gut gedeihen. 

Eine gute Bewässerung ist für diese Kulturen aber notwendig, 
ebenso sind Windschutzvorrichtungen an weniger geschützten Stellen 
unerläßlich. Ob es gelingen wird, die Kultur von Lorbeeren in den 
für den Handel gebräuchlichen Pyramiden- und Kronenformen einzu¬ 
führen, muß die Zukunft lehren. Jedenfalls sind Versuche anzustellen 
nach dem Beispiele, wie in Nordbelgien die Anzucht dieser so gut be¬ 
zahlten Baumformen betrieben wird. 

Die Kultur von Aspidistra, Evonymus, Aucuba und Dracaena 
indivisa wird auch einträglich sein können. Was die Kultur von Arznei- 
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und technisch wichtigen Pflanzen anbelangt, so kämen wohl zunächst 
Salbei, Majoran, Thymian in Betracht. Ob die Kultur von Kasanlyker 
Oelrosen eine Bedeutung gewinnen könnte, müßte untersucht werden. 

Auf Grund dieser Einleitung werden vom Herrn Spezialreferenten 
Regierungsrat Lauche folgende Anträge gestellt: 

1. Anstellung von tüchtigen Fachorganen für Obstbau, Gemüse¬ 
bau und Handelsgartenbau. 

2. Förderung der Obstkulturen: 

a) durch Schaffung einzelner Musteranlagen auf Staatskosten; 
b) durch Prämiierung gut gepflegter Handelsobstanlagen; c) durch Ver¬ 
anstaltung von Kursen in Obstpflege, Obsternte, Obstverpackung und 
Obsthandel; d) durch besondere Begünstigungen von Obstneuanlagen 
mittels Gewährung von Steuerfreiheit für eine Reihe von Jahren. 

3. Förderung des Gemüsebaues: 

a) durch Errichtung einzelner lVJusteranlagen auf Staatskosten; 
b) durch Veranstaltung von Kursen in Gemüsebau, Gemüseverpackung 
und Gemüsehandel; c) durch Schaffung eines täglichen Eildampfer- 
verkehrs von den in Betracht kommenden Kulturorten; d) durch 
besondere Begünstigung von Gemüseneuanlagen mittels Gewährung 
von Steuerfreiheit für etwa fünf Jahre und durch Gewährung von 
Staatssubventionen zur Ermöglichung der Anlage von Wasserleitungen 
(womöglich genossenschaftlich). 

4. Förderung des Handelsgartenbaues: 

a) durch Errichtung von vorerst ein bis zwei Versuchsgärten, in 
denen die für den Handel wichtigen Gewächse und Blumen fachmännisch 
richtig gezogen werden; b) später durch Fürsorge für einen täglichen 
Eildampferverkehr während der Monate November bis April für die 
Blumen- und Pflanzenbaugebiete; c) durch besondere Begünstigung in 
steuertechnischer Beziehung. 


Jubiläums-Gartenbau-Ausstellungen in Klosterneuburg 

und Korneuburg. 

Anläßlich des 60jährigen Regierungsjubiläums Sr. Majestät werden 
heuer aller Orten Ausstellungen veranstaltet und es war ein dankens¬ 
wertes Beginnen des »Bezirks-Gartenbauvereines« in Klosterneuburg, 
daß derselbe in patriotischer Weise daranging, auch seinerseits 
das Jubiläum festlich zu begehen. Der Klosterneuburger Bezirks- 
Gartenbauverein veranstaltete daher nach längerer Pause eine Garten¬ 
bau-Ausstellung, die, was Ort, Zeit und Arrangement anbelangt, als 
äußerst gelungen bezeichnet werden muß. Freilich kam dem Verein ein 
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Umstand wohl zu statten: Das altehrwQrdige Stift Klosterneuburg hatte 
'seine Räumlichkeiten für die Ausstellung zur Verfügung gestellt und 
wer je das weite Stiegenhaus und den prächtigen Kaisersaal gesehen, 
wird sich ohne weiteres ein Bild von der Ausstellung machen können. 
Die Ausstellung war ziemlich gut beschickt und machte das Ganze einen 
sehr wirkungsvollen Eindruck. Neben der Abteilung für Pflanzen sah 
man auch herrliches Obst, prachtvolles Gemüse und Baumschulartikel; 
letztere hatten im Hofe des Stiftes Platz gefunden. 

Wir haben schon angedeutet, daß der Kaisersaal mit dem schönen 
Pflanzenarrangement einen herrlichen Anblick bot. Gegenüber dem Ein¬ 
gänge hatte die Stiftsgärtnerei (Stiftsobergärtner K. Boldrino) die 
Kaisergruppe beigestellt; prachtvolle Palmen und andere Dekorations¬ 
pflanzen umrahmten die Kaiserbüste. Die Knollenbegonien, sowie sehr 
schöne Cypripedien waren sehenswert. 

Prächtiger Eisflieder umrahmt von schönen Gladiolen, Cyclamen, 
Begonien, Croton etc. bildeten den Mittelpunkt der vornehm arrangierten 
Entreegruppe, beigestellt vom Obmann des Vereines, Hermann Degen¬ 
feld, der sich überhaupt sehr um die Ausstellung verdient gemacht hatte. 

Zu beiden Seiten dieser Gruppe hatte die Firma Gebhard & 
Füssl Platz gefunden. Neben sehr schönen Farnen, Croton und Lilien 
waren hier Cyclamen zu sehen, wie wohl selten wieder. Cyclamen 
brachte auch der Handelsgärtner Leopold Fliedl, Weidling; der Haupt¬ 
wert dieser Gruppe lag aber in den Remontantnelken und Famen. 
Einen neuen Farn, nämlich Nepfiro/epis Whitmanni stellte die Firma 
Emil L ung in Wien aus; hier sah man auch schöne Asparagus Sprengen 
und plumosus nanus, letztere in einjährigen Sämlingsexemplaren. Pracht¬ 
volle Rosen brachte Josef Gasselhuberin Klosterneuburg; besonders 
Frau Karl Druschki ist hier hervorzuheben. Im Kaisersaale hatte auch 
die Binde rei Platz gefunden. Der letzterwähnte Aussteller, sowie Frau 
A. Degenfeld glänzten besonders mit geschmackvollen Blumen¬ 
arrangements. 

Im Stiegenhause ist vor allem die Kollektion des Stiftsobergärtners 
K. Boldrino, der auch als technischer Leiter sich um die Ausstellung 
Verdienste erwarb, zu erwähnen; besonders die Salvien, sowie die Rex¬ 
begonien fielen angenehm auf. Sonst wäre hier noch erwähnenswert 
A. Debor mit schönen Dahlien, Alexander Felbermayer mit 
Asparagus, Petunien etc. und Johann KOffner in Weidling, der mit 
verschiedenen Begonien, wie Rex, metallica etc. sowie Pelargonien her¬ 
vorstach. Besonders erwähnenswert ist die Firma Ch. Friedrichsen 
aus Tullnerbach mit einem prachtvollen Staudensortiment, darunter 
vielen Neuheiten. 
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Im Stiegenhause war wie erwähnt auch das Obst und das Gemüse 
untergebracht. Hier ist wieder das Stift Klosterneuburg an erster Stelle 
zu nennen, doch brachten auch andere Aussteller sehr schönes Obst 
und Gemüse. Wir können jedoch aus Raummangel nicht näher darauf 
eingehen. 

Auf der Stiege selbst sah man noch sehr hübsche Rosen, darunter 
besonders prachtvolle Mac/. Caroline Testout, Ulrich Brunner und 
Frau CarI Druschki, welche von Franz Praskatsch in Tulln aus¬ 
gestellt wurden. Dieser stellte im Hofe auch noch hochstämmige Rosen 
eingefaßt mit M. N. Levavasseur aus. Baumschulartikel stellten aus 
H. Degenfeld, Josef Stich in Hintersdorf und die Wesse ly sehe 
Baumschule in Tulln. Letztere Firma brachte ein wirklich sehenswertes 
Sortiment seltener Koniferen, wie sie wohl nicht oft zu finden sind. 

* * * 

Anfang September fand die landwirtschaftliche und gewerbliche 
Ausstellung in Korneuburg statt, mit welcher auch eine Gartenbau- 
Ausstellung in Verbindung stand, ln dem großen Rahmen dieser Aus¬ 
stellung verschwand der Gartenbau freilich und nur einige sehenswerte 
Expositionen, die einen günstigen Standort in der Mittelaxe vom Ein¬ 
gang aus gefunden hatten, waren halbwegs günstig postiert. Einige 
kleinere Expositionen, die nicht so übel waren, mußte man dagegen 
suchen, und dann fand sie vielleicht mancher noch nicht Es ist schade, 
daß auf diese Abteilung so wenig Rücksicht genommen werden konnte, 
gibt doch erst die gärtnerische Ausschmückung dem Ganzen den nötigen 
Rahmen. 

Vor allem erwähnenswert ist die Gruppe, die Handelsgärtner 
Wilhelm Hohm beistellte. Lorbeer, Palmen, Dracaenen, Begonien, 
Araucarien und die verschiedendsten anderen Blattpflanzen waren in 
vorzüglichen Exemplaren vornehm arrangiert. 

In Baumschulartikeln brillierten die Freiherr v. Pirquetsche 
Baumschule in Hirschstetten sowie die Baumschule von H. Frahm 
in Tullnerbach. 

Weit bedeutender als die gärtnerische Exposition gestaltete sich 
naturgemäß die Obstausstellung, welche unter Mitwirkung des Landes- 
Obstbau-Vereines für Niederösterreich zustande kam. Meist stammte 
das Obst von einzelnen bäuerlichen Obstzüchtern, aber auch von 
Schulen, Straßenausschüssen etc. wurde Obst ausgestellt. Auch Kollektiv- 
Ausstellungen von landwirtschaftlichen Vereinen und Kasinos waren 
vertreten. Sehr schönes Obst, wohl das Schönste der ganzen Aus¬ 
stellung, brachten Oberlehrer Sommer in Pulkau, gräfl. Obergärtner 
Peter Rubinig in Schönborn und Freiherr v. Pirquet in Hirschstetten. 
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Besonderes Interesse erweckte das von Landesobstbau-Inspektor 
J. Lösehnig, der sich überhaupt die größten Verdienste um die Aus¬ 
stellung erwarb, ausgestellte Normalsortiment für Niederösterreich, 
systematisch nach Boden und Klima geordnet. A. V. 


Beerenobstsorten, deren Wahl und Eignung vom Stand¬ 
punkte der Konservierung. 

Beerenobstfrüchte sind für die Konservierung besonders zu Dunst¬ 
obst sehr geeignet und werden deshalb auch sehr verlangt; da jedoch 
nicht alle Sorten bezüglich Beibehaltung der Form, des Geschmackes, 
der Farbe und des Aromas für die Konservierung brauchbar sind, so finden 
nachstehend solche Beerenobstsorten Aufzeichnung, welche nach mehr¬ 
fachen Versuchen seitens des Berichterstatters und auch anderer 
Faktoren den Ansprüchen der häuslichen und der industriellen Kon¬ 
servierung voll genügen. 

Erdbeeren: Wunder von Köthen (Neuheit 1903). Bleibt bei 
richtiger Konservierung als ganze Frucht im Konservenglase schön 
in der Gestalt; Saft und Früchte bleiben stets ganz dunkelrot. Wunder 
von Köthen reift ziemlich spät, jedoch noch vor Lucida perfecta und 
kann lange am Stock belassen werden; die Fruchtbarkeit läßt nichts 
zu wünschen übrig. 

Paradies (Neuheit 1903). Die ursprünglich dunkelrote Farbe des 
Fruchtfleisches und des Saftes bleibt bei dieser Sorte nach der Kon¬ 
servierung in den Dunstgläsern unverändert; dabei sind die Früchte 
ziemlich groß, rundlich und sehr aromatisch. Paradies ist außerdem 
eine unserer frühesten und tragbarsten Erdbeersorten. 

Jucunda (Ehlers Fruchtbarste). Form, Farbe und Aroma dieser 
bekannten großfrüchtigen Sorte bleiben im Dunstglase jahrelang schön 
erhalten; wegen dieser Vorzüge wird diese Sorte von der Konserven¬ 
industrie schon längst geschätzt. 

Laxtons Noble, Meteor und Garteninspektor Koch eignen sich für 
die Konservierung auch sehr gut; besonders kommt deren Fruchtform 
im Dunstglase zur Geltung. Die Farbe des Saftes der eben genannten 
drei Sorten ist jedoch nur hellrot, während die Farbe der Früchte 
stets verblaßt erscheint. 

Unsere bewährten Erdbeersorten: Deutsch Evern, Marguerite, Royal 
Sovereign und dann sämtliche Monatserdbeeren eignen sich zum Ein¬ 
machen als Dunstobst weniger; deren Frucht- und Saftfarbe verblaßt 
durchwegs und kann nur durch Auffärben mit künstlichen Farbstoffen 
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— was leider durchwegs geschieht — erhalten werden. Nachdem es 
aber erwiesen ist, daß wir Erdbeersorten mit schön erhaltenen Natur¬ 
farben zur Konservierung haben, und das sind vorzugsweise die oben 
genannten, so sollten die Züchter, wie auch die Konservenindustrie 
nur solche Sorten bevorzugen. 

Himbeeren. Superlative. Eine der besten und größtbeerigen 
Himbeeren, vollwert zum Ganzeinmachen, dabei wohl auch die ertrag¬ 
reichste Sorte. 

Baumforts Seedling. Unstreitbar ebenso reichtragend wie Super¬ 
lativ, Früchte dunkelrot, sehr saftreich und großbeerig. 

Brombeeren. Theodor Reimers. Eine noch neuere Sorte mit 
schwarzen, großen Beeren, welche vorzüglich als Dunstobst munden; 
auch der Saft ist sehr gut. Die große Tragbarkeit wie auch Widerstands¬ 
fähigkeit der Ranken gegen Kälte sei besonders hervorgehoben. 

Johannisbeeren. Rote Kirsch. Die beste und für die Kon¬ 
servierung bevorzugteste Sorte. 

Langtraubige Weiße (Neuheit 1906). Die Beeren sind sehr saftreich, 
dabei hängen selbe lückenlos und reich auf den bis 20 cm langen 
Fruchttrauben. 

Rote Kernlose. Zum Einmachen als ganze Frucht vorzüglich; be¬ 
sonders aber geeignet zu Jams (Fruchtmark nach englischer Methode). 
Der etwas sehr säuerliche, jedoch würzige Geschmack macht einen 
ungewöhnlich reichen Zuckerzusatz bei allen Konservierungsmethoden 
notwendig. 

Stachelbeeren. Rote Triumpfbeere. Die halbreifen, wenig be¬ 
haarten Früchte ergeben ein vorzügliches, naturrot gefärbtes Kompott 

Früheste von Neuwied und Grüne Flaschenbeere sind bewährte 
Sorten für ein naturgrün gefärbtes Kompott. 

Rote Preisbeere. Diese Sorte ist besonders für Saftgewinnung 
geeignet, da wir in der hiesigen Genossenschaft von dieser Sorte bis 
80°f,, Saft erhalten haben. Fr. Turetschek. 


Ueber Rosen-Unterlagen. 

Von Karl Josefsky. 

In den folgenden Zeilen will ich hiermit ein Kapitel berühren, das für 
Gärtner und Gartenfreunde von großer Wichtigkeit ist und viel An¬ 
regung zu Versuchen und Studium bietet. 

Wir veredeln jahraus, jahrein unsere Garten- oder Hybridrosen auf 
die sogenannte Hecken- oder Hundsrose, Rosa canina, ohne uns zu 
fragen ob das auch richtig ist. Wir hängen zu sehr am Herkömmlichen. 
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ohne selbst zu prüfen und zu untersuchen; andere wieder legen zu 
wenig Wert darauf, um Versuche zu machen, und somit bleibt es beim 
Alten. 

Daß Rosa canina als Unterlage nicht mit allen Gartenrosen 
harmoniert, ist erwiesen, und wir können uns jederzeit davon über¬ 
zeugen. Die Ursache davon ist, weil unsere Hybridrosen nicht alle die 
gleiche oder ähnliche Beschaffenheit und den Wuchs wie Rosa canina 
haben. Die Vereinigung wird nur scheinbar sein, sie werden nie eines 
in dem andern aufgehen, um gleichsam eine Einheit zu bilden, was 
doch der Zweck jeder Veredlung ist. Das Resultat dieser verfehlten 
Methode ist ein Fehlschlagen derselben, Krankheiten und ein früh¬ 
zeitiges Absterben der Edelrosen. 

Gewiß hat Rosa canina große Vorzüge, und wo diese nutzbar 
gemacht werden können, haben sie auch einen großen Wert; jedoch 
wo das nicht der Fall ist, werden aus den großen Vorzügen große 
Fehler. Das ist der Fall, wenn eine langsam und schwach wachsende 
Sorte auf eine kräftige Can/na-Unterlage veredelt wird, wodurch das 
Edelreis durch die Kraft der Unterlage überwuchert und erstickt wird. 

Wir haben uns in erster Linie zu fragen: Welchem Zwecke sollen 
die veredelten Rosen dienen, und welche Unterlage ist die beste für 
diese oder jene Rosensorte? 

Daraus ergeben sich folgende Fragen: 

1. Sollen es Hochstamm-, Halbstamm- oder Wurzelhalsver¬ 
edlungen sein? 

2. Sind die Rosen bestimmt für Gruppen im Freien oder für 
Topfkultur? 

3. Sollen sie zur Freiland- oder Treibkultur verwendet werden? 

4. ln welchen Boden kommen die Rosen zu stehen? 

5. Für welche Lagen sind sie bestimmt? 

Diese Fragen wird sich jeder Fachmann beantworten müssen, 
wenn er an das Veredeln der Rosen geht. Beantworten kann er sich 
diese Fragen, [aber nicht immer demgemäß zu Werke gehen: 1. Weil 
oft nicht genügend Kenntnisse und Erfahrungen vorhanden sind und 
2. weil selten das nötige Unterlagenmaterial zu Gebote steht. Aus 
diesen beiden Ursachen resultieren oft die schlechten Resultate in der 
Rosenkultur. 

Wir wollen daher zum Nutzen aller Rosenfreunde mehr Klarheit 
in die Sache bringen und den Gegenstand eingehender behandeln. Die 
Rosenzüchter, Gärtner und Rosenfreunde verschiedener Länder haben 
Versuche mit verschiedenen Rosen-Unterlagen gemacht und teilweise 
gute, teilweise schlechte Erfolge erzielt. 
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Es wurden als Rosen-Unterlage verwendet und versucht folgende 
wilde Rosenarten: Rosa canina, Rosa indica major, Rosa Banksiae, 
Rosa Manetti, Rosa poiyantha, Rosa mult/flora, Rosa rugosa, Rosa 
W/chura/ana, Rosa cinnamomea, Rosa laxa, Rosa tomentosa, de la 
Grifferaie und andere. 

Die verbreitetste und meist bekannte und benützte Unterlage ist 
Rosa canina. 

Sie ist einheimisch, kommt in unserem Klima in allen Bodenarten 
fort und dient als Unterlage für den größten Teil unserer Gartenrosen. 
Sie eignet sich nur für kräftig wachsende Varietäten. Schwach wachsende 
Arten werden besser auf Wurzelstücke von R. canina veredelt, denn 
man erzielt hierdurch bessere Resultate. Ihre Nachteile sind: Sie ist 
empfindlich gegen starke Kälte, macht viel Wurzelschosse, ist sehr 
stachlig und bringt zuweilen Sämlinge, die nicht für die Kultur und 
zum Veredeln taugen. Man sollte bestrebt sein, durch Hybridisierung 
eine starke, eine mittelstarke und eine schwachwachsende Rosa canina 
zu erzielen. Dann wäre manchem Uebel abgeholfen. Natürlich sollten 
die oberwähnten Nachteile auch beseitigt werden. Wir dürfen nicht 
glauben, daß wir immer echte R. canina von den Händlern bekommen. 
Natürliche Befruchtungen haben längst stattgefunden und verschiedene 
Varietäten erzeugt, als: R. canina arvatika, tomentosa, haberiana, 
macrantha, viiiosa, rubiginosa, ferruginea und montivaga, die bei La 
vallöe bis 25° R. ertragen hat! Herr Gamon, Rosenzüchter in Lyon 
hat eine Rosa canina inermis gezogen und Herr Kokulinski, Handels¬ 
gärtner in Tempelhof bei Berlin hat auch eine dornenlose R. canina 
gezüchtet, die kräftig wächst und sehr wiederstandsfähig sein soll. 

Rosa indica major ist sehr verwendbar für warme Klimate und 
heiße Lagen. Ihre Vorteile sind: 1. Sie läßt sich gut durch Stecklinge 
vermehren; 2. ist ihr Wachstum beständig; 3. hat sie auch einen 
kräftigen Wuchs in schlechten Bodenarten; 4. ist sie widerstandsfähig 
gegen Trockenheit und Hitze. R. indica major scheint eine verbesserte 
Varietät der alten R. indica zu sein. Ihre Blüten sind rosarot oder gelb; 
sie neigt sehr zur Strauch- und Blütenform der Theerosen; bildet selten 
starke Stämme und in einem rauhen Klima verschwindet ihre Wider¬ 
standsfähigkeit. Man nimmt zum Veredeln bewurzelte Stecklinge und 
okuliert auf das vorjährige Holz, ln südlichen Gegenden ist die Okulation 
auf das treibende Auge vorteilhafter, denn die Augen entwickeln noch 
kräftige Triebe und blühen; bei der Okulation auf das schlafende Auge 
ist Bewässerung nötig, da sonst die Augen nicht angehen. Rosen, die 
auf das schlafende Auge okuliert wurden und nicht angingen, werden 
im nächsten März in den Spalt veredelt; sie wachsen gut und bringen 
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kräftige Triebe. Für weniger kräftig wachsende Rosen, für solche in 
warmen Ländern und für Thea ist R. indica major die beste Unterlage. 

Rosa Banksiae ist ebenfalls eine Unterlage für heiße Landstriche 
und warme Lagen. Sie läßt sich leicht durch Absenker vermehren; 
blüht weiß oder gelb, und ihre Blüten erscheinen im Mai-Juni, aber 
remontiert nicht. Wächst in schweren Lehmboden, tritt früher in Vegetation, 
so daß der Flor oft 2—3 Wochen früher beginnt als bei anderen Rosen, 
was ein großer Vorteil ist. Die Banksrose nimmt die Okulation sehr 
gut an und die Okulanten blühen sehr gut auf dieser Unterlage und 
entwickeln oft meterlange Triebe. Diese Unterlage ist besonders zu 
empfehlen für Maricha1 Niel. Die Veredlungen wachsen anfangs etwas 
langsam, aber später zeigen sie einen kräftigen Wuchs, blühen reich 
und sind sehr dauerhaft. Auch Gloire de Dijon wächst äußerst kräftig 
auf dieser Unterlage und entwickelt oft über 2 Meter lange Triebe. 
Weiters wären für diese Unterlage sehr zu empfehlen: Die Sorten 
Lewson, Gower, G&ant des Batailles, Chromatelia, Rose du roi, Adam, 
Mme. Deprez etc. Die Okulation geschieht auf das schlafende Auge. 
Rosa Banksiae stammt aus China und fruktifiziert in Nord- und Mittel¬ 
europa schwer, und die Samen, die man von anderswo bezieht, keimen 
oft gar nicht, oder nur ein sehr geringer Prozentsatz. Die Samen sollen 
vorher stratifiziert sein und während des Keimens sehr feucht gehalten 
werden, dann wird man bessere Resultate erzielen. Wenn Marächal 
Niel oder andere Rosen, die auf R. Banksiae veredelt und 8—10 Jahre 
für Treibkultur verwendet wurden und dann erschöpft sind, so kann 
man die Rosenstöcke verjüngen, indem man Wurzelschosse am Mutter¬ 
stocke stehen läßt, sie veredelt und wenn sie angenommen, schneidet 
man die alte Veredlung weg. Auf diese Weise erhält man wieder junge, 
kräftige Rosen. 

Rosa polyantha (Sieb, und Zucc.) wächst wild in China, Japan, 
in Korea und auf der Insel Formosa. Die jetzigen Botaniker wollen in 
R. polyantha und multiflora nur eine und dieselbe Form erkennen- 
R. polyantha ist die Rosen-Unterlage der Zukunft Ihr früher Saftgang 
und ihr beständiges Wachstum machen sie besonders wertvoll für 
warme Klimate. Für nördliche Gegenden ist sie ein kostbares Hilfs¬ 
mittel für die Treibkultur und zur Vermehrung von Neuheiten. R. polyantha 
eignet sich am besten für die Topfkultur und zum Veredeln unter Glas. 
Ihre Vorteile sind: 1. Widerstandsfähigkeit gegen Trockenheit und 
2. gegen die Angriffe der Engerlinge. 3. Liefert sie äußerst starke und 
kräftige Rosen. 4. Für die Topfkultur ist es die idealste Unterlage, die 
man sich denken kann; man kann ihre Wurzeln so kurz wie möglich 
schneiden, sogar in kleine Töpfe pflanzen und sie wachsen dennoch 
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gut. Gewiß hat Rosa polyantha auch dunkle Seiten und diese sind: 
1. Durch ihren zu kräftigen Wuchs bildet sie zu starke Büsche, die oft 
das Veredeln erschweren. 2. R. polyantha erfriert bei 12—13° R. Kälte. 
3. Man muß die zum Veredeln bestimmten Triebe einzeln anheften. Um 
diesem Uebel abzuhelfen macht Herr Fauquet folgendes: Wenn der 
Saftgang aufhört (Ende Oktober) macht er Stecklinge und anstatt sie 
gleich in die Baumschule zu pflanzen, steckt er sie in einen Brei von 
Lehm und Kuhfladen, bringt sie eng aneinander, damit sie sich den Winter 
über bewurzeln und erst im nächsten Frühjahre pflanzt er sie ins Freie, 
um sie im August an Ort und Stelle zu veredeln. Diese Stecklinge 
nehmen oft leichter an als gut bewurzelte de la grifferaie-^ nterlagen. 
Die Rose ist also wert, das man sie mehr verwendet, als es bis jetzt 
der Fall war. Ueber R. polyantha sind die Gärtner nicht im Klaren und 
verwechseln sie mit verschiedenen anderen Varietäten, z. B. mit 
R. thyrsff/ora und de !a Grifferaie. R. polyantha variiert sehr leicht, 
hat keine starken Stacheln; die Blütenstiele sind mit langen, weichen 
Haaren besetzt manchmal auch nicht. Herr Fauquet liefert an 
Blumenhändler ab November folgende Varietäten, die auf Polyantha 
veredelt sind und 10, 12—18 Blüten bringen: Jules Margottin, Magna 
Charta, Ulrich Brunner, Coquettes de Manches und Paul Neyron. 

Rosa Manetti soll aus Italien stammen und ist seiner Zeit, mehr 
als sie es verdient, gelobt worden. Sie bildet selten kräftige Triebe und 
die Wurzelschosse erschöpfen sie. Sie ist auch empfindlich gegen Kälte. 
Doch hat R. Manetti auch ihren Wert und läßt sich gut als Unterlage 
verwenden für Rosen, die zur Treibkultur bestimmt sind, dank ihres 
beständigen Wachstums erträgt, ohne Schaden zu leiden die Glas¬ 
hauswärme. R. Manetti ist für Hochstammrosen in Töpfen. Gegenwärtig 
wird sie zur Vermehrung von Rosen-Neuheiten im Winter verwendet 
Sie läßt sich leicht durch Stecklinge im Herbst und Frühjahr vermehren. 

Rosa cinnamomea L. kommt in Europa und Asien vor. Durch 
Stecklinge vermehrt, wächst sie sehr kräftig und gedeiht in den feuchten 
Moorböden von Booskop und Aalsmeer besonders gut Sie wird ge¬ 
wöhnlich auf den Wurzelhals veredelt; die Veredlungen entwickeln sich 
sehr schnell, blühen reich, gehen aber bald zugrunde. So veredelt wird 
sie meist nach Amerika ausgeführt, ln Töpfe gepflanzt blüht sie nur 
ein Jahr und erfreut durch ihr Blühen jeden Gartenfreund. 

Rosa multfflora de la Grifferaie ist gegen Trockenheit empfindlich 
und gedeiht auf Kalkboden nicht; sie wird gelb und geht zugrunde. 
Rosen auf mu/tiflora de la Grifferaie veredelt, wachsen kräftiger als 
auf canina , aber leben nicht so lange. Zarte Sorten gehen auf dieser 
Unterlage zugrunde; auch überwintert sie schlecht im Norden. Wegen 
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der Wurzeltriebe soll man sie so tief als möglich am Wurzelhalse 
veredeln, aufs schlafende oder treibende Auge, ln Töpfe gepflanzt kann 
diese Unterlage zur Veredlung in den Spalt oder Anplatten dienen. Kann 
auch zur Treibkultur verwendet werden und läßt sich gut durch 
Stecklinge vermehren. 

Rosa laxa (Froebeli) eignet sich gut zur Hochstammkultur; sie soll 
wenig oder keine Ausläufer machen; tritt früh in Vegetation und die 
veredelten Rosen bilden schöne Kronen auf dieser Unterlage. R. laxa 
läßt sich aber schwer okulieren. Sie gehört in die Klasse der Cinnamomea. 
Weiter haben wir R. laxa, Lindley, ein kleiner Strauch mit glattem 
Stamm, der aus Nord-Amerika stammt 

Rosa rugosa Thunb., Syn.: R. Kamtschatka Vent, R. ferox 
Lindley. Kommt in China, in Korea, Sachalin und Kamtschatka vor. Sie 
wäre wohl die härteste der Rosen-Unterlagen, aber sie wird nie diesem 
Zwecke dienen können, wegen ihrer natürlichen Anlagen: sie neigt 
stark zur Wurzelschoßbildung und ihre mit vielen Stacheln bedeckten 
Stämme machen sie unbrauchbar zum Okulieren und Pfropfen. Man 
müßte erst eine andere Sorte züchten. 

Rosa Wichuraiana, Cr6pin, stammt aus Tonkin. Sie hat gute 
Resultate ergeben als Unterlage für Teea und Tee-Hybriden; nur 
sind ihre Zweige mit zurückgebogenen Stacheln besetzt, die sich beim 
Veredeln unangenehm fühlbar machen. Man muß noch mehr Erfahrungen 
mit ihr machen, um sie besser beurteilen zu können. 

Die Vier-Jahreszeiten-Rose ward einst sehr viel als Unter¬ 
lage verwendet, wurde jedoch aufgegeben, weil sie sich zu sehr durch 
Wurzeltriebe erschöpft 

Mit derBengal-Rose machten Rosenzüchter im Süden Frankreichs 
Versuche, sie als Unterlage zu verwenden; die Veredlungen entwickeln 
sich sehr rasch auf ihr, sind aber von keiner langen Dauer. 

Ein Rosenzüchter kreuzte Rosa setigera mit R. canina; die Sämlinge 
wurden wieder mit canina befruchtet und ergaben Hybriden, die sehr 
gut die Okulation annahmen. 

Rosa tomentosa Sm. ist verwandt mit Rosa canina L.; denn diese 
beiden Arten gehören ein und derselben Sektion an. Man unterscheidet 
R. tomentosa von R. canina durch das Laub, das gewöhnlich weich, 
wollig behaart und grau auf beiden Seiten der Blätter ist; die Stacheln 
sind gerade abstehend und ziemlich lang. Kann auch als Unterlage 
benützt werden. 

Es sind hier verschiedene Unterlagen angeführt worden, um zu 
zeigen, daß wir noch so manche gute Unterlagen außer R. canina haben, 
die praktisch verwertet werden können. Man kann nicht sagen, daß 



354 


Oesterreichische Garten-Zeitung. 


Iil. Jahrgang. 


eine von diesen, selbst R. canina nicht, überall und für alle Fälle zu 
verwenden ist; jede läßt sich nur in einem gewissen Falle am vor¬ 
teilhaftesten verwenden. Maßgebende Faktoren für die Auswahl der 
Unterlage sind der Boden, das Klima, die Form und ihre sonstige 
Verwendung. Für ein temperiertes Klima mit nicht zu strengen Wintern 
— bis 25° R. verträgt sie auch ganz gut — wird für die Freilands¬ 
kultur Rosa canina in den meisten Fällen die beste Unterlage sein; 
jedoch nicht für Treibzwecke. Zu Veredlungen auf Wurzelstücken 
werden sich gewiß noch viele andere wildwachsende Rosenarten seht 
gut eignen, die man bis jetzt noch gar nicht versucht hat. Wenn wir 
bei der Auswahl der Rosen-Unterlagen umsichtiger und kritischer zu 
Werke gehen wie bisher, so werden wir auch bessere Resultate erzielen 
als bisher und das wird wohl der Mühe wert sein! 


Die Jubiläumsausstellung von Aquarien und Terrarien. 

In den Glashäusern der k. k. Gartenbau-Gesellschaft in Wien 
wurde vor wenigen Tagen vom »Lotus«, Verein für Aquarien- und 
Terrarienkunde in Wien, der nunmehr auf eine mehr als zwölfjährige, 
rastlose Tätigkeit zurückblicken kann, eine Ausstellung eröffnet, die 
sich eines überraschend guten Besuches erfreut. Der Schwerpunkt liegt 
nicht auf botanischem, sondern auf zoologischem Gebiete, was sich 
schon darin äußert, daß in dem 24 Seiten umfassenden Kataloge bei 
den Tieren — meist natürlich Fischen — das Vaterland angegeben ist, 
während bei den Pflanzen von solchen Daten abgesehen wurde. Die 
ausgestellten Zimmeraquarien enthalten meist Süßwasserpflanzen, vor 
allem eine Reihe von Myriopfiy/Jum-Arten, Sagittarien, die unvermeid¬ 
liche Val/isneria spira/is und Elodea canaaensis, HydriUa, sehr schön 
entwickelte Cabomba, Trianea, Heterantbera zosterifolia, während die 
empfindlichere H. reniformis fehlt; Ludwigia, Alisma, Saururus, Nuphar, 
und als Seltenheit eine Limnophila, eine im sterilen Zustande einiger¬ 
maßen an die gleichfalls vertretenen, zu den Primu/aceen gehörenden 
Wasserfedern (Hotonia) erinnernde Scrophu/ariacee. Vom Publikum viel 
beachtet wurde die schöne Eichhornia crassipes, eine Ponteder/acee aus 
dem tropischen Südamerika, die in den wärmeren Teilen Nordamerikas, so 
auf dem unteren Mississippi, wo sie den systematisch nicht ganz einwand¬ 
freien Namen »water-lily«, d. h. Wasserlilie, geradezu zur Kalamität für 
die Schiffahrt geworden ist. Die aus der nämlichen Heimat stammende 
Limnocharis Humboldti wird in gewöhnlichen Zimmeraquarien kaum 
zur Blüte gebracht, ebenso sahen wir die prachtvolle Hydro/ea spinosa 
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nur in sterilen Exemplaren. Kryptogamen sind in den Süßwasser¬ 
aquarien nur spärlich vertreten; einige wenige Laub- und Lebermoose, 
sowie Salvinia. Zahlreiche Wasserpflanzen stellen hohe Anforderungen 
an die Temperatur, viele, die Luftblätter entwickeln, verlangen außerdem 
noch einen hohen Grad von Luftfeuchtigkeit, so daß sie sich der Kultur 
in den gewöhnlichen Zimmeraquarien entziehen. In den Seewasser¬ 
aquarien waren die von der biologischen Versuchsstation in Wien 
ausgestellten Algen allerdings nur in wenigen Arten vertreten; das hängt 
mit den großen Schwierigkeiten ihrer Kultur zusammen, da geringe 
Aenderungen in der Konzentration des Salzwassers und andere Umstände 
den Tod der meisten Arten zur Folge haben. 

Viel Beifall fand ein Durchlüftungsapparat, der, wenn er sich als 
dauerhaft bewährt, eine sehr willkommene Errungenschaft für alle 
Aquarienbesitzer darstellt, zumal sein Wasserverbrauch ein recht ge¬ 
ringer ist. 

Leider verbietet der Raummangel, schon in dieser Nummer den 
erwähnten Katalog in der angedeuteten Richtung zu ergänzen; die 
Unzuverlässigkeit vieler Literaturangaben, vor allem solcher, die sich 
in den populären Büchern finden, die Notwendigkeit, zahlreiche, oft 
schwer zugängliche Zeitschriften zu benützen, machen außerdem eine 
solche Arbeit zu einer ziemlich zeitraubenden, so daß wir es uns Vor¬ 
behalten müssen, in der nächsten Nummer auf die Frage nach Herkunft 
und Heimat beliebter Aquarienpflanzen einzugehen. R. W. 


Gegen die Mißhandlung und Verstümmelung der Bäume. 

Von Schiller-Tietz. 

Das Stutzen und Entfernen dessen, was die Natur wachsen läßt, 

f 

ist ein Eingriff in deren Walten und in das natürliche Wachstum or¬ 
ganischer Wesen. Ein solcher Eingriff wird entweder eingegeben von 
der wirtschaftlichen Notwendigkeit oder von eingebildetem oder selbst¬ 
süchtigem Interesse, oder es ist endlich der Ausfluß der Mode, wobei 
der Geschmack — leider aber noch viel mehr die Geschmacklosigkeit 
und Laune — eine große Rolle spielen. Letzteres ist in der Regel 
der Fall, wenn es sich um gewaltsame Eingriffe in die äußere Form 
der Tiere handelt. Ueberhaupt sind bei allem Stutzen und Entfernen 
in seltenen Fällen vernünftige, zwingende Gründe vorhanden, welche 
die gewaltsamen Maßnahmen veranlassen und bestimmen. 

Durch die Verstümmelungen in der Baumwelt ist es vorwiegend 
der Schönheitssinn, welcher in Mitleidenschaft gezogen wird, und das 
lebendige Gefühl des Menschen für die Pflanzenwelt, das die deutsche 
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Sprache so treffend mit »Innigkeit« bezeichnet. Ueberhaupt spielen die 
Bäume im Leben und Denken, im Sinnen und Dichten der Deutschen 
eine Rolle, wie bei keinem anderen Volke, und daher ist auch bei allen 
öffentlichen Baumpflanzungen, seien es Allee-, Schatten- oder Straßen¬ 
bäume, wenigstens auf dieses Gefühl und den Schönheitssinn billige 
Rücksicht zu nehmen, wenn nicht allein Zweckmäßigkeitsrücksichten 
ein schonendes Verhalten gegen die Bäume gebieten können. 

Die heutige Baumgestalt unserer Obstbäume ist als Kulturergebnis 
aus Zucht und Schnitt mit der Zeit für die Träger der Obstsorten 
derart typisch geworden, daß wir dieselben in unserer Sprache über¬ 
haupt nur noch als »Bäume« ansprechen, selbst wenn ihnen Formen 
(Spalier, Kordon usw.) gegeben werden, welche eigentlich nicht auf 
die Bezeichnung »Baum« Anspruch machen können. Das war nicht 
immer so. Ursprünglich gab es nur fruchttragende Sträucher; die heute 
in Wäldern und Gebüschen wild wachsenden Aepfel-, Birnen-, Kirsch- 
und Pflaumenhölzer behalten auch noch die ursprüngliche Gestalt als 
Strauch bei, ebenso wie die Sauerkirsche und Quitte, und sie werden 
nur dadurch zum Baum, bezw. Kronenbaum erzogen, daß sie gleich 
den eigentlichen Waldbäumen allmählich von unten nach oben aus¬ 
geästet oder durch anderes wildwachsendes Unterholz in dem Streben 
nach Licht und Luft in die Höhe, d. i. die Stammform getrieben werden. 
In der Kultur wird dem jungen Obstbaume durch den Schnitt schon 
möglichst früh die gewünschte Form gegeben. 

Der Schnitt bezweckt aber nicht nur, den Obstbäumen eine 
schöne und regelmäßige Form zu geben und sie in derselben zu er¬ 
halten, sondern auch den Saftfluß in allen Teilen gleichmäßig zu ver¬ 
teilen und eine reiche Fruchtbarkeit dadurch zu befördern, daß man 
das unnütze Holz entfernt, möglichst viel fruchttragendes Holz heran¬ 
zieht und dasselbe beschneidet. Bei den durch reiche Fruchtbarkeit 
erschöpften oder durch das Alter entkräfteten Bäumen wird durch 
planmäßigen Baumschnitt auf einen kräftigen Holztrieb hingewirkt; die 
Bäume werden dadurch gleichsam gestärkt und wieder verjüngt, und 
ihre Lebensdauer wird verlängert. Tatsächlich erreichen die Wildlinge 
unserer Obstbäume auch nicht entfernt einen Umfang und ein Alter, 
wie unsere Obstbäume in der Kultur. Der Obstbaumschnitt bildet des¬ 
halb den wichtigsten Teil der Obstbaumzucht, dessen zweckmäßige 
Ausführung eine sehr genaue Kenntnis und Berücksichtigung der ab¬ 
weichenden Eigenschaften unserer verschiedenen Obstbaumgattungen 
und der hierauf einwirkenden Verhältnisse voraussetzt. 

Zu betonen ist allerdings, daß durch die künstliche Hintanhaltung 
der natürlichen Wuchsform und die Erziehung der Obstbäume zum 
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Hochstamm mit Krone erst in viel späteren Jahren Tragfähigkeit erzielt 
wird, als wenn die Bäumchen z. B. als Pyramiden ihrer natürlichen 
Wuchsform nahe bleiben. (Schluß folgt.) 


Miszellen. 

Curtis Botanical Magazine. Das Septemberheft enthält die Be¬ 
schreibung sowie die Abbildungen folgender interessanter Pflanzen: 
Rhododendron Maddeni Hook. f. var. obtusifolia Hutchinson; diese 
Pflanze wurde zuerst durch Sir George Watt in den Bergen des nord¬ 
östlichen Manipur (an der östlichen Grenze Indiens) gesammelt und gehört 
zweifellos zu den feinsten Formen der Gattung. Von der typischen 
Art R. Maddeni unterscheidet sie sich besonders durch die längeren 
Kelchblätter und die abgestumpften Blätter; der hübsche Strauch, der 
zirka 3—10 Fuß Höhe erreicht, ähnelt sehr R. Da/housiae Hook, f., 
besitzt schöne, weiße Blüten und dürfte eine gute Aquisition für unsere 
Häuser darstellen. In Kew wurde die Pflanze 1883 aus Samen gezogen 
und gedeiht dorthin einem gewöhnlichen Kalthause sehr gut. Robinia 
Kelseyi Hort, ist nach einem nordamerikanischen Handelsgärtner Mr. 
Harlan P. Kelsey benannt, der sie 1901 entdeckte und einführte. Die 
sehr ornamentale Pflanze ist im Habitus der R. viscosa var. morophy/la 
ähnlich, indem die Blüten von derselben Farbe, nämlich rosenrot, jedoch 
kleiner sind. Die Blüten erscheinen zeitlich im Juli, welchen sehr hübsche 
Früchte folgen, die mit rötlichen Borsten bedeckt sind. Ein hübscher, 
kleiner Baum, der durch Veredlung auf Wurzelstücke von R. Pseuda- 
cac/a leicht zu vermehren ist. Agave Watsoni J. R. Drummond und 
C. H. Wright steht der A. densiflora am nächsten. Die Pflanze, welche 
im Frühjahre 1907 in Kew blühte, jedoch keine Samen trug, ist die 
einzige in Kultur. Sie bildet eine Rosette von 15—20 schmalen, lanzett- 
lichen Blättern sowie einen zirka 8—9 Fuß hohen Blütenstand mit 
grünlichen Blüten. Zaiuzianskya maritima Walp. ist eine Scropbulariaceae 
Südafrikas; von dort sind zirka 32 Spezies dieser Gattung bekannt, 
von welchen aber viele sehr schwer untereinander zu unterscheiden 
sind. Bentham nahm auch an, daß die obenerwähnte Spezies nur 
eine Varietät von Z. lychnidea sei. Z. maritima ist in Südafrika weit 
verbreitet und findet man sie sowohl an der Küste als auch in Höhen 
von 4000 Fuß im Innern des Landes. Z. maritima ist eine perennierende 
Pflanze mit aufrechtem Stamme, stark behaarten, ziemlich schmalen 
Blättern und eigentümlichen Blüten, deren Kronenblätter außen tiefrot 
oder braunpurpurn, innen weißlich rosa gefärbt erscheinen. Die Blüten 
zeichnen sich aber durch die unangenehme Eigenschaft aus, daß sie 
sich nur abends oder bei trübem Wetter öffnen; dann sind sie aber 
sehr wohlriechend. Die Verwendung für unsere Gärten ist daher sehr 
fraglich. Die Pflanze, welche in Kew blühte, starb nach der Blüte, ohne 
Früchte angesetzt zu haben, ab. Bulbophyiium galbinum Ridl., im 
malayischen Archipel heimisch, wurde vor zirka 12 Jahren von Mr. 
R i d 1 e y, dem Direktor des botanischen Gartens in Singapore, beschrieben; 
die Pflanze soll in ihrer Heimat sehr häufig sein und im dichten Sumpf¬ 
dickicht an Bäumen klettern. Die Blumen sind groß, grüngelb, die 
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Sepalen braunpurpurn gefleckt und die Petalen ebenso gestreift, die 
Lippe purpurn; Blüte im Mai. 

Begonia Patrle ist eine neue Züchtung der Firma V. Lemoine 
et fils Nancy. Sie entstand aus einer Kreuzung der Begonia socotrana 
mit Begonia Pearcei, einer Knollenbegonie mit samtartigen Blättern 
und gelben Blüten. Die Pflanze hat den Habitus der Begonia G/oire 
de Loraine; sie ist aber kräftiger, Blätter und Blüten sind größer. 
Letztere erscheinen in auffallend großer Menge und haben eine lange 
Dauer; die Farbe ist lachsrot kupfrig mit einem Auroraschimmer. Die 
Blütezeit erstreckt sich von November bis April. Da sich die Pflanze 
auch rasch vermehrt und ihre Kultur leicht ist, so ist nicht zu zweifeln, 
daß Begonia Patrie ein ebenso hohes gärtnerisches Interesse erwecken 
wird, wie die schöne Begonia G/oire de Loraine. 

Prunus Davidlana. Was diesen Zierstrauch betrifft, der jüngst 
als Neuheit wieder auftauchte, so scheint es, daß man denselben schon 
im Jahre 1872 in Frankreich gekannt hat, zu welcher Zeit er von 
A. E. Carriöre beschrieben wurde. Diese Zierpflanze wurde damals 
im »Jardin des Plantes« kultiviert und ist seitdem von dort ver¬ 
schwunden, wie dies leider mit vielen anderen Ziersträuchern, die 
einst an das naturhistorische Museum geschickt wurden, der Fall 
war. Prunus Davidiana soll in China und besonders um Peking herum 
sehr verbreitet sein, wo er auch durch seinen aufrechten Wuchs auf¬ 
fällt und eine ziemliche Größe erreicht. Man findet gleichfalls in der 
Nähe dieser Stadt die Varietät a/öa, mit weißen Blüten, wie auch die 
Varietät rubra mit reizend dunkelrosa Blüten. Aber letztere Form soll 
nicht so reichblühend sein, wie die mit weißen Blüten. Einige Botaniker 
betrachten sogar Prunus Davidiana als einen vorhergehenden Typus 
des wilden Pfirsich oder Persica vulgaris. K. Josefsky. 

Versuche, betreffend verlängerte Haltbarkeit von Blumen in 
verschiedenen Losungen. Bereits vor 2 Jahren wurden an der Land¬ 
wirtschaftlichen Schule in Rennes (Frankreich) Versuche angestellt, die 
mit Bestimmtheit ergaben, daß sich abgeschnittene Blüten länger als 
gewöhnlich frisch erhalten lassen, wenn man dem Wasser bestimmte 
Stoffe zusetzt. Die besten Erfolge hat man bisher durch Zusatz von 
Zucker zum Wasser erzielt. Aber auch gewisse Salze, wie Chlornatrium 
(Kochsalz), phosphorsaures Kali, Chloral (Chloralkohol) und schwefel¬ 
saure Magnesia ergaben in einzelnen Fällen sehr beachtenswerte Er¬ 
gebnisse. Die Schwierigkeit, die Ergebnisse auf die Praxis zu über¬ 
tragen, liegt zunächst darin, daß die einzelnen Gattungen und Arten, 
ja selbst die Sorten einer Art sich verschieden verhalten, und daß die 
Wirkung an ganz bestimmte Lösungsverhältnisse gebunden ist. Es 
sei hier als Beispiel herausgegriffen, daß eine Zuckerlösung, die z. B. 
bei Rosen nicht nur die Haltbarkeit erhöht, sondern selbst das Erblühen 
festgeschlossener Knospen beschleunigt, auf Fliederblumen keinen Ein¬ 
fluß hat. Dagegen wurde die Haltbarkeit der Fliederblumen wesentlich 
erhöht, wenn man einer 12% Zuckerlösung schwefelsaure Magnesia 
im Verhältnis 1:10.000 zusetzte. Dieser Zusatz hatte sogar den Erfolg, 
daß die Blumen sich vollkommener entwickelten und eine nach Rosa 
neigende Schattierung annahmen. Von Rosen wurden 45 Sorten zu 
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den Versuchen benutzt. Eine geringe Anzahl Sorten zeigte sich schon 
für eine 5% Lösung empfänglich, bei den meisten war aber die Halt¬ 
barkeit in einer Lösung mit 5% Zuckergehalt geringer als in reinem 
Wasser. Das richtige Maß für Rosen scheint vielmehr zwischen 7—10% 
zu liegen. Die gleiche Wirkung wie Zucker übt das Kochsalz auf Rosen 
aus; die Dauer ist eine längere und die Entfaltung der Knospen wird 
beschleunigt. Andrerseits wird durch Zusatz von Chlorkalium das 
Oeffnen der Blüten verlangsamt. Eine verlangsamende Wirkung auf 
das Aufblühen konnte man bei Iberispinnata beobachten; hier war aber 
der Zuckerzusatz allein die Veranlassung. Für Nelken scheint eine 
Zuckerlösung von annähernd 15% das beste Verhältnis darzustellen, 
für Chrysanthemum liegt das richtige Maß zwischen 15—17%. Im all¬ 
gemeinen ließ sich die Haltbarkeit durch den Zuckerzusatz um das 
zwei- bis dreifache erhöhen. Unempfänglich für die Zuckerlösung zeigten 
sich außer Flieder noch Pelargonien, Lilien, Lathyrus, Tulpen etc. 
Dagegen bewirkte eine 10% Kochsalzlösung bei Pelargonien und Lilien 
das gewünschte Ergebnis. Wiederum war die Wirkung des Zuckers 
bei den Paeonien gut, ein schnelleres Aufblühen konnte aber nur durch 
Zusatz von Kochsalz oder salpetersaurem Kali im Verhältnis von 10:100 
erzielt werden. Für die Erhöhung der Dauer der Orchisblumen zeigte 
sich das phosphorsaure Kali am geeignetsten; am besten wirkte dieser 
Stoff bei Orchis und Chrysanthemumblumen, wenn eine 15% Zucker¬ 
lösung noch mit phosphorsaurem Kali im Verhältnis von 1:10.000 ver¬ 
mischt wurde. Außer dem Choral oder Choralkohol wurde auch mit 
reinem Alkohol, im Verhältnis von 10:100 eine gute Wirkung erzielt, 
insbesondere bei Blüten von Kompositen. Selbst Gifte, wie Schwefel¬ 
quecksilber (d. i. schwarzer, nicht kristallisierter Zinnober) wurden bei 
einzelnen Blumen, z. B. Iris, Dielytra etc. mit Erfolg angewandt. Diese 
Experimente können aber vorläufig weniger interessieren. — Die Wirkung 
des Kochsalzes auf die Haltbarkeit der Blumen war schon länger be¬ 
kannt. Außer dem Alter der Blüten beeinflußt übrigens die Witterung 
und die Jahreszeit die Haltbarkeit der Blüten ungemein und verwischt 
die genaue Feststellung derartiger Versuchsergebnisse. Man kann z. B. 
beobachten, daß die im großen und ganzen sehr vergänglichen Dahlien¬ 
blüten sich bei Regenwetter geschnitten viel besser halten. Auch im 
Spätherbst ist die Haltbarkeit eine wesentlich längere als im Juli und 
August an heißen Tagen. Stellt man schließlich bei heißem Wetter 
geschnittene Blumen, die eben erst erblüht sind, einige Stunden in 
frisches Wasser, damit die Stengel sich mit Feuchtigkeit sättigen können, 
wird dadurch die Haltbarkeit ebenfalls wesentlich erhöht. 

(Handelsgärtner.) 

Eine In Amerika gezüchtete Citrus-Rasse. Von H. G. Webber 
und T. Swingle wurden seit einer Reihe von Jahren Kreuzungs¬ 
versuche angestellt, die darauf hinausgingen, verschiedenartigere und 
bessere Sorten von C/fras-Früchten zu erzielen (vergl. »U. S. A. Dep. Agr. 
Year Book). Zunächst ist zu berücksichtigen, daß derartige Fruchtbäume 
als »clous« zu bezeichnen sind, mit anderen Worten als Varietäten 
bezeichnet werden müssen, welche durch Knospen-Okulation sowie 
durch Stecklinge zu vermehren sind, somit einen wertvollen Bestand 
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ausmachen, der, einmal gewonnen, ohne jegliche Einschränkung mit 
Sicherheit fortgepflanzt werden kann, nicht, wie dies bei den durch 
Samen vermehrten nötig ist, auf Fixierung zu warten hat. Die scharfen 
Fröste berücksichtigend, welche in verschiedenen Gebieten der Vereinigten 
Staaten auftreten, hatten die Versuche besagter Herren zum Zweck, 
härtere Abarten durch Kreuzung zu erwerben. Eine eingehende Be¬ 
schreibung mit farbigen Tafeln wird von den »citranges« benannten 
Früchten gegeben, besonders von der »Rusk ci trän ge« und der 
»Willis ci trän ge«. Erstere gewann man durch Kreuzung der Apfel¬ 
sine, weibliche, mit Citrus trifoliata, männliche Pflanze. Die Bäume 
dieses Blendlings sind weit härter als die der gemeinen Apfelsine, 
bringen Früchte hervor, welche in Bezug auf Güte zwischen beiden die 
Mitte halten. Bei der zweiten Varietät hatte man die Kreuzung in um¬ 
gekehrter Weise vorgenommen, d. h. mit dem Pollen der Citrus Auran- 
ticum die Narbe der C. trifoliata befruchtet. Es bildet diese »Willis 
citrange« einen schönen, kräftig wachsenden Baum und die Frucht 
(von ihrer Qualität wird nichts erwähnt) erinnert im Aussehen an eine 
Zitrone. Die »Tangelo« ist eine neue Gruppe von Früchten, deren 
Schale leicht lösbar ist Es handelt sich hier um eine Hybride zwischen 
der »Pomelo« und der Tangerine; sie besitzt die leicht lösbare 
Schale letzterer und übertrifft in Süße die »Pomelo«. Jedenfalls dürften 
diese hochinteressanten Versuche hiermit nicht abgeschlossen sein; 
vielversprechend sind ihre endgültigen Resultate, die früher oder später 
auch für den Süden Europas in Betracht kommen werden. Goeze. 

Dendrobium regium ist eine sensationelle neue Spedes, welche 
dem Habitus nach dem bekannten D. nobile sehr ähnlich ist, doch sind 
die Blüten von denen des letzteren sehr verschieden. Dieselben zeichnen 
sich vor allem durch ihre Größe (bis 4 Zoll quer) und die Reinheit 
der Farbe aus. Die Sepalen und Petalen sind von reinem Rosa, die 
Basis vom Labeilum ist weiß mit gelben Dessins, der Rand von etwas 
dunklerem Rosa als die andern Teile. Die Kultur von D. regium ist 
dieselbe und ebenso leicht als die des bekannten D. nobile, nur besitzt die 
erstere Species die Vorzüge der letzteren in erhöhterem Maße. 

D. regium kam als einzelnes Exemplar letztes Jahr von der 
»Royal Horticultural Society« in London zur Ausstellung und erregte 
infolge der erwähnten Eigenschaften berechtigtes Aufsehen. Dieses Jahr 
glückte es einem Sammler der Firma Sander & Sons, in Indien eine 
größere Kollektion dieser herrlichen Species zu entdecken und dieselbe 
sozusagen der Oeffentlichkeit zu übergeben. D. regium wird durch seine 
Schönheit und die Leichtigkeit der Kultur bald Verbreitung finden. 

J. Schön, St Albans. 


Literatur. 

(Die hier besprochenen Werke sind, soweit sie k&uflich sind, zu beziehen von Wilhelm Frick, 
k. u. k. Hofbuchhandlung in Wien.) 

Oesterreichisches Gewerberecht von Dr. Alois Heilinger; .Kommentar 
zur Gewerbeordnung; 3. Auflage. Vollständig in 24 Lieferungen ä 1 Krone. Verlag 
der Manzschen Verlagsbuchhandlung in Wien, I., Kohlmarkt 
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Von diesem Werke ist soeben die 2. und 3. Lieferung erschienen. Hier 
machen sich schon die Aenderungen, welche durch die Novelle vom 5. Februar 
1907, RGBl. Nr. 26, in der Gewerbegesetzgebung eingetreten sind, deutlich bemerk¬ 
bar. Die Ausführungen, Anmerkungen und die Wiedergabe der zahlreichen Durch¬ 
führungsverordnungen bezQglich Einteilung der Gewerbe, Fabriksmäßigkeit, Gewerbe¬ 
berechtigung der juristischen Personen, Handelsgesellschaften, Vereine, Erwerbs¬ 
und Wirtschaftsgenossenschaften, sowie bezüglich der Eignung der Betriebsstätten, des 
Befähigungsnachweises im Handelsgewerbe und die Aufzählung der mit Oeffent- 
iichkeitsrechten ausgestatteten Handels- und sonstigen Unterrichtsanstalten nehmen 
einen breiten Raum ein. Aus diesen wenigen Heften ist bereits der große Wert 
des neuen Kommentars der Gewerbeordnung als Nachschlagebuch erkennbar. 
Weitere Hefte dürften rasch folgen, ln jeder Buchhandlung kann auf das Werk 
abonniert werden. 

Praktische Winke zum rentabeln Beerenobst- und Gemüsebau. Von 

Emil Gienapp-Hamburg. »Ceres«, landwirtschaftlicher Verlag, Berlin-Groß- 
Lichterfelde W. und Leipzig. 

Der bekannte Verfasser behandelt in Kürze die Feld- und Gartenkultur der 
wichtigsten und rentabelsten Gemüsearten und Beerenfrüchte, z. B. Johannisbeeren, 
Stachelbeeren, Himbeeren, Brombeeren, Erdbeeren, Hollunder, Tomaten und Rha¬ 
barber. Ein besonderer Vorzug dieser Schrift ist es, daß hier in erster Linie die 
Rentabilitätsfrage in den Vordergrund gestellt ist und von diesem Gesichtspunkt 
aus nur die einträglichsten Kulturen besprochen werden. Ein weiterer Vorzug besteht 
darin, daß der Verfasser ganz besonders auf die im allgemeinen recht vernach¬ 
lässigten Hollunderbeeren, die z. Z. mit 15—25 Pfg. pro Pfund bezahlt werden, 
sowie auf die Kultur des Speiserhabarbers aufmerksam macht, welcher in jüngster 
Zeit mehr und mehr an wirtschaftlicher und auch volkswirtschaftlicher Bedeutung 
gewonnen hat. Sehr treffend sind in letzterer Beziehung die interessanten Mit¬ 
teilungen des Verfassers über England als bedeutendster Abnehmer deutschen 
Speiserhabarbers. Die grüßte Beachtung verdient ferner die vom Verfasser auf¬ 
gestellte, sich ebenfalls auf die Rhabarberkultur beziehende Rentabilitätsberech¬ 
nung. Dieselbe ist durchaus einwandfrei und schließt mit einem Nettoüberschuß 
von ca. 1300 Mark pro ha ab: ein schlagender Beweis, wie rentabel in der Tat 
speziell der Anbau von Speiserhabarber ist. Im Uebrigen ist das Werkchen leicht 
verständlich geschrieben; alles Ueberflüssige ist weggelassen. Die Broschüre sei 
deshalb dem Landwirt wie dem Laien empfohlen. Aber auch der Fachmann wird 
sie nicht ohne neue Anregungen und Eindrücke gewonnen zu haben, aus der Hand 
legen künnen. 

Mitteilungen über die Verhandlungen der Sektion für Land- und Forst¬ 
wirtschaft und Montanwesen des Industrie- und Landwirtschaftsrates bei der 
12. Tagung im Jahre 1908. Verlag von W. Frick, Wien, 1, Graben 27. 1908. 

Besonders interessant sind diesmal die Mitteilungen infolge der darin ent¬ 
haltenen Verhandlungen des Komitees, betreffend die Frage der Förderung Dal¬ 
matiens. Zur Förderung des Obst- und Gemüsebaues, sowie der Kultur von Zier¬ 
pflanzen und Blumen in diesem Kronlande stellte k. k. Regierungsrat Lauche 
verschiedene Anträge, die wir an anderer Stelle bringen. 

Klima, Boden und Obstbau. Die Klima- und Bodenverhältnisse, ihr Einfluß 
und ihre Wechselwirkung auf die Obstpflanzen nach den neuesten Forschungen 
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gemeinfaßlich für Obstzüchter dargestellt von A. Bechtle. Verlag von 
Trowitsch & Sohn in Frankfurt a. Oder. Preis gebunden 8 Mark. 

Der Verfasser dieses Buches ist selbst praktischer Obstzüchter und Besitzer 
einer Spalierobstpflanzung von Ruf. Um sich über die Bedürfnisse seiner Obst¬ 
bäume zu belehren und damit für die Bewirtschaftung seiner Obstpflanzung 
tüchtiger zu machen, hat er sich mit Klima-Bodenkunde und allen Nachbargebieten 
eingehend beschäftigt und behandelt nun in knapper phrasenloser Form alle 
wichtigen Fragen beider und ihre Beziehungen zum Obstbau. — Zunächst geht 
er in jedem Abschnitt immer von den wissenschaftlichen Erfahrungstatsachen aus, 
knüpft dann an sie besondere Schlußfolgerungen in bezug auf den praktischen 
Obstbau. Auf diese Weise gibt er nicht nur vielen praktischen Gepflogenheiten 
der Obstzüchter, Gärtner, Landwirte eine tiefere Deutung und Begründung, nein 
— er muß auch vielfach berichtigen, auf Fehler im Denken und Arbeiten hin- 
weisen. Er muß Fragen behandeln, denen der praktische Züchter bisher wenig 
Wert beigemessen hat; so lesen wir von der Temperatur der Pflanzen, der Ein¬ 
wirkung der Luftbewegung auf sie, der Lichtvermehrung im Obstgarten, den 
Wasserbedarf der Obstbäume und hören, was man für neue Erfahrungen bei Be¬ 
kämpfung der Bodenmüdigkeit mit Schwefelkohlenstoff, Senfanbau und Drainage¬ 
luftschächten gemacht hat. Es steckt hinter dem kurzen Titel mehr, als man nach 
den drei kurzen Stichworten glaubt; es ist fast ein Lehrbuch des Pflanzenlebens 
zu nennen. In der heutigen Zeit heftigsten Wettbewerbes kann kein Obstzüchter 
die Hilfsmittel entbehren, die Wissenschaft und Praxis ihm bieten. Das Bechtl esche 
Buch spart ihm das Lesen vieler anderer Bücher, es faßt die Ergebnisse einer um¬ 
fangreichen, wissenschaftlichen und praktischen Literatur übersichtlich geordnet 
und gemeinverständlich zusammen. Es gibt wissenschaftliche Grundlage, aber 
immer ist sein Ziel die Praxis. 


Mitteilungen und Korrespondenzen. 

I. Hauptversammlung der Vereinigung Österreichischer Baum¬ 
schulenbesitzer. Diese fand am 7. und 8. September in Brünn statt 
und zeitigte mehrere interessante Debatten und Anregungen. Die 
Tagesordnung, welche wir schon in letzter Nummer brachten, wurde 
glatt abgewickelt, obwohl sich oft eine längere Debatte entspann. 
Heute schon näheres über die Verhandlungen mitzuteilen wäre verfrüht, 
denn alle Referate führten nochzukeinem bestimmten Beschlüsse; 
sie sollten eben auf dieser ersten Tagung hauptsächlich informativen 
Zwecken dienen. Jedenfalls wurde durch diese Tagung ein Zusammen¬ 
gehen der österreichischen Baumschulenbesitzer für die Zukunft erzielt, 
und das ist vorerst das Wichtigste. Beschlüsse über die strittigen 
Punkte zu fassen und durchzuführen ist der II. Hauptversammlung 
Vorbehalten, die im nächsten Jahre in Graz tagen wird. 

Gärtnerlehrlings-Schuie ln Hietzing. Die zweiklassige Gärtner- 
lehrlings-Schule in Hietzing eröffnet ihren diesjährigen Winterkurs am 
4. November 1. J., welcher, wie im Vorjahre, in der Volksschule, 
Wien, XIII/1, Am Platz, abgehalten wird. Der Lehrplan des I. Jahrganges 
umfaßt Gartenbau, Obstbau, Bodenlehre, Botanik, gärtnerisches Plan¬ 
zeichnen, Geometrie, gewerbliches Rechnen und Geschäftsaufsätze. Im 
II. Jahrgange gelangen zum Vortrage: Gartenbau, Obstbau, Gemüsebau, 
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Boden- und DQngerlehre, gärtnerisches Planzeichnen, Feldmeßkunde, 
Botanik, Geometrie, Physik, gewerbliches Rechnen, Buchhaltung mit 
Gesetzeskunde und Korrespondenz. Der Unterricht, der nur an Wochen¬ 
tagen stattfindet, erstreckt sich auf die Zeit von 6—8 Uhr abends. Da 
diese Schule die gesetzlich vorgeschriebene Gewerbeschule ersetzt, ist 
der Lehrherr für den täglichen, ordnungsmäßigen Besuch des Zöglings 
haftbar. Es liegtim eigensten Interesse eines jeden Gärtners, für möglichst 
gute Ausbildung des fachlichen Nachwuchses zu sorgen, wozu die ob¬ 
genannte Institution, welche vom Verein der Gärtner und Gartenfreunde 
in Hietzing unterhalten wird, die beste Gelegenheit bietet. 

Kundmachung. An der n.-ö. Landes-Kaiser Franz Josef-Jubiläums- 
Winterschule für Wein- und Obstbau in Gumpoldskirchen wird mit 
1. November 1. J. ein neues Schuljahr eröffnet und werden daselbst 
20 Zöglinge aufgenommen. Der vollkommen unentgeltlich erteilte Unter¬ 
richt zerfällt in zwei, jeweils vom 1. November bis 1. April dauernde 
Winterkurse, wobei auf die praktische Ausbildung der Schüler im Wein- 
und Obstbau sowie in der Kellerwirtschaft — Nebenunterrichtsgegen¬ 
stände sind Landwirtschaftslehre und Handfertigkeitsunterricht in Binderei, 
Tischlerei und Korbflechterei — besonderes Gewicht gelegt wird. Die 
Anmeldungen sind bis längstens 15. Oktober 1. J. bei der Direktion ein¬ 
zubringen. Jenen Zöglingen, welche mit der Bahn täglich zufahren, 
werden von der Bahnverwaltung Schüler-Monatskarten zugestanden. 
Für Söhne unbemittelter Hauer und Wirtschaftsbesitzer sind von einer 
Anzahl von Gemeinden, landwirtschaftlichen sowie Weinbau-Vereinen 
Unterstützungen zugesichert; diesbezüglichen Gesuchen ist ein legales 
Mittellosigkeitszeugnis beizulegen. Nähere Auskünfte erteilt und Pro¬ 
gramme versendet die Direktion. 


Personalfiachrichten. 


Wilhelm Mühle, Kunst- und Handelsgärtner in Temesvär, ein Ober die 
Grenzen Ungarns bekannter, tüchtiger Fachmann ist am 15. September im 
63. Lebensjahre gestorben. 

Karl Rimann, Obergärtner bei Generalkunsul C. v. Weinberg in Wald¬ 
fried bei Frankfurt a. M., früher Obergärtner in Wien, Hohe Warte, wurde als 
kgl. Obergärtner und Lehrer für Gartenbau am kgl. Pomologischen Institut in 
Proskau, Schlesien, angestellt. 
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Am 2. November d. J. vollendet Se. Erlaucht JOHANN 
GRAF HARRACH zu ROHRAU in voller Schaffensfreude 
das achtzigste Lebensjahr. 

Wie auf verschiedenen anderen Gebieten, hat sich 
GRAF HARRACH auch auf dem des Gartenbaues als 



großmütiger Förderer desselben hervorragende Verdienste 
erworben. Sein großes Interesse für die Hortikultur zeigt 
sich schon in der reichen Fülle auserlesener Pflanzen¬ 
schätze, welche die ausgedehnten Gewächshäuser des 
Prugger Schlosses bergen. 

Insbesondere ist die k. k. Gartenbau-Gesellschaft in 
Wien, an deren Spitze GRAF HARRACH seit 22 Jahren 
steht, ihm zu großem und immerwährendem Danke ver¬ 
pflichtet. Verleiht schon die Persönlichkeit HARRACH S 
der Gartenbau-Gesellschaft Glanz und Ansehen, so ist er 
andererseits in unablässiger, väterlicher Fürsorge für deren 
Wohl bemüht. 

Um den tiefgefühlten Dank, den die k. k. Gartenbau- 
Gesellschaft in Wien ihrem Präsidenten schuldet, durch 
ein äußeres und zugleich bleibendes Zeichen neuer¬ 
dings zu bekunden, hat der Verwaltungsrat eine goldene 
»HARRACH-MEDA1LLE« herstellen lassen, die vom Jahre 
1909 an jährlich einem österreichischen Gärtner für ganz 
besondere Verdienste um den Gartenbau verliehen werden 
soll. Das erste Exemplar der Medaille ist für den Jubilar 
anläßlich seines 80. Geburtstages bestimmt, zugleich mit 
dem innigen Wunsche: 

Der Allmächtige möge Se. Erlaucht schützen und 
erhalten bis an die äußerste Grenze des menschlichen Alters! 
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Zur Kultur der Zimmergurke. 

Von Professor Emanuel Groß —Tetschen-Liebwerd. 

Die Kultur der Zimmergurke ist zwar kein einträgliches Unter¬ 
nehmen, sie macht einem aber doch recht viel Vergnügen, insbesondere, 
wenn man die gut entwickelten Früchte von den Ranken herabhängen 
sieht. Und es werden ihrer oft recht viele. Dabei ist das Fleisch der¬ 
selben außerordentlich zart und wohlschmeckend. Von irgend einer 
nennenswerten Arbeit kann bei der Zimmergurkenkultur nicht die Rede 
sein, wenn einem nur einige gegen Osten gelegene, gut schließende Fenster 
zur Verfügung stehen, die die Sonne am Morgen gut erreichen kann. 

Ich befasse mich mit der erwähnten Kultur seit zwei Jahren, habe 
recht gute Erfolge erzielt und will im Nachfolgenden kurz die Grund¬ 
sätze skizzieren, welche man bei der Anzucht und Pflege der Zimmer¬ 
gurke zu beachten hat. 

Vor allem ist es erforderlich, sich einen guten, keimkräftigen Samen 
zu beschaffen. Man wende sich also diesbezüglich an eine erstklassige 
Samenhandlung. Viel Samen braucht man ja nicht; einige Gramm genügen. 
Die Auslage dafür ist gewiß nicht groß und beträgt nur einige Heller. Es 
muß aber richtiger Zimmergurkensamen sein. Feldgurken eignen sich für 
■die Zimmerkultur nicht; da wäre alle Mühe vergebens. Ende März oder 
Anfang April wird der Same zum Ankeimen gebracht. Dies geschieht 
am zweckmäßigsten in der Weise, daß man die Körner in eine kleine, 
mit Sägespänen gefüllte Pappschachtel bringt und die Späne mit lau¬ 
warmem Wasser reichlich anfeuchtet. Bei der verhältnismäßig hohen 
Keimtemperatur des Gurkensamens — das Minimum der Keimtemperatur 
liegt bei etwa 12° Celsius — muß das Keimbeet angemessen warm 
gehalten werden, jedenfalls in einem geheizten Zimmer stehen, das nachts 
über nicht zu sehr auskühlt. War das Keimbeet, wie ausgeführt, warm 
und andauernd genügend feucht und der Same frisch, so tritt die 
Keimung nach 4—8 Tagen ein. Bald darauf entwickeln die Pflanzen die 
untersten zwei Blätter, nach deren mehr oder weniger üppiger Ent¬ 
faltung, der Wert der einzelnen Pflanzen, d. h. ihre Kraft recht gut be¬ 
urteilt werden kann. Durchschnittlich pflegen die Pflanzen 8—10 Tage 
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nach erfolgtem Aufgang soweit gediehen zu sein, daß sie' für das end- 
giltige Verpflanzen in Blumentöpfe oder Holzkästchen geeignet sind. 
Selbstverständlich werden die jugendlichen Setzpflanzen auch recht warm 
gehalten. Man muß aber dafür Sorge tragen, daß sie genügend Licht 
erhalten, damit sie nicht vergeilen. Ein Fensterbrett eines geheizten 
Zimmers ist wohl der richtige Ort für sie. 

Wenn auch in Ermanglung von geräumigen Blumentöpfen die 
Setzpflanzen in mit guter, humoser Erde gefüllte Holzkästchen einge- 
pflanzt werden können, so dürfen doch erstere vorzuziehen sein. Ich 
benütze Blumentöpfe von 20—25 cm Höhe und 20—30 cm Durchmesser. 
Diese werden bis 6 cm unter den oberen Rand mit nährstoffreicher 
Gartenerde angefüllt, sodann durchfeuchtet und endlich in jeden Topf 
zwei junge Gurkenpflanzen eingesetzt. Späterhin kann jeweilig die 
schwächere Pflanze entfernt werden, so daß in einem Topf nur eine 
Pflanze verbleibt. Bei Blumentöpfen mit 30 cm Durchmesser können aber 
auch ganz gut beide Pflanzen stehen gelassen werden, wie ich dies gerade 
im abgelaufenen Jahr zu beobachten Gelegenheit hatte. Großes Gewicht 
ist darauf zu legen, daß man wirklich eine gute Erde verwendet, denn 
die Zimmergurke verlangt nicht bloß, sondern sie verträgt auch einen 
gehaltreichen »fetten« Boden. 

Die so behandelten, das heißt bepflanzten, Blumentöpfe werden 
nunmehr zwischen die Fenster gestellt, wobei die Außenfenster ge¬ 
schlossen sein müssen. Direkte Luft oder Luftzug scheint die Zimmer¬ 
gurke überhaupt nicht zu vertragen. Deshalb dürfen auch die Fenster, 
welche der Gurkenkultur zugewiesen wurden, niemals geöffnet werden. 
Um in dem Raum frische Luft zu erhalten, wird man die Fenster im 
Nebenzimmer oder die Türe fleißig offen halten müssen. Die Gurken 
beginnen nun, namentlich wenn es sonnig und draußen recht warm 
ist, sehr lebhaft zu wachsen. Zweckmäßig ist es, um den Pflanzen eine 
Stütze zu bieten, in jeden Blumentopf, und zwar am Rande desselben 
3—4 Stäbchen von etwa 75 cm Länge in die Erde hineinzustecken 
An diese Stäbchen werden auch später die mit Früchten besetzten 
Ranken, insofern sie sich nicht selbst zu halten vermögen, angeheftet. 

Sobald die Pflanzen vier normale Blätter entwickelt haben, wird der 
Stengel knapp ober dem vierten Blatt abgekneipt. Infolge dieser Operation 
entwickelt sich aus der in der Achsel des obersten Blattes sitzenden Knospe 
die weitere Stengelverlängerung. Hat auch diese vier Blätter entwickelt, 
so wird oberhalb des vierten neuerlich eingekneipt und diese Maßnahme 
bei jeder weiteren Stengelverlängerung in gleicher Weise fortgesetzt. 

Der Zweck dieser Eingriffe fußt auf der alten gärtnerischen Er¬ 
fahrung, daß bei Gurkenpflanzen die Achsen zweiter, dritter und höherer 
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Ordnung viel mehr weibliche Blüten hervorbringen, als der unbeeinflußt 
weiter wachsende ursprüngliche Stengel. Nach meiner Erfahrung ist das 
Pinzieren bei der Zimmergurke noch von augenfälligerer Wirkung als 
bei der Warmhaus- und Feldgurke und darf deshalb, wenn man wirklich 
Früchte erzielen will, nicht unterlassen werden. Damit soll aber nicht 
gesagt sein, daß unpinzierte Zimmergurken überhaupt nichts tragen. 
Jedenfalls ist aber die Fruchtbarkeit nicht pinzierter Gurken eine geringere. 

Wegen der Vollständigkeit führe ich an, daß die Gurkenpflanze 
einhäusig ist, d. h. keine Zwitterblüten trägt, sondern es stehen auf ein 
und derselben Pflanze die männlichen und weiblichen Blüten gesondert. 
Die Befruchtung besorgen Insekten. Es hat jedoch der Fruchtknoten 
die Fähigkeit, auch ohne Befruchtung zur Gurkenfrucht heranzuwachsen, 
allerdings ohne keimfähigen Samen zu entwickeln. Die mitunter doch 
vorkommenden Körner sind taub, also nicht keimfähig. 

Der Umstand, daß der Fruchtknoten auch ohne Bestäubung zur 
Frucht wird, ist gerade bei der Zimmergurkenkultur wertvoll, da es ja 
im Zimmer in der Regel an die Befruchtung besorgenden Insekten fehlt. 
Um eine oder die andere Samengurke zu gewinnen, ist es am besten 
zur künstlichen Befruchtung zu greifen, welche durch Uebertragung des 
Blütenstaubes mittelst eines feinen Haarpinsels auf die weibliche Blüte 
sehr leicht gelingt. Bemerkt sei, daß befruchtete Blüten wesentlich größere 
Früchte liefern, als unbefruchtete und auch das Wachstum derselben 
ein viel rascheres ist. Allerdings sind die samenlosen Gurkenfrüchte 
viel zarter. Einen sehr wesentlichen Einfluß auf die Entwicklung der 
Früchte übt die Feuchtigkeit. Deshalb müssen die Blumentöpfe ausgiebig 
mit abgestandenem, also nicht kaltem Wasser versorgt werden. Man gießt 
am besten zeitlich am Morgen oder gegen Abend. Ein Zuviel ist aber 
ebenso schädlich, wie ein Zuwenig. Unter gar keinen Umständen darf 
so stark begossen werden, daß Wasser in der Untertasse stehen bleibt. 
Von Zeit zu Zeit kann man dem zur Anfeuchtung benützenden Wasser 
etwas, aber nur sehr wenig, Jauche zusetzen. Jedenfalls ist hier große 
Vorsicht am Platze, da schärferer Düngguß die Faserwurzeln schädigt. 
Da die Zimmergurken feuchtwarme Luft lieben, empfiehlt es sich, wenn 
es die räümlichen Verhältnisse gestatten, auch die Innenfenster nach 
Tunlichkeit geschlossen zu halten und auf diese Weise eine Art Treib¬ 
haus herzustellen. Oft kommt es vor, daß die Zimmergurken überreich 
Früchte ansetzen: Beläßt man alle, so bleiben dieselben bei den immer¬ 
hin beschränkten Ernährungsverhältnissen klein. Werden hingegen ein¬ 
zelne Früchte rechtzeitig entfernt, so entwickeln sich die übriggebliebenen 
um so besser. Meiner Erfahrung nach kann man sich zufrieden geben, wenn 
man pro Pflanze 5—6 Gurken erntet. Leider kommt es auch vor, daß mit- 

31* 
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unter eine oder die andere Pflanze gar keine Früchte ansetzt. Das ist freilich 
nicht willkommen, aber gegen einen derartigen Strich der Natur ist bisher 
kein Kraut gewachsen. Damit muß man sich hier, wie wo anders abfinden. 

Zum Schluß sei es mir gestattet, das Ergebnis meiner diesjährigen 
Zimmergurkenkultur mitzuteilen. Ich hatte sechs Blumentöpfe eingestellt 


Blumen- 


Gewicht der 

Länge der 


topf 

Geerntet am 

Früchte 

Früchte 

Anmerkung 

Nr. 


g 

an 


| 

15. Juli 

152 

24 


J 1 

25. Juli 

238 

33 


1 

8. August 

140 

28 




530 

Mittel 28 



18. Juli 

250 

36 



25. Juli 

182 

33 


II 

1. August 

150 

28 



8. August 

130 

28 




712 

Mittel 32 



30. Juli 

95 

22 



30. Juli 

80 

18 


III 

30. Juli 

820 

50 

künstl. befruchtet, 
Samengurke 


1. August 

215 

34 




1210 

Mittel 31 



! 1. Juli 

172 

25 



25. Juli 

208 

30 


IV 

■ 25. Juli 

200 

30 



1 28. Juli 

145 

29 




725 

Mittel 29 



| 18. Juli 

272 

36 


V 

1 30. Juli 

172 

27 



5. August 

195 

33 




639 

Mittel 32 



30. Juli 

80 

14 



1. August 

290 

38 


VI 

8. August 

155 

*27 



■ 8. August 

238 

35 




'763 

Mittel 29 


Zusammen ! 
1 

i 23 Früchte 

| 

4579 
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Obstausstellung in Wien. 

Der steiermärkische Obstbauverein in Graz hat in der Zeit vom 
5. bis 11. Oktober in den Lokalitäten der Viktualienmarkthalle eine 
große Obstausstellung veranstaltet, die von einem großen Erfolge be¬ 
gleitet war. Die Veranstaltung war aber nicht nur als Ausstellung, 
sondern besonders als Obstmarkt wichtig, wurde doch hier der Be¬ 
völkerung Gelegenheit geboten, das steirische Obst nicht nur bewundern, 
sondern auch um einen relativ billigen Preis kaufen zu können. 

Daß Steiermark unter den Obstpruduktionsländern Oesterreichs 
eine große Rolle spielt, weiß jedermann. Man wußte aber hier nicht, 
daß Steiermark neben dem hier bekannten »Maschansker« auch andere 
Tafelfrüchte produziere, die den Vergleich mit den aus anderen Ländern 
nicht zu scheuen brauchen. Und wenn in Wien auch früher steirisches 
Tafelobst zum Verkaufe kam, dann ging es oft unter der Tiroler Flagge. 

Wie in allen Provinzen, so wird auch in Steiermark versucht, das 
Obst dadurch besser zu verwerten, daß man ähnlich wie in Tirol daran¬ 
geht, das Obst marktfähig zu packen. Wir sahen denn auch, außer dem 
steirischen Landes-Obstsortimente, keine Tellerausstellung, sondern 
nur Obst in Kisten zu 50, 25 und 5 kg sowie in Fässern. Dem Publikum 
einmal wirklich gut verpacktes Obst, welches dabei tadellos in Qualität, 
vorzuführen, war ein guter Gedanke. Doch können wir nicht umhin, 
auf Eines hinzuweisen. Die Packung, welche hier zur Anwendung kam, 
soll erstens nur bei Tafelsorten und zweitens bei vollständig fehler¬ 
losen Früchten angewendet werden. Wirtschaftsobst (wir sahen öfters 
solches fein gepackt neben dem besten Tafelobst) in dieser Form in 
den Handel zu bringen, dürfte sich für die Zukunft nicht empfehlen; 
denn dies Obst ist nicht hoch genug im Preise, um die Kosten des 
Materials, der Verpackung und des Transportes zu ertragen. Es wird 
nur unnütz verteuert und dabei das wirkliche Tafelobst, wie Ananas 
Rtte., Weißer Winter Ca/vi/i, Gelber Bellefleur etc. diskreditiert. 

Daß in Wien wirklich Bedarf an gutem Obste vorhanden ist, be¬ 
wies, daß schon nach einigen Tagen nahezu sämtliches Obst verkauft 
war. Es würde sich daher wohl empfehlen, auch in Zukunft ähnliche 
Veranstaltungen zu inszenieren. Nun zu den Obstsorten. Der » Steirische 
Maschansker« ist hier zu bekannt, um weitere Worte darüber zu ver¬ 
lieren. Besonders stark war die «Winter Goldparmäne« die sich in 
Steiermark so herrlich ausfärbt, vertreten, ebenso die Ananas Rtte. 
Auch die Kanada Rtte. und die Harberts Rtte. stellten ein großes 
Kontingent. Ribstons Pepping, Weißer Winter Calvill, Ohio Rtte. und 
viele andere waren sehr häufig zu sehen. 
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Birnen waren nahezu gar nicht da; Steiermark produziert eben 
vorwiegend Aepfel; auch war heuer kein Birnenjahr. Um die Ausstellung 
hatten sich der Obstbauverein, der Verband landwirtschaftlicher 
Genossenschaften in Graz, Leiter Herr Josef Karl, sowie die Landes¬ 
wanderlehrer, die Herren Grössbauer und Loh besonders verdient 
gemacht. Die Leitung des Unternehmens hatten der Vizepräsident des 
Obstbauvereines Herr Wilhelm Klenert und Herr Dr. Hotter in die 
Hand genommen und wie man gesehen, mit großem Erfolge. A. V. 


Dahlienstudien 

von der Quedlinburger Neuheitenschau und den Versuchsfeldern der Deutschen 

Dahliengesellschaft. •) 

Von Richard Stavenhagen. 

I. 

Nächst den Chrysanthemen gibt es kaum eine Blume, die in 
gleicher Weise wie die Edeldahlie ihre. Vorzüge auf einer Ausstellung 
zur Geltung bringt. Eine Dahlienschau ist daher stets der Beachtung 
des Publikums sicher. Der Ausstellungsbesucher, der sich auf einer 
Dahlienschau über die besten Sorten für einen bestimmten Zweck in¬ 
formieren möchte, wird dagegen leicht irregeführt, wenn er sich durch 
die Schönheit von Ausstellungsblumen berücken läßt Der Bindekünstler 
ist hier noch am besten daran. Er verwendet eine Dahlie, die ihn durch 
ihre Farbe oder zierliche Form entzückt hat, selbst dann, wenn der 
Stiel zu wünschen übrig läßt und die Blume der Drahtstütze nicht 
ganz entbehren kann. Schließlich behaupten sich aber nur solche Sorten 
längere Zeit, die mehrere gute Eigenschaften in sich vereinigen. Hierzu 
gehört neben dankbarem und frühem Blühen vor allem die Eigenschaft, 
unter verschiedenen örtlichen Verhältnissen zu gedeihen. 

Mit Rücksicht hierauf hat die Deutsche Dahliengesellschaft seit 
zwei Jahren im Frankfurter Palmengarten ein Versuchsfeld für Neu¬ 
heiten eingerichtet. Außerdem dient von jetzt ab ein zweites Versuchs- 

*) ln dieser Uebersicht über die wertvollsten Dahlienzüchtungen wurden die 
Ergebnisse zweier Reisen zur Zeit der Dahlienblüte im Jahre 1907 und 1908 ver¬ 
wertet, die den Verfasser, der selbst ein eifriger Dahlienliebhaber ist, beinahe zu 
allen Züchtern von Bedeutung führte. Wenn darüber geklagt wird, daß Dahlien¬ 
blumen in manchen Städten nur zu Schleuderpreisen absetzbar seien, so trifft dies 
nachweisbar nur solche Handelsgärtner, die mit ihrem Sortiment nicht auf der 
Höhe sind. Auch für den Absatz von Dahlienknollen an Liebhaber läßt sich noch 
viel tun! Es gibt heute Dutzende von Sorten, die an Schmuckwert den alten 
Georginen nicht nur gleichkommen, sondern diese hierin bei weitem Übertreffen. 
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leid am Orte der alljährlich wiederholten Dahlienschau der Gesellschaft 
zur Prüfung der immer zahlreicher werdenden Neuheiten. Waren doch 
1907 in Frankfurt deren 81, in diesem Jahre deren wieder über 70 
ausgepflanzt. Diesmal waren fast nur deutsche Neuheiten zur Prüfung 
gestellt und auch auf der Schau in Quedlinburg beherrschten die Neu¬ 
heiten deutschen Ursprunges das Feld vollständig; allein in Edel- 
dahlien belief sich die Zahl der ausgestellten Neuheiten deutschen oder 
österreichischen Ursprunges auf etwa 50, wovon wenigstens dip Hälfte 
sehr beachtenswert sind. 

Damit der Leser, der ein tiefer gehendes Interesse an Dahlien 
nimmt, einen greifbaren Nutzen aus diesem Bericht schöpfen und sich 
nicht in dem Chaos von Farbenbezeichnungen und Ausstellernamen 
verirre, habe ich dafür eine Form gewählt, die von den üblichen Aus¬ 
stellungsberichten abweicht und die Uebersicht über das vorhandene 
Sortenmaterial erleichtert. Was die Farbenbezeichnung betrifft, lehne 
ich mich an ältere bekannte Sorten an. Damit aber auch der Züchter 
zu seinem Rechte komme, werde ich deren Namen in Klammer an¬ 
geben, wenigstens soweit es sich um diesjährige Neuheiten handelt; 
einige werden sogar erst 1910 in den Handel kommen. 

Die Firmen, die mit zwei Ausnahmen in Quedlinburg vertreten 
waren und denen wir fast alle bekannten deutschen Sorten verdanken, 
sind folgende: Carl Ansorge, Kleinflottbek bei Hamburg, besonders 
als Züchter einer neuen Rasse Zwergdahlien bekannt, neuerdings 
energisch an der Vervollkommnung der riesenblumigen einfachen und 
halbgefüllten Dahlien arbeitend; Georg Bornemann, Blankenburg 
(Harz), legt bei seinen Züchtungen vorzugsweise Wert auf frühe Blüte 
und reichen Flor; Max De egen, Koestritz, war diesmal am Ausstellen 
verhindert, da ein Frühfrost den Dahlienflor vorzeitig vernichtet hatte; 
Goos <6 Koenemann, Niederwalluf (Rheingau), die Züchter der 
»Kriemhild«, lassen in ihren Erzeugnissen große Sorgfalt mit Bezug 
auf edle Form erkennen und arbeiten jetzt an der Fixierung einer 
neuen Rasse, den Halskrausensterndahlien; Nonne tfiHoepker, 
Ahrensburg, die Züchter der Dahlien mit den Dichternamen, brachten 
ebenfalls besonders reichblütige Sorten; H. Severin, Kremmen bei 
Berlin, der im Vorjahre durch seine »Königin Luise« die Aufmerk¬ 
samkeit auf sich lenkte, und W. Tölkhaus, Broxten, ein sehr erfolg¬ 
reicher Züchter, der aber persönlich weniger hervortrat, da seine Er¬ 
zeugnisse durch andere Firmen, jetzt durch Otto Mann, Leipzig- 
Eutritzsch, verbreitet werden. 

Hierzu sind in jüngster Zeit noch als sehr produktive Züchter 
J. Döppleb, Erfurt und Pape <fi Bergmann, Quedlinburg, getreten. 
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Letztere bringen, wie C. An sorge, ebenfalls besonders niedrig bleibende, 
reichblütige Sorten. Otto Mann, Leipzig-Eutritzsch, hat außer den 
Tölkhaus’schen Neuheiten das Sortiment sowohl um einige gute 
Edeldahlien und Hybriden, als um einen neuen Typus halbgefüllter 
Dahlien bereichert. Diese neue Rasse hat den Namen Riesen-Edel- 
sterndahlien erhalten. Schließlich sind noch Ernst Benary, Erfurt 
und Wilhelm Pfitzer, Stuttgart zu nennen, die beide um die Ver¬ 
vollkommnung der paeonienblütigen Riesendahlien bemüht sind. Es 
sind meist halbgefüllte Sorten vom Typus der holländischen Riesen¬ 
dahlien, die vornehmlich als Gartenschmuckdahlien in Betracht kommen. 

Ich wende mich zunächst zu den Edeldahlien und empfehle 
hier vorzugsweise solche Sorten, die ich nicht nur als Blume, sondern 
außerdem als Pflanze studieren konnte. Dabei sind nicht nur die Er¬ 
gebnisse der Versuchsgärten der Gesellschaft, sondern auch Studien 
in den Kulturen der Züchter verwertet. 

ln weißen Sorten für alle Zwecke ist die Auswahl keineswegs 
gering. Dennoch sind jeder Sorte neben ihren Vorzügen noch manche 
Mängel eigen, so daß der Verbesserung noch ein weiter Spielraum 
bleibt. Tugend (Mann) blüht besser über dem Laube als die sonst 
ähnliche Fairy. Beide sind, was feinstrahligen Bau und Zierlichkeit der 
Blume anbelangt, das beste, was es zur Zeit gibt. Florence M. Stredwick 
ist bereits breitpetaliger, blüht aber nicht so reich und ist schwach- 
stengeliger als Ambassador, die im Blütenbau Keynes White ähnelt, 
aber größer und edler ist. Leider scheint aber Ambassador nicht überall 
gleich gut zu gedeihen; sie will jedenfalls aufmerksam behandelt 
sein. Bergmanns Silber (P. & B.) entwickelt reinweiße, edle Blumen, 
bedarf aber noch einer gewissen Prüfung; Weiße Dame (Crass) wird 
eine Massenschnittsorte werden für den, der an die Form weniger 
strenge Ansprüche stellt. Das gleiche gilt von Stadtgärtner Weiß (Sev.)„ 
eine besonders haltbare und gut gestielte Blume mit grünlichgelber 
Mitte. Gute, weiße Sorten für Gartenausschmückung sind Flora, hoch, 
Peace, Polarstern und Lawine, mittelhoch, Edelweiß, niedrig. Als gute 
rahmfarbene Sorten für Schnittzwecke sind zu nennen: Parsival 
(G. & K.), Mrs. W. H. Raby und Kronprincess Caecilie (P. <6 B.). Hievon 
ist Parsival auch als reichblühende Gartenschmuckdahlie verwendbar. 
Schön Else (Sev.) wäre die beste weiße Schnittsorte, sie versagt nie 
und blüht früh und reich, ist aber nicht reinweiß, sondern vielfach 
etwas rosa behaucht. Wen dieser immerhin wenig auffällige Nebenton 
nicht stört, schaffe sich getrost Schön Else als weiße Hauptsorte an. 

Mattlilafarbene Dahlien, oder richtiger weiße Dahlien mit 
zartem, lilarotem Hauch sind Hildegunde und Aphrodite, die beide sehr 
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dankbar blühen und durch gute Blütenhaltung trotz der minder guten 
Form für sich einnehmen. De/icat/ss/ma gehört der Farbe nach hierher, 
die Pflanze davon sah ich aber noch nicht; die Form ist zweifellos 
vorzüglich. 

Mit Fliederfarben bezeichnet man die Dahlien in der Farbe 
Island Queen. Hier gibt es wenig Neues. Vestalin ist niedrig und kommt 
besser aus dem Laub heraus. Wie sich Cattleya (N. & H.) bewährt, 
bleibt abzuwarten. Verfolgen wir den gleichen Farbenton, dann kommen 
wir zu Lila, wie es die altbekannte Beatrice aufweist. Brillantlila 
(P. & B.) besitzt kleinere, gut geformte Blumen in ähnlicher aber feinerer 
Tönung. Hebe (Bornem.) kommt Beatrice am nächsten, blüht jedenfalls 
besser. Tip-Top (Bornem.) neigt mehr zu Purpurlila, ist aber jedenfalls 
als dankbar blühende Sorte beachtenswert. Helene Steinbach (Bornem.) 
wird trotz ihrer etwas schweren Form durch die eigenartige Farbe, 
ein heliotropgetöntes Lila, manche Verehrer gewinnen. Der Vollstän¬ 
digkeit halber nenne ich noch Obergärtner Ulmer (Züchter Holzschuh) 
als eine der wenigen, aber noch näher zu prüfenden, lilafarbigen Sorten.' 

Eine recht schwere Aufgabe däucht mir die Sichtung der rosa¬ 
farbigen Sorten. Davon gibt es sehr viel Gutes, aber der Nüancen 
und der Geschmacksrichtungen sind zu viele. Anschließend an Lila 
nenne ich zunächst die einander sehr ähnlichen Mrs. Macmillan und 
Königin Louise (Severin), beide mit einem bläulichen Nebenton. Königin 
Louise blüht reich und hat gute Stiele. Mrs. Macmillan hängt, ist aber 
feiner in Form und Farbe. Rosa (Ansorge) ist in mancher Hinsicht 
eine Verbesserung von Bornemanns Liebling, die Viele als kleinblumige, 
rosa Massenschnittsorte hoch schätzen. Hierher gehört auch Rosa 
Diamant mit gekrausten Blütenblättern, die wie alle Züchtungen von 
Pape & Bergmann sehr reich blüht. Verwandte zarte Tönungen von 
Zartrosa besitzen ferner Countess of Malmesbury, mit mattem lachs¬ 
farbenem Schimmer, sowie Beauty und Jui/Iet, mit kralliger Blume. 
Haltung und Reichblütigkeit dieser Sorten lassen jedoch dermaßen zu 
wünschen übrig, daß trotz der edlen Form und der wahrhaft anmutigen 
Färbung diese englischen Sorten keine große Zukunft haben dürften. 
Das Schönste, was in Quedlinburg von englischen Neuheiten gezeigt 
wurde, waren in der Goos & Koenemann sehen Sammlung einige sehr 
gut gestielte Blumen von Dorothy, prächtige, einem großen Chrysan¬ 
themum gleichende Blumen vom zartesten, etwas bläulich behauchten 
Rosa; vielleicht könnte man die Tönung ein mattes Cattleyenlila 
nennen. 

Ein feines Zentifolienrosa, manche nennen es La France-Rosa, 
finden wir bei der älteren Frau Hermine Marx. In die gleiche Farben- 



376 


Oesterreichische Garten-Zeitung. 


III. Jahrgang. 


gruppe möchte ich die Hybriden*) Elly Gumpert (Severin) und Delikat 
(Bornem.) einordnen. Jedenfalls sind beide für Gartenschmuck nicht zu 
verachten. Saba , ebenfalls eine Hybriddahlie, zeigt die Tönung der 
Testout-Rose. 

Alle bisher genannten Dahlien besitzen eine hellrosenrote Tönung. 
Meist zeigt die Blume eine weiß getönte Mitte. Einen abweichenden 
Typus haben wir in der beliebten Kriemhild, die wiederum die noch 
weit ältere Ddicata ablöste. Bei diesen Blumen ist es die kupfrig gelbe 
Schattierung des Zentrums, die die Wirkung bedingt und die Sorten 
bei allen Bindekünstlern beliebt gemacht hat Gondola, Gazelle sowie 
Sunshine zeigen eine ähnliche Farbenzusammenstellung und feinen, 
besonders strahligen Blütenbau, im Stiel sind sie aber nichts weniger 
als vorwurfsfrei. Nerthus (G. & K.) hat ebenfalls eine bronzegelbe Mitte, 
die sich von dem etwas düster getöntem, purpurrosenrotem Grunde 
gut abhebt. 

Die englische Marjorie Caselton bildet den Uebergang zu den 
Dahlien mit gesättigt rosenroten Blumen, der Farbe, welche in 
der englischen Sprache unter »Pink« verstanden wird. Hier ist Pink 
Pearl entschieden bis auf weiteres eine der besten, wenn nicht die 
beste Schnittsorte im ganzen rosenroten Farbgebiete. Als Gartenschmuck 
sind vielleicht Antoinette von Trotha und Hedwig Severin, beides 
Severin sehe Züchtungen vorzuziehen. Die Hybriddahlie De/ice, die 
Ernst Benary ausstellte, verdient ihren Namen zu Recht; sie zeigt 
eine köstliche lachsrosenrote Färbung. Mit Melpomene (P. <& B.) kommen 
wir zu einer noch kräftigeren Tönung von Karminrosa. Die alte 
Mrs. Dickson war ähnlich. Eine Sorte, die in Stiel, Blütenhaltung und 
Blühwiliigkeit befriedigt und die etwa die prächtige sattrosenrote oder 
karminrote Färbung der Zephyr hätte, fehlt noch. 

ln der Farbe der älteren amethystvioletten Oda haben wir 
Abundantia (Bornem.). Für die Binderei ist diese Nüance kaum beliebt. 
Dagegen wird Nelson, eine große, purpurkarmesinrote Blume von 
echtem Chrysanthemumbau, schon der Form wegen den Beifall der 
Binder finden. Die bekannte, besonders haltbare Ruby wähle ich als 
Typus der karminroten oder rubinroten Farbenklasse. Viele 
nennen selbst diesen Ton schlechtweg rot. Bei der Mannigfaltigkeit 
der roten Schattierungen ist aber eine gewissenhafte Scheidung zwischen 
rotgelben, rotbraunen, schwarzroten und bläulich roten 
Nüancen unbedingt geboten. Es handelt sich also hier zunächst um 
das blaurote Farbgebiet und da ist das echte Karmin die edelste 
Färbung. Sehr schön und rein ist das Rubinrot, ausgeprägt bei J. W. 


*) Hybride ~ Kaktusdahlienhybride, die Vorläufer der echten Edeldahlien. 
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WHkinson; Ruby ist aber als dankbarer immer noch nicht ganz zu 
entbehren. Aehnlich verhält es sich mit der alten Charles Woodbridge; 
das reine Magentaviolett oder Karmesin und den speichenartig aus¬ 
strahlenden kräftigen Bau der Blumen finden wir bei keiner neuen 
Sorte. Amazone (Döppleb) ist in der Farbe weniger rein, besticht aber 
durch langen, kräftigen Stiel und große Blumen, blüht überdies früher. 
Titania wäre ein wahres Juwel dieser Farbengruppe, wenn sie sich 
nicht sehr launisch in der Ausbildung ihrer Blüten zeigte. Die Blumen 
sind oft knopfig oder überhaupt nur halb gefüllt, gehören aber zu den 
größten aller Edeldahlien. 

Mulatte, kleinblumig und W. T. Rogers, groß und gut gestielt, 
sind ebenfalls unter die blauroten Tönungen zu rechnen; der Farbenton 
ist aber noch um einige Grade tiefer und nähert sich den schwarz¬ 
roten Nüancen. Es gab bisher nur eine Dahlie dieser Schattierung, 
Medora Henson, die aber kaum bekannt geworden ist. Mulatte (P. & B.) 
ist die dankbarste von beiden und bleibt niedriger. 

ln die blaurote Farbengruppe gehört noch die Zwergdahlie Aristokrat 
(P. & B.) und die Ansorgsche Zwergsorte Zaunkömg. Beide sind 
karmesinrot, letztere aber etwas gelblich grundiert. Diese Sorten hätte 
ich eigentlich schon im Anschluß an Ruby nennen sollen. Die Blumen 
sind aber klein und unvollkommen gefüllt, so daß sie für den Schnitt 
nicht in Betracht kommen. Dafür stehen jene Sorten in Bezug auf 
Blütenhaltung und verschwenderischen Blütenreichtum an erster Stelle 
und sind als Gruppenpflanzen den Zonalpelargonien ebenbürtig. Das 
gleiche gilt von den Edelschmuckdahlien Goos <fi Koenemannscher 
Rasse. Sie erreichen zwar eine Höhe von 70—100 cm, während die 
Zwergsorten An sorg es und Pape <fi Bergmanns meist unter 
einem halben Meter bleiben, blühen aber fast noch dankbarer. Aus 
dieser Klasse ist Füllhorn hier einzuordnen. Es sei hier eingeschaltet, 
daß Höhenangaben bei Dahlien nur annähernd zu verstehen sind, denn 
Boden und Witterungsverhältnisse, sowie Behandlung beeinflussen die 
Höh$ einer Sorte sehr. 

Zu den blauroten Farben wären auch die als Pflaumenfarben 
bezeichneten Sorten zu rechnen. Hier ist über Neuheiten von Belang 
nichts zu berichten. Sorten wie Libelle, Viola, Brunhi/de, J. Weir Fife etc. 
gehören hierher, als Bindefarben kommen sie kaum in Betracht. 
Schließlich muß ich eine Reihe von Sorten aus dem roten Farbgebiete 
hier anschließen, bei denen fast schon Scharlachrot vorherrscht, die 
indes infolge des violetten oder karminroten Nebentones noch zu den 
bläulichroten Nüancen zu rechnen sind. Die bekannte Red Rover, 
deren Farbe man als Granatrot bezeichnen könnte (d. h. das Rot des 
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Edelsteines, nicht der Frucht!) und Progenitor, die Hirschgeweihdahlie, 
sind von alten Bekannten als Typ dieser Klasse zu nennen. Gute 
Neuheiten dieser Farbe sind Parade (P. <S B.) und Fortschritt (Bornem.). 
Beide Sorten sind niedrig, reichblQhend und von vorzüglicher Haltung. 
Ob sie für den Binder brauchbar sind, ist eine Frage des Geschmacks. 
Von den obengenannten Edelschmuckdahlien schließe ich Verschwendung 
und Freigebigkeit hier an. Für den zweiten Teil meines Berichtes ver¬ 
bleiben somit die schwärzlichen, braunroten und scharlachroten Sorten, 
die dann den Uebergang zu Gelb vermitteln. Die vielen Mischfarben 
von Gelb und Chamois, in denen alle Töne von Rot und Rosa ver¬ 
treten sind, bilden den Schluß. Die letzten Jahrgänge brachten hier 
manche Perle, so daß die Auswahl in diesen Farben sich immer reicher 
gestaltet. 


Sprungweise Zunahme der Fruchtbarkeit bei 
Sempervivum-Bastarden. 

Es ist eine bekannte Tatsache, daß bei sehr vielen Bastarden der 
Pollen schlecht entwickelt ist, so zwar, daß die hybride Natur fraglicher 
Pflanzen dadurch entschieden wird; so findet man z. B. bei dem Bastard 
von Sempervivum arachnoideum und 5. montanum unter hundert Pollen¬ 
körnern meist 90 bis 98 sterile, bisweilen sogar hundert Prozent, und ähn¬ 
liche Zahlen wurden für S. GaudiniXarachnoideum, S. montanumX Waf¬ 
fen/'/', sowie 5. WuffeniiXarachnoideum veröffentlicht. Nun hat R. v. We tt- 
stein, dem wir diese Zahlen entnehmen, in der Wiesner-Festschrift 
vor kurzem Beobachtungen niedergelegt, welche die in den Kreisen 
der Kultivateure verbreitete Ansicht, daß die Fruchtbarkeit von Bas¬ 
tarden in späteren Generationen zunehme, bestätigt und zahlenmäßig 
belegt. 

Im Jahre 1897 gelangte im Prager botanischen Garten ein dem 
Semp. Pittonii nahestehendes Gewächs in Blüte, das sich aber unter 
anderem durch rosenrote Blüten unterschied. Wettstein kam zur 
Anschauung, daß die Pflanze, die wohl in den Sechzigerjahren aus 
Paris gekommen war, durch Kreuzung mit 5. arachnoideum entstanden 
ist, und zwar in einem dortigen Garten, da die Stammeltern in der 
Natur nirgends zusammen Vorkommen. Experimentell konnte die Ver¬ 
mutung bestätigt werden und bereits 1900 blühte das 5. Tempskyi, 
wie der Bastard genannt wurde. Im Jahre 1897 erwies sich der Pollen 
als völlig steril, dagegen fanden sich 1900 bei drei Pflanzen, die aus 
den Rosetten gezogen waren, nur mehr 56—60°/ 0 sterile Körner, und 
bei einem Exemplar 1903 nur 50%- 
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Der oben erwähnte Bastard 5. arachnoideumXmontanum hatte 
1897 im Prager Garten eine Sterilität von etwa 98%. Im Jahre 1900 
kamen zwei Infloreszenzen zur Entwicklung an Pflanzen, die aus Seiten¬ 
rosetten gezogen waren, welche nur mehr 45%» bezw. 48% sterile 
Pollen zeigten; 1903 wurden bei einer Infloreszenz derselben Herkunft 
58% gezählt. 

Zweifellos war nun in beiden Fällen eine ganz bedeutende Hebung 
der Fruchtbarkeit des Pollens eingetreten, und damit scheint jedenfalls 
die Möglichkeit erwiesen, daß Bastarde dieser Gattung, die zumeist 
steril oder doch nahezu steril sind, gelegentlich zu sexueller Fort¬ 
pflanzung kommen können. Die Möglichkeit muß betont werden, daß 
in beiden Fällen die Hebung der Fertilität mit einer wesentlichen 
Aenderung der Lebensbedingungen in Zusammenhang steht, da 1898 
die Pflanzen aus dem feuchten, alten Prager botanischen Garten in den 
wesentlich trockeneren und sonnigeren neuen Garten und im Jahre 
darauf nach Wien kamen. Aus diesem Verhalten zieht Wettstein 
den Schluß, daß möglicherweise in der Gattung Sempervivum auch 
Bastardierung bei der Neubildung von Formen eine Rolle spielt. R. 


Gartenbauausstellung in Amstetten. 

Nach der Ausstellung in Korneuburg, über die wir schon berichtet 
haben, veranstaltete der Landeskulturrat noch eine »Landwirtschaftliche 
und Gewerbeausstellung« in Amstetten, auf welcher auch der Garten¬ 
bau vertreten war. 

Um diesen Teil der Ausstellung, was Arrangement und Leitung 
betrifft, hatte sich der Leiter der Rütgerschen Baumschulen in Ybbs 
an der Donau Karl Steinacker große Verdienste erworben. Was die 
ausgestellten Objekte betrifft, so ist vor allem die Baumschule Rütgers 
hervorzuheben, die mit erstklassigen Koniferen, Obstbäumen, Formobst 
und Alleebäumen erschienen war. Das hübsche Parterre, in der Mittel¬ 
axe des Ausstellungsterrains gelegen, wurde von der Gärtnerei der 
n.-ö. Landesheil- und Pflegeanstalt, Obergärtner Karl Tahedl, angelegt. 

Dem späteren Zeitpunkte gemäß, war diesmal die Obst- und Ge¬ 
müseausstellung viel imposanter als in Korneuburg. Besonders das Obst 
bot einen hübschen Anblick und es war auch wirklich schönes Obst 
zu sehen, was nicht verwundern kann, da das Amstettener Viertel zu 
den obstreichsten Gebieten Niederösterreichs gehört. Gemüse und die 
Binderei kamen in dem dafür reservierten kleinen und dunklen Raume 
nicht zur Geltung. 
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Die Rotbuche und ihre Varietäten. 

Von Dr. E. Goeze. 

Unsere vornehmsten Waldbäume, die Eichen, Quercus pedunculata 
und Q. sessilif/ora einerseits, anderseits die Rotbuche, Fagus silvatica 
zeigen eine große, ihrer weiten geographischen Verbreitung entsprechende 
Neigung, Varietäten zu bilden und kann dies durch Aussaat wie durch 
Sporttriebe herbeigeführt werden, auch betätigt sich dieses Vermögen 
sowohl im wildwachsenden Zustande wie desgleichen in den Arboreten 
und Baumschulen. Von den geographischen Varietäten — Fagus silvatica 
1ongipes (China) und F. s. chinensis abgesehen,*) welche von einigen 
Botanikern als Arten aufgestellt werden, möchten wir uns hier den zahl¬ 
reichen Spielarten der Rotbuche zuwenden, wie sie in den Anlagen und 
Parks zur Geltung gelangen. Als die älteste, schönste und am weitesten 
verbreitete nimmt die Blutbuche unter ihnen unstreitig den ersten 
Platz ein. In L. von Buch s Schriften wird auf die älteste vorhandene 
Urkunde über das spontane Vorkommen dieses prachtvollen Baumes 
hingewiesen. Nach englischen Autoren soll derselbe deutschen Ursprunges 
sein, was sich aber nur zum Teil bestätigt. Im »Hortus Kewensis«V789) 
wird Fagus silvatica var. purpurea, Ait. als »native of Germany« auf¬ 
geführt. Loudon in seinem »Arboretum et Fruticetum Britannicum« 
vol. III. p. 1950 (1838) schreibt wie folgt: »Die Blufbuche stammt von 
Deutschland, woselbst sie in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts 
in einem Walde zufällig entdeckt wurde. Von diesem Baume, der noch 
am Leben sein soll, rühren alle in Europa vorhandenen Blutbuchen 
her, indem sie zum Teil durch Aussaat, insbesondere aber durch Pfropfen 
angezogen wurden.« In der »Gartenflora« (1867) wird über die Geschichte 
der Blutbuche eingehend berichtet und Olbrich liefert im VII. Jahr¬ 
gange (1903) der »Gartenwelt« einen weiteren Bericht über die Stamm¬ 
pflanzen der Blutbuche. Daselbst wird ein Exemplar aus einem Privat¬ 
garten in Zürich abgebildet, welches bei 1'30 /77 vom Boden gemessen 
einen Stammumfang von 3'30 m besitzt, 20 m hoch ist und dessen 
Kronendurchmesser 2T50 m beträgt. Nach Olbrich sind bis jetzt nur 
drei Standorte bekannt, an welchen Blutbuchen durch Selbstaussaat 
hervorgegangen sind. Der älteste derselben, seit dem 17. Jahrhundert 
bekannt, befindet sich in einem Walde bei Buch am Irchel im Kanton 
Zürich. Der zweite, seit dem 18. Jahrhundert bekannte Standort liegt 
im Forstrevier Oberspeier bei Sondershausen (das wäre also derjenige, 
auf welchen A i t o n und Loudon Bezug nehmen) und der dritte endlich, 

*) Im »Prodromus«, pars XVI, Cupuliferae führt A. de Candolle eine Varie¬ 
tät an — F. s. v. asiatica, Kieinasien. 
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im 19. Jahrhundert gefundene, ist in einem Walde bei Roveredo*) in 
Südtirol gelegen. Somit unterliegt es wohl kaum einem Zweifel, daß 
die Rotbuche an drei verschiedenen Standorten und zu ziemlich weit 
auseinander liegenden Zeitpunkten als zufälliger Sämling ihr Dasein 
gegründet hat. Die von ihr wiederum abgeleiteten Formen Fagus sil- 
vatica purpurea tricolor, Trans, F. s. p. Swat Magret, G. Frahm, F. s. 
p. major, F. s. p. nova und F. s. p. pendula sind Kulturerzeugnisse. 
Als solche älteren Datums mögen erwähnt werden die recht eigentümliche 
Hahnenkammbuche, Fagus si/vatfca var. cristata Lodd., die durch besonders 
zierliche Belaubung ausgezeichnete F. s. var. heterophylla, Loud., (F. 
comptoniaefolia, Arbor. Muscav.) F. s. var. quercoides.**) Pers. mit 
eichenartig gelappten Blättern, F. s . var. pendula, Lodd. (1836) die Hänge¬ 
oder Trauerbuche und F. s. var. cuprea, Lodd., die Kupferbuche. Im 
Jahre 1891 wurde F. s. var. ZIatia Späth als »serbische Goldbuche« 
in den Handel gebracht eine prachtvolle, direkt aus dem Vaterlande von 
der Firma L. Späth eingeführte Abart, weit schöner als F. s. fol. aur., 
Arbor. Muscav. und F. s. var. aurea Späthii, Hort. Im Arboretum Muscav. 
wurden ferner gezüchtet F. s. v. grandidentata und F. s. v. Jatifolla (macro- 
philla) bei Simon Louis Fr£res, Metz — F.s.v. remi/lyensls und pagu - 
yensls. In der »Hand-List of Trees and Shrubs« (1902) des Kew-Arboretum 
werden im Ganzen 31 Varietäten der Rotbuche aufgezählt. Dazu kommen 
nun noch drei besonders hübsche Abarten, welche in den »Mitteilungen« 
(1904 und 1905) der Deutschen Dendrologischen Gesellschaft besprochen 
werden: Fagus silvatfca Ansorgei. Herr An sorge bei Klein-Flottbeck 
(Holstein) gewann diesen Bastard durch Kreuzung der F. s. v. purpurea 
mit F. s. v. comptoniaefolia. Daraus entstand eine Mittelform, welche 
die zierliche, schmale, bandförmige Belaubung der comptoniaefolia mit 
der dunklen, schwarzbraunen der Blutbuche vereinigt. 

Fagus silvatica Rohanii, Hort. Sichrow. Aus Samen gezogen von 
W. Macek im Garten des Fürsten C. Rohan (Böhmen). Eine grün¬ 
liche F. s. quercoides befruchtet mit dem Pollen einer einige Meter 
davon entfernten F. s. purpurea. Die Blattform ist ganz die der ersteren; 
die Färbung der Blätter im Frühjahr prächtig dunkelrot, im Herbst wie 
die der gewöhnlichen' Blutbuche in braungrün übergehend. 

Zum Schlüsse sei noch der sogenannten »Hartigbuche», Fagus 
silvatica fol. strfatis gedacht, welche vom Oberforstdirektor Bose nahe 
bei Gladenbach aus einer Aussaat gewonnen wurde. 

*) Prodrom us, I. c. F. s. v. co/orata, »subvarietates plures hortenses ad- 
sunt, nempe purpurea, cuprea, variegata et una spontanea, prope Roveredo«. 

**) Prodromus 1. c. F. s. v. quercoides, Pers. »Arbor unica prope Gottingen 
progenies hybrida supposita Quercus et Fagi«. 
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Neuere Pflanzen. 

Im kommenden Frühjahre werden die Züchter wieder mit einer Reihe 
von neuen Sommerblumen und Stauden in die Oeffentlichkeit treten, von 
denen einige ganz beachtenswert erscheinen. So bringt Wilhelm 
Pfister in Stuttgart eine neue Begonie in den Handel, welche Auf¬ 
merksamkeit verdient. Es ist dies Begonia semperflorens»Lachskönigin«. 

Von allen bisher im Handel stehenden Begonia semperflorens 
unterscheidet sich »Lachskönigin« durch ihre eigenartig schöne, neue 
Färbung. Die Knospen sind auffallend glänzend lackrot und sobald 
geöffnet, zeigt sich die Blüte prächtig lachsrot, allmählich in lachsrosa 
übergehend. Der Wuchs der Pflanzen ist mittelstark, zirka 30 cm hoch, 
ihr Blattwerk dunkelgrün mit rötlich metallischem Schimmer und 
bräunlicher Rückseite. Auch erscheinen die Triebe von unten bis zu den 
obersten Blütenzweigen in kupferroter Färbung. Die Blütenstände von 
»Lachskönigin« sind schön über dem Blattwerk getragen und vereinigen 
je durchschnittlich 6 gleichzeitig offene Blumen von zirka 5 cm Durch¬ 
messer zu prächtig wirkenden Dolden. Hiedurch kommt die schöne 
Farbe zu voller Geltung und verleiht somit dieser Neuheit auch noch 
den Wert einer reizend gefärbten, dankbar blühenden Topfpflanze. 

Von demselben Züchter wäre auch noch das neue Myosotis Ruth 
Fischer hervorzuheben, welche aus dem bekannten Myosotis Liebes- 
stern entstanden ist, und zwar soll es eine ganz wesentliche Verbesserung 
des letzteren darstellen. Myosotis Ruth Fischer ist eines der schönsten 
großblumigen Vergißmeinnicht und für Topf- und Gruppenpflanzung 
sehr geeignet. Es ist viel kräftiger und üppiger im Wüchse als »Liebes- 
stern«, hat auch größere und schöner geformte Blumen als dieses von 
schöner, himmelblauer Farbe. Dabei ist die Sorte ebenso früh- als reich¬ 
blühend. 

Pfister ist es auch gelungen die bekannte Begonia semperflorens 
Erfordia grandifiora superba zu verbessern, und zwar durch jahrelange 
Zuchtwahl. Von kräftigem, reichverzweigtem Wüchse, erreichen die 
Pflanzen eine Höhe von zirka 30 cm. Die extra großen Blumen, in 
reicher Fülle über dem dunkelgrünen, metallisch schimmernden, kräftigen 
Blattwerk stehend, sind vom schönsten Centifolienrosa. Dieser außer¬ 
ordentlich feinen Färbung wegen, sowie durch die Größe der Blumen 
und gleichmäßigen Wuchs der Pflanzen wird die verbesserte Erfordia 
grandifiora superba sowohl als Topf- wie als Gruppenflora gleich wert¬ 
voll werden, umsomehr als diese Neuheit ganz treu aus Samen kommt 
und großblumige Begonia rosa semperflorens bis jetzt sehr schwer 
aus Samen zu erhalten waren. 
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Die Firma Döppleb in Erfurt bringt eine neue Nelke in den 
Handel, und zwar Dianthus Heddewigii laciniatus fl. pl. Malmaison, 
welche sich durch das leuchtende Kolorit der Blumen auszeichnet; 
dieselben gleichen in ihrer Größe und Füllung den Malmaison und 
besitzen auch eine diesen ähnliches Rosa. Die Pflanzen bilden starke 
gedrungene Büsche von zirka 25 cm Höhe und sind besonders für 
Gruppen und Beete wertvoll. In Töpfen kultiviert, wird sie wohl eine 
gute Marktpflanze werden. 

Petunia hybrida grandiflora fimbriata Juwel ist eine edle Er¬ 
scheinung unter den gefransten, großblumigen Petunien und beachtens¬ 
wert durch die hübsch gezeichneten, gut abgerundeten, egal gewellten 
Blumen; letztere sind reinweiß mit feinen karmoisinroten Adern durch¬ 
zogen, ähnlich eines haarfeinen Gewebes, in einer ausgesprochenen 
Zartheit und doch wiederum von einer belebenden Frische. Die Pflanzen 
sind nur etwa mittelhoch, dabei kräftig und buschig gebaut. Die ununter¬ 
brochen vorkommenden Blumen sind nicht hängend, erscheinen deshalb 
auch nicht schwerfällig, sondern haben ein leichtes, elegantes Gepräge, 
so daß diese Varietät sowohl als Topfpflanze, Balkonschmuck, wie auch 
ausgepflanzt, in ihrem reichen Flor, Schönheit der Blumen, egalem 
strammen Bau und Verwendungsart der Pflanzen, vollauf befriedi¬ 
gen wird. 

Wie diese neue Petunie stammt auch eine neue Treibgurke von 
demselben Züchter, nämlich die Treibgurke Vorbote. Es handelt sich 
hiermit um eine seit mehreren Jahren erprobte Sorte, entstammend 
einer Kreuzung zwischen der früher eingeführten Noas Treib- und 
Hampels Juwel von Koppitz und dürfte der Umstand, daß die genannten 
beiden Sorten seit Jahrzehnten den Weltmarkt beherrschen, schon allein 
überzeugen, in Vorbote eine wirklich gute, allerfrüheste, brauchbare 
Wirtschaftsgurke vor Augen zu haben. Es ist dieses auch Tatsache, 
denn sie hat den Vorzug, solche enorme Erträge frühzeitig hervorzubringen 
wie keine andere. Unermüdlich ist sie in neuen Ansätzen, sie hat die 
Eigenschaft, nicht auszusetzen, sondern ununterbrochen zu tragen. Aus¬ 
fälle sind nicht zu erwarten, auch gegen Krankheit ist sie abgehärtet 
und widerstandsfähig. 

Die Früchte sind von hübscher, handlicher Form, grün gestreift, 
zirka 1 / a m lang, mittelstark, lange haltbar und fast kernlos, zu Salat 
also bestens geeignet, ebenso zum Einmachen. Für Herrschaftsgärtner, 
welche frische Tafelfrüchte frühzeitig schaffen müssen, sowie für Gemüse- 
und Marktgärtner, denen nur frühzeitige Gurken nutzbringend und 
lohnend sein können, ist Vorbote ganz und voll geeignet, nach jeder 
Richtung reichlich zu befriedigen. 
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Wie alljährlich, bringt auch die Firma Goos & Koenemann in 
Niederwalluf Neues auf den Markt. Da ist besonders die neue reinrosa¬ 
farbene Clematis montana rubens aus der Mandschurei zu erwähnen. 
Absolut winterhart, in dichter Fülle, reinrosa, April bis Mai blühend mit 
mittelgroßen Blüten von 8 cm Durchmesser, ist sie eine starkwachsende 
Schlingpflanze mit rötlichen Trieben und rötlich schattiertem Laube, 
die bald große Flächen deckt. Die dichtgesetzte Fülle der Blüten an 
den vorjährigen Trieben macht sie auch als Topfpflanze für die Treiberei 
wertvoll. 

Bemerkenswert ist auch die neue /r/s-Klasse: Interregna Iris (G. & K.) 
Es ist der Firma gelungen, aus der Kreuzung der Iris pumiia Hybriden 
mit den feinsten Sorten der Iris germanica eine neue Rasse zu züchten, 
die die Blütezeit zwischen Iris pumiia und Iris germanica ausfüllt, auch 
in ihrem halbhohen Wuchs eine Zwischenform zwischen beiden darstellt, 
während ihre prachtvollen Blumen in edler Form und Größe selbst 
von den schönsten Iris germanica nicht übertroffen werden. Diese neue 
Rasse stellt also eine wunderbare Vereinigung der edlen, großen Iris- 
Blumen mit früher Blütezeit und halbhohem Wüchse dar. 

Einige der Interregna Iris -Rasse mögen hier angeführt werden: 
»Ingeborg« übertrifft die schöne »Ivorine« noch in allen ihren Vorzügen, 
ist größer in der Blume, klarer im weiß und hat den orangefarbenen 
Bart als Honigmal nicht stark vortretend wie bei Ivorine, so daß der 
Eindruck der reinweißen Blume nicht gestört wird. Blütenhöhe 12—13 cm, 
Petalenbreite 5 cm, Blütenstiele 40—50 cm. »Walhalla«. Die oberen 
Kronblätter sind lila-lavendelblau, während die hängenden Blumenblätter 
samtig weinrot sind. Die Blume ist prachtvoll gebaut. Blütenhöhe 
10—11 cm, Petalenbreite 4 1 /*—5 cm, Blütenstiele 40—50 cm. »Helge«. 
Lichtzitronengelb mitperlmutterfarbenen Stempelblättern in vollkommener, 
feiner Form. Höhe der Blüte 10 cm, Petalenbreite 4 l / s —5 cm, Blüten¬ 
stiellänge 40—50 cm. 

Zum Schlüsse sei noch den Asti/be Arendsi gedacht, das sind 
Hybriden, welche aus Kreuzungen von Asti/be Davidii mit anderen 
Arten entstanden sind. Am frühblühendsten sind nach Mitteilungen des 
Züchters in der »Gartenwelt« die Hybriden von Astilbe Davidii X astilboides 
meist lilarosafarben. Später blühen die Hybriden von Asti/be japonica 
compacta von weißer, cremefarbiger oder zartlachsrosa Färbung. Die 
hieher gehörige Sorte Rosa Perle, sowie die zu den erstgenannten 
Hybriden gehörige Ceres erhielten in London Wertzeugnisse zuerkannt. 
Farben von lila bis bläulich, lilarosa bis purpurrot oder weiß bis rosa 
und karmin besitzen die Hybriden der Queen Alexandra und Peach 
blossom mit Davidii. 
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Alle diese neuen Varietäten, die sich wohl einen hervorragenden 
Platz unter den Stauden erobern werden, erhielten von dem Züchter 
Arends in Ronsdorf den Sammelnamen Astilbe Arendsi . Sie kommen 
im heurigen Herbst in den Handel. 


Vom Verpflanzen und Pflanzen der Conlferen. 

Von A. Janson. 

Als günstigste Pflanz- und Verpflanzzeit für die Gehölze im 
allgemeinen bezeichnet man die Periode der Laublosigkeit, also die 
Zeit von Mitte Oktober etwa bis Ende März. Von dieser Regel machen 
aber die Coniferen, wie die meisten der immergrünen Gehölze eine 
Ausnahme; denn die Erfahrung lehrt, daß die größte Sicherheit für das 
tadellose Anwachsen das Verpflanzen im Monat Mai und in den Monaten 
August bis Mitte Oktober gewährt. Im Mai zeigt sich der rechte Zeitpunkt 
durch das Beginnen des neuen Triebes an, im Spätsommer durch den 
Abschluß desselben. Während nämlich die laubabwerfenden Gehölze 
im Winter fast gar keinen Wasser- und Nährstoffverb rauch aufweisen, 
verbrauchen die immergrünen Gehölze während des ganzen Winters, 
weil sie keine so ausgesprochene Ruhezeit haben. Und um beim Ver¬ 
pflanzen der Immergrünen den Zeitraum zu vermeiden, während welchem 
die Aufnahme von Wasser und Nährstoffen der wegen beschädigten Wurzeln 
nur unvollkommen möglich ist, richtet man das Verpflanzen so ein 
daß es in eine Zeit fällt, in welcher der Baum zur Wurzelbildung 
besonders neigt, sofort Wurzel bildet und mit gesteigerter Aufnahms¬ 
fähigkeit dem Winter oder dem stark wasserverbrauchenden Sommer 
entgegengeht. 

Also der Mai, der August und September sind die günstigste Zeit 
für das Verpflanzen! 

Wie aus den einleitenden Sätzen hervorgeht, bedarf die Conifere 
überhaupt einer besonderen Fürsorge und Sorgfalt beim Versetzen. Wir 
müssen aber immer im Auge behalten, daß sie nicht eine so deutlich 
ausgeprägte Ruhezeit besitzt, wie die laubabwerfenden Gehölze. 

Diese Sorgfalt stellt sich zunächst in der Vorsicht dar, Coniferen 
nur mit Ballen zu verpflanzen. Bei sehr jungen Pflanzen und einzelnen, 
die in dieser Beziehung besonders anspruchslos sind (ich nenne die 
Lärchen, Taxodium distichum, Abfes nobilis), gelingt ja auch das Ver¬ 
pflanzen ohne Ballen oft. Zudem ist das Risiko so bedeutend, daß 
die Arbeit und die eventuellen, dadurch hervorgerufenen Mehrkosten 
durch gesichertes Anwurzeln mehr als reichlich eingebracht werden. 
Auch hat man mit dem Versetzen ohne Ballen nur dann Erfolg, wenn 
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der Boden von Natur aus reichlich feucht ist oder für häufiges Be¬ 
spritzen und Bewässern gesorgt werden kann. 

Nachdem nun die Wichtigkeit des Ballens beim Verpflanzen ge¬ 
nügend betont ist, darf es uns nicht wundern, daß der Beschaffenheit 
desselben einige Sätze gewidmet werden müssen. Vor allen Dingen ist 
es immer die Frage, ob der Ballen »hält«. Im sandigen Boden verliert 
das Wurzelwerk der Pflanze beim Herausnehmen sehr leicht die Erde,, 
d. h. der Ballen hält nicht, ln solchem Falle müssen gewisse Vorsichts¬ 
maßregeln getroffen werden, die in bindigerem Boden, insbesondere in Moor¬ 
böden nicht unbedingt notwendig, wenn auch sehr empfehlenswert sind- 

Zunächst begieße man am Vorabend des Herausnehmens die zu 
versetzenden Pflanzen recht kräftig. Am besten muldet man einen Gieß¬ 
kranz aus; denn nur auf diese Weise läßt sich der Ballenbereich gut 
durchfeuchten. Dadurch bewirkt man nicht nur besseres Halten des 
Ballens, sondern die Pflanze findet auch noch einmal Gelegenheit zum 
Sattrinken. 

Bei der Herausnahme der Pflanzen muß methodisch vorgegangen 
werden, will man tadellos und praktisch arbeiten. 

Man umsticht mit dem Spaten, den Stiel schräg dem Stämmchen 
zugeneigt, die ganze Pflanze kreisförmig, und zwar soll der Kreis an¬ 
nähernd ebensoviel Durchmesser besitzen, wie die Krone. In Baum¬ 
schulen, wo viel derartige Arbeit verrichtet wird, bedient man sich 
meistens eines besonderen Spatens, der wie der gebräuchliche Drain¬ 
spaten ein sehr langes, aber — um die Arbeit zu erleichtern — schmales 
Blatt besitzt 

An einer Seite der Pflanze wird dann eine Grube ausgehoben und 
der Ballen vielleicht einseitig teilweise noch unterhöhlt. Es gelingt 
dann leicht, nach der freigelegten Seite hin die Pflanze umzulegen, 
wodurch sich der Ballen vollends loslöst und herausgehoben werden kann. 

Der Grad der Festigkeit des Ballens entscheidet, ob er eine Stütze 
braucht oder nicht, um, ohne sich zu lockern und eventuell abzufallen, 
transportiert zu werden. 

Es bestehen Meinungsverschiedenheiten unter den Gärtnern, ob 
der Transport durch Tragen oder durch Fahren der bessere ist. Ich 
gebe dem Tragen den Vorzug. Beim Fahren benützt man am besten 
die Schiebekarren, indem man den Ballen hineinlegt und die Krone 
nach vorne herüberneigt, d. h. so, daß sie über dem Rade liegt. Der 
Wurzelhals liegt auf der vorderen Kastenwand und Beschädigungen 
werden vermieden, indem man einen Lumpen, eine Matte oder einen 
Strohwisch usw. unterlegt. Wo man den Transport auf ebenen, nicht 
holperigen Wegen besorgt, ist die Karrenbeförderung einwandfrei. Sonst 



November 1908. 


Oesterreichische Garten-Zeitung. 


387 


aber trägt man besser. Bei großen, schweren Pflanzen, deren Last die 
Kräfte eines Einzelnen überschreiten, schiebt man eine kräftige Stange 
■unter den Wurzelhals und polstert die Auflagestelle zum Schutz gegen 
Reibung und Quetschungen. An jedem Ende der Stange faßt dann ein 
Mann an und sie tragen die Pflanze wagrecht, indem eventuell ein 
Dritter die Krone stützt. 

Zum Unterstützen des Ballens bedient man sich am besten des 
Ei n bin den s. Zu diesem Zwecke legt man ein viereckiges Stück Sack¬ 
leinwand oder auch eine Bastmatte auf den Boden, setzt den Ballen 
auf ihre Mitte und bindet die gegenüberliegenden Zipfel kreuzweise 
über den Ballen zusammen. Die geknoteten Zipfel können auch noch 
am Wurzelhals befestigt wejden, um so zum Tragen des Erdballens 
beizutragen. Trägt man die Pflanze an den Pflanzplatz, dann mag man 
sie auch einfach in einen Korb stellen und sie, falls der Ballen sehr 
locker geworden sein sollte, mit diesem pflanzen. In letzterem Falle 
achte man bei Weiden - oder Haselkörbe darauf, daß das Holz der Flecht¬ 
ruten ganz abgestorben ist. Anderenfalls schlägt der Korb Wurzeln und 
man hat später mit dem Ausschlag seine Not. 

Müssen die Pflanzen bis zum Setzen längere Zeit mit bloßgelegtem 
Ballen liegen, dann verfehle man nicht, diese mit Erde zu bedecken. 
Dauert die Frist nur kurze Zeit, dann decke man die Ballen mit feuchten 
Matten oder Säcken usw. ab und benässe sie mit der Brausekanne 
nach Bedarf. 

Beim Pflanzen der Laubgehölze pflegt man den Boden möglichst 
tief, weit und ausgiebig zu lockern; und das mit Recht! Denn die Er¬ 
fahrung lehrt, wie günstig solche Bodenbearbeitung für das Gedeihen 
ist. Es ist aber irrig, dieses Verfahren auf die Coniferen zu übertragen, 
weil diese einen festen Bewurzelungsgrund vorziehen. Ihrer engmaschigen, 
aber weder tief noch weitreichenden Bewurzelung sagt der feste Grund 
mehr zu als der lockere. Auf die Gründe einzugehen, wollen wir uns 
ersparen. Jedenfalls ist die Bevorzugung des festen Bodens eine un¬ 
bestreitbare, leider aber selten gewürdigte Tatsache. 

Aus ihr ergibt sich aber, daß man die Pflanzengrube nur eben 
so tief anlegen soll, daß der Ballen Platz findet. Die Zwischenräume 
müssen mit gutem, humusreichen oder moorerdereichen Boden ausgefüllt 
werden, der sehr fest gestampft und nachträglich eingeschlemmt werden 
soll. Am besten erreicht man das feste Pflanzen, wenn man die Zwischen¬ 
räume zwischen Ballen und Boden in 2—3 Schichten auffüllt und diese 
einzeln mit einem Stößel feststampft. 

Das tiefe Lockern des Bodens durch Rigolen oder sehr tiefe Pflanz¬ 
löcher hat nun den Nachteil, den übermäßig tiefen Stand wahrscheinlich 
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zu machen, der den Coniferen noch viel gefährlicher ist als den Laub¬ 
hölzern. Infolge des Gewichts der Pflanzen und des festen Ballens 
setzen sich die Coniferen im lockeren Boden sehr erheblich. Die ver¬ 
pflanzte Conifere soll stets so hoch stehen, daß der Ballen am Stamm einige 
Zentimeter über der Bodenoberfläche liegt und nicht mit Erde bedeckt ist. 

Es bleibt endlich noch ein Weniges über die Behandlung nach 
dem Pflanzen zu sagen! 

Die Immergrünen verbrauchen viel Wasser, ohne mit den lädierten 
Wurzeln diesen Bedarf vollkommen decken zu können. Deshalb ist bis 
zum erfolgten Anwachsen fleißig zu wässern und nach Möglichkeit auch 
die Krone abe nds oder morg e n s zu bespritzen. Ist die Lage stürmisch, 
dann gebe man dem Pflänzling einen sichern Stand, indem man ihn mit 
3—4 Drahtbändern an ebensoviele seitlich eingeschlagene Pfähle heftet 

Es bleibt zum Schlüsse noch einiges über die Anordnung der 
Zapfenträgerzu Gruppen zu sagen. Es wird dabei viel gesündigt und in der 
Tat ist die Sache noch viel schwieriger als bei Verwendung von laub- 
abwerfendenGehölzenl Der größte Fehler besteht in dem zu engen pflanzen! 

Bei der Laubholzgruppenbepflanzung pflegt man je nach den 
Verhältnissen den Gehölzen einen Abstand von 0.90—1'20 m unter¬ 
einander zu geben. Sie bilden im Laufe der Zeit eine gut geschlossene 
Gruppe. Wird der Bestand zu dicht, so daß die Pflanzen einander be¬ 
hindern, dann haut man das minder wertvolle Pflanzenmaterial heraus. 

Dieses Heraushauen ist aus mancherlei Gründen bei der Coniferen- 
gruppe nicht anzuraten. Zunächst gibt die Notwendigkeit des gleich¬ 
mäßigen Auslichtens der Gipfellinie der Gruppe etwas Steifes. Wird 
das Aushauen auch nur ein einziges Jahr zu spät vorgenommen, dann 
sind nicht wieder gut zu machende Schäden da, indem infolge des 
Druckes und der Beschattung die Gruppe hohl und durchsichtig wird 
und die unschönen Stämme überall heraussehen. 

Ein zweiter Fehler resultiert aus der Unkenntnis des Coniferen- 
pflanzmaterials und seiner Reichhaltigkeit der Formen. Mit geringen 
Abweichungen in Form und Maße herrscht bei den Coniferen die 
Pyramidenform. Kehren diese Pyramiden in einer Gruppe ohne Unter¬ 
brechung wieder, dann wird sie eintönig und langweilig.- Trotzdem die 
verschiedensten Arten (Chamaecyparis Lawsoniana, Thuya Warreana , 
Thuya occidentahs, Thuya sphaeroidea, Chamaecyparis pisifera plumosa 
und Abies pectinata) Coniferen verwendet sind, kehrt mit geringen Ab¬ 
weichungen dieselbe Form immer wieder und das macht die Gruppe 
unschön. Ein wenig Abwechslung bringt der gelbliche Ton der Warreana 
und der blaue einer Ch. Laws. glauca, aber nicht genug, um den Ein¬ 
druck wesentlich genießbarer zu machen. 
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Gegen die Mißhandlung und Verstümmelung der Bäume. 

Von Schiller-Tietz. 

(Schluß.) 

Die in neuerer Zeit warm empfohlene Buschobstzucht und auch 
die Spindelform sind nichts als eine Rückkehr zu den natürlichen 
Wuchsformen unserer Obstbäume, bezw. eine Anlehnung an dieselben. 
Wenn nicht alle Anzeichen trügen, gehen wir insofern einer 
Reform in der Obstbaumzucht entgegen, als man in Zukunft mit 
Recht das Hauptgewicht auf schnellträgende Wuchsformen und Sorten 
richten wird, statt auf die Anpflanzung von Hochstämmen, deren 
freudige Tragfähigkeit erst den Söhnen und Enkeln zugutekommt. 
Schneller Umsatz! ist auch die Losung des Obstzüchters; daneben 
wäre allerdings zu wünschen, daß jeder Landwirt, Gärtner und wer 
sonst ein Fleckchen Erde sein eigen nennt, bei der Geburt jedes Kindes 
mit weitschauendem Blick nicht einen Baum, sondern gleich ein Dutzend 
und mehr Hochstämme pflanzen würde, dann würde es nie an Obst 
mangeln, und auch der durch die Obstbäume bedingte, landschaftliche 
Charakter vieler Gegenden bliebe gewahrt. 

Mit der Buschobstzucht würde wohl das Stutzen, Verschneiden, 
Biegen und sonstige künstliche Ziehen der Gehölze, wie es bis jetzt 
in der Zwergobst- und Kordonzucht der Gärtnerei — weniger bei 
eigentlichen Obstzüchtern — an der Tagesordnung war, mehr oder 
weniger aus der Mode kommen. Wenn man allerdings bedenkt, wie 
man unter dieser Behandlung junger Obstbäume in Haus- und Obst¬ 
gärten oder selbst außer der Sommerszeit in Gewächshäusern bei 
einigen dieser künstlichen Formen prächtige, große und edle Tafel¬ 
früchte erzielt, so ist dieser Zuchtrichtung, sofern sie in vernünftigen 
Bahnen bleibt, der Triumph ihres Erfolges zu gönnen und nicht zu 
verkennen, daß die Kultur gewissermaßen eine andere Natur ist. Es 
gilt dies ja auch vom Weinbau, und wir wollen gegen das unnatürliche 
Schneiden, Stutzen, Biegen, Niederhalten, Ziehen an Spalieren, Hervor¬ 
bringen von Fächern, Tulpen, Pyramiden, spanischen Wänden usw. 
nichts einwenden, sofern es von wirklich erprobten Regeln der künst¬ 
lichen Obstzucht eingegeben wird. Wenn man aber jungen Stämmchen 
lediglich aus Spielerei Gewalt antut und Apfel- und Birnbäumchen an 
eisernen Gestellen in Spiralform hochzieht, wie etwa eine ausgezogene 
Matratzenfeder, oder wenn man junge Bäumchen in raffinierter Weise 
dadurch zum Tragen bringt, daß man ihre Stämme tödlich verwundet, 
da wendet sich der wahre Baumfreund mit Unwillen ab. 

Daß Verletzungen der Baumstämme solche Wirkungen hervor¬ 
bringen, ist allgemein bekannt und wird vielfach geübt, indem man 
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bei trägen Bäumen einige tiefe Längsschnitte oder Längsrillen in die 
Rinde macht, von der Krone abwärts bis zum Wurzelhals — der 
Baum wird geschröpft. Noch günstiger ist es, diese Rillen in Form 
einer Schlangenlinie anzulegen. Ganz im Einklang hiermit steht auch 
die alte Erfahrungstatsache, daß sonst nicht oder schlechttragende 
Bäume alsbald zu tragen pflegen, sobald die Rinde an irgend einer 
Stelle des Stammes schwer verletzt worden ist — die Bäume »haben 
Angst«, wie der Gärtner zu sagen pflegt, und der Ausdruck trifft in 
der Tat den Kern der Frage, indem der tödlich verletzte Baum durch 
reichliche Fruchtbildung bestrebt ist, die Art zu erhalten, und es bleibt 
oft nur verwunderlich, daß derartige Bäume überhaupt noch zu tragen 
vermögen. Manche Topfobstkulturen machen übrigens den Eindruck, 
als ob von dieser Beobachtung selbst in der Praxis Gebrauch gemacht 
und die Bäumchen absichtlich verletzt worden seien. 

Fast erstaunlich erscheint es, daß von dieser raffinierten Methode, 
die Bäume zum Fruchttragen zu zwingen, bereits die Römer praktischen 
Gebrauch gemacht haben; denn schon Theophrast (Hist, plant II, 
Kap. 7, S. 6) empfiehlt, um Bäume fruchtbar zu machen, solle man 
den Stamm am Grund spalten und einen Stein in den Spalt bringen 
oder einen hölzernen Nagel in denselben schlagen. Auch Aristoteles 
empfiehlt die Nagelkultur. Albertus Magnus sagt vom Mandelbaum 
sogar, daß dessen Fruchtbarkeit befördert werde, wenn viele Nägel in 
seinen Stamm geschlagen würden, vorzüglich — goldene, doch scheint 
diese Art der Goldverwendung nie recht populär geworden zu sein. Den 
gleichen Erfolg soll nachTheophrast, Columella, Plinius undPal- 
ladius die Verletzung des Stammes an der Wurzel haben; uns muten 
diese Operationen geradezu barbarisch an, und wir vermögen in denselben 
heute kaum mehr als eine unzulängliche, vielleicht gar vom Aberglauben 
diktierte Spielerei zu erkennen. Die heutige Gartenkunst verfügt über 
sicherere und einfachere Methoden der Pflanzenveredelung, mit deren all¬ 
mählicher Gewinnung im Verlauf von Jahrtausenden der Mensch zugleich 
den wichtigsten Anstoß in seiner eigenen Veredelung gefunden hat. 

Die meisten Gewalttaten werden allerdings gegen die Nichtobst¬ 
bäume verübt. Ein weitverbreiteter Unfug ist es, schon erwachsene 
und ältere Alleebäume, wie Linden, Platanen, Ulmen (Rüstern), Roß¬ 
kastanien, Weißbuchen, Erlen, Pappeln, Eichen usw. derart unbarm¬ 
herzig mit der Säge zu bearbeiten, daß man ihnen alle Kronäste bis 
dicht an den Stamm abzuschneiden pflegt und derart enthauptete 
Stämme dem Wiederausschlagen überläßt. Ein solcher Strunk ist ein 
Bild des Jammers, und die allgemeine Entrüstung über den Anblick 
also verstümmelter Alleen oder Baumgruppen ist wohl hinreichender 



November 1908. 


Oesterreichische Garten-Zeitung. 


391 


Beweis, daß der Eindruck so behandelter Bäume ein höchst übler ist. 
Nichtsdestoweniger wird von diesem so widerwärtigen Verfahren jedes 
Jahr von neuem gegen wohltätige Zier- und Schattenbaumpflanzungen 
vorgegangen, als habe man sich in den Kopf gesetzt, man könne da¬ 
mit den Bäumen schönere und bessere, dichtere und regelmäßigere 
Kronen verschaffen, als sie auf dem Wege des natürlichen Aufwachsens 
unter Bildung kräftiger Hauptäste erlangen können. Daß Jahre darüber 
hingehen müssen, ehe ein derartig verunstalteter Baum den Eindruck 
eines Stumpfes und Krüppels überwindet und wieder einigermaßen 
Krone gewinnt, wird anscheinend garnicht bedacht Zudem erlangen 
die so unbarmherzig zusammengeschnittenen Bäume durch die über¬ 
reichen Ausschläge an Wasserreisern eine unnatürliche Form. Die 
neuen Kronen sind nach einigen Jahren, sofern die Bäume der argen 
Mißhandlung nicht erliegen und gänzlich eingehen, zwar dicht und 
geben-Schatten, stehen aber mit den neuerlangten, sämtlich schwachen 
und dünnen Aesten in gar keinem Verhältnis mehr zur Korpulenz der 
Stämme und bilden einen ebenso unmalerischen Wust, wie die Klump¬ 
kronen der sogenannten Kugelakazien, die namentlich in städtischen 
Alleen und Vorgärten der Häuser so beliebt sind und im Sommer eher 
den Eindruck eines großen Flederwisches, im Herbst und Winter aber 
den eines struppigen Reiserbesens machen, ganz abgesehen davon, 
daß die Bäume, ehe sie sich wieder einigermaßen wieder bekrönen, 
mehrere Jahre hindurch die elendeste und kläglichste Figur machen 
und den erbärmlichen Eindruck der Verstümmelung hervorbringen, 
so daß sie dem Naturfreunde jede Freude und allen Genuß an der 
freien Natur auf das unangenehmste stören. Leider lassen auch die 
Verwaltungen staatlicher und städtischer Anlagen auf diese Mode¬ 
torheiten in letzter Zeit sich immer mehr ein. 

Die Allee- und sonstigen Zierbäume müssen in der noch zarten, 
biegsamen und bildsamen Jugend zu der gewünschten Form heran¬ 
gezogen werden; da ist auch das Stutzen derselben angebracht, um 
ihnen einen starken Stamm und der zukünftigen Krone diejenige Form 
beizubringen, die als besonders mustergültig bei der jedesmaligen Baum¬ 
gattung betrachtet wird, und um sie vor unwillkommener, ihrem Stand¬ 
ort angemessener Ausbildung zu bewahren. Wenn man dabei die von 
vernünftigen, richtigen Kulturregeln eingegebenen Maßnahmen des 
Schneidens und Ausputzens in Anwendung bringt, muß man doch 
immer die ursprüngliche Natur des Baumes im Auge behalten und in 
seinen Schneide- und Sägeoperationen nichts der Natur des Baumes 
Zuwiderlaufendes unternehmen, wenn man nicht haben will, daß der¬ 
selbe verdirbt und für seine Lebenszeit entstellt wird. 
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Durch die vollständige Enthauptung werden die Bäume aber auch 
ihrer Organe des Lebens und Wachstums, der Organe ihrer Vegetations¬ 
funktionen beraubt, nämlich der Blätter, mittels deren sie ausdünsten 
und atmen und die Saftzirkulation bewirken. Sind einem in der Winter¬ 
ruhe stehenden Gehölz alle Aeste und Zweige mit ihren Blattaugen 
genommen, so brechen gegen die Spitze des Baumstutzens in der 

Regel im Frühling neue Augen aus, in vielen Fällen gelingt das nicht, 

und der enthauptete Baum erstickt in seinem Safte, indem er nicht da¬ 
zu gelangen kann, neue Atmungsorgane zu gewinnen; deshalb gehen 
in »ausgeputzten« Alleen stets eine Reihe Bäume aus. Die aber von 

neuem ausschlagenden Bäume treiben an ihren Wasserschossen un¬ 

verhältnismäßig große Laubblätter und suchen sich auf diese Weise 
zu helfen. 

Durch die Mißhandlung der Oberteile leidet der Baum auch Schaden 
an den Wurzeln, deren Tätigkeit in enger Beziehung und Wechsel¬ 
wirkung mit der Baumkrone steht. Fehlt es aber dem Baume an den 
entsprechenden Oberorganen, so kommt auch das Wurzelleben ins 
Stocken, und es tritt Verderben, Schimmel und Fäulnis der Bodenorgane 
ein. Abgesehen also davon, daß viele Bäume der Mißhandlung ihrer 
Kronberaubung ganz erliegen, andere davon erkranken, werden die¬ 
jenigen, welche sich zwar wieder erholen, auf eine Reihe von Jahren 
entstellt und machen einen höchst unvorteilhaften Eindruck, weil Krone 
und Stamm in keinem natürlichen Verhältnis stehen. 

Deshalb sollte das Stutzverfahren überall mit größter Vorsicht 
und Einschränkung ausgeübt werden; die Behandlung der Bäume er¬ 
heischt schonende Umsicht, nicht rücksichtslose, brutale Gewalt; das 
gilt namentlich auch für die Bäume in den Städten. Vor allen Dingen 
müßte hier auch das oft leichtfertige Beseitigen erwachsener, in bester 
Kraft stehender Bäume nicht so gleichgültig genommen werden. Bäume 
zu pflanzen ist ein Verdienst; sie vernichten, ist ein Vergehen und ein 
Verstoß gegen das öffentliche Interesse, und bestehende Bäume sind 
deshalb auf alle Weise zu schützen, zu schonen und zu erhalten. Man 
säubere die Kronen von unnützen überflüssigen Bestandteilen, nament¬ 
lich von totem Holze, schon während des Sommers, wo es sich von 
dem lebenden deutlich erkennbar abhebt. Ausschneiden der Krone, 
nicht abschneiden! Entfernen des Toten, Kränklichen und Unschönen 
und Ersatz durch neuen, gesunden Nachwuchs, das ist die Aufgabe 
jedes Baumbesitzers und besonders der Aufseher öffentlicher Baum¬ 
bestände. 

Gehölze, die das Stutzen überhaupt ertragen, gibt es in Wirklich¬ 
keit nur wenige; dahin gehört zunächst die Kopfweide, welche aus 





November 1908. 


Oesterreichische Garten-Zeitung. 


393 


ökonomischen Gründen ihr Haupt fallen sehen muß; auch die falsche 
Akazie (Robinia) erträgt diese Mißhandlungen sehr gut. Aber was 
für ein Unterschied hier zwischen dem unschönen Strunk mit der 
Klumpkrone der Kugelakazie und dem mit süß duftenden Blütentrauben 
behangenen, frei ausgewachsenen Baume! Auch die Hain- oder Weiß¬ 
buche ist ein zu Stutzwecken und zu (in bestimmten Formen ge¬ 
haltenen) Lauben wohl geeignetes Gehölz, das in Freiheit wohl zu 
stattlichen Bäumen heranwächst, doch aber auch die erzwungene 
Strauchform verträgt, so daß sie zu geschorenen Gartenhütten und 
Lauben ebensowohl Verwendung findet, wie zu Hecken und Zäunen; 
in einem gewissen Alter läßt die Dichtigkeit solcher Hecken allerdings 
sehr zu wünschen übrig; so sei nur an die Irrgärten im Schloßgarten 
von Herrenhausen bei Hannover erinnert. Selbst die Feldulme und 
der Feldahorn (Maßholder) ertragen die Heckenform, ebenso wieder 
Weiß- und Schwarzdorn, Wegdorn und Sauerdorn (Berberitze), 
die wilde Rose und Stachelbeere, Brombeere und-Bocks¬ 
beere und selbst der Hollunder kann das Stutzen und Scheren 
ohne besondere Störung des Wachstums vertragen. Um des Zweckes 
willen ist auch das Stutzen und Scheren der Heckensträucher an 
Zäunen und Einfriedigungen nicht anzufechten,, aber man verwende 
deshalb dazu auch nur die geigneten Heckenhölzer und nicht eigent¬ 
liche Forst- und Zierbäume, wie Linden, Eichen, Rotbuchen, Ahorn, 
Esche, Birke, Kiefer, Fichte usw.; auch Hartriegel (Korneiholz), Liguster, 
Faulbaum, Haselbaum, Heckenkirsche, Ahlkirsche, Spindelbaum und 
weiße Maulbeere vertragen das zu knappe Einstutzen nicht und gehen 
dabei entweder ein oder fristen doch eine so kümmerliche Existenz, 
daß die Zäune sehr lückenhaft werden und zur Aufbesserung oder 
Dichtung mit totem Dornreisig nötigen, was recht unschön aussieht. 

Ein Hauptstutzgehölz ist seit langem der Taxus oder Eibenbaum, 
von dem der steife Versailler Gartenstil zu wandartig dichten, kantigen 
Hecken, Obelisken, Pyramiden, Schrauben, Kegeln, Säulen und sonstigen 
bizarren Formen noch heute ausgiebigsten Gebrauch macht; ebenso 
kann der Lebensbaum (Thuja) zu Kugeln, Kegeln und anderen 
Formen verschnitten werden; daß solche Figuren schön seien und 
einen hübschen, angenehmen Anblick gewähren, wird man nicht zu 
behaupten wagen; überhaupt gehören die dunklen, düsteren Nadel¬ 
hölzer nur in den Wald, in große Parkanlagen und auf Kirchhöfe, nicht 
aber in den kleinen Garten, der dadurch nur entstellt wird. Die Lebens¬ 
bäume auf Kirchhöfen aber zu Figuren stutzen, ist eine Geschmack¬ 
losigkeit, wie auch die Bestimmung der Nadelhölzer zu geschorenen 
Hecken stets etwas Widernatürliches an sich hat, was sich auch schon 
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darin kund tut, daß solche Hecken nie lange Vorhalten und nament¬ 
lich unten sehr bald undicht und überhaupt lückenhaft werden. 

Daß man die Rosen heute am liebsten nicht als Sträucher, 
sondern als gestutzte kleine Bäumchen zieht, ist wohl auch ein der 
Natur Gewalt antuendes Verfahren, kann aber in Anbetracht des da¬ 
bei erzielten Erfolges doch immerhin als eine Errungenschaft der 
Gartenkunst betrachtet werden, wie man auch Verbenen, Fuchsien und 
andere Halbsträucher (Stauden) in die beliebte Form hochstämmiger 
Bäumchen zu bringen versteht. 

Zu den Auswüchsen der Gartenkunst gehört auch die Erzeugung 
ungeeigneter Hänge- oder Trauerbäume aus Eichen, Buchen, Eschen, 
Espen, Rüstern, Hasteistauden usw. zu Trauereichen, Hängebuchen usw. 
Nur die Hängebirken und Trauerweiden haben von Natur aus 
Hängezweige, und nur bei ihnen sieht die Form der herabhängenden 
Krone natürlich und schön aus, während die erzwungene Form und 
das dürftige Wachstum der übrigen Hängebäume einen jämmerlichen 
Eindruck machen und das ganze Beginnen als eine Verirrung kenn¬ 
zeichnen, die noch einen schlechteren Geschmack verrät, als die Lieb¬ 
haberei für Blutbuchen, Bluthaseln, oder für die bleichsüchtigen Blatt¬ 
kronen von Negundo .und Ahorn. 


Die Heimat einiger Wasserpflanzen. 

ln einem kurzen Artikel, der in der letzten Nummer dieser Zeit¬ 
schrift erschien, war darauf hingewiesen worden, daß im Katalog der 
»Jubiläumsausstellung von Aquarien und Terrarien«, die Ende September 
der Verein »Lotus« veranstaltete, wohl bei den zahlreichen Fischen, 
nie aber bei Wasserpflanzen die Heimat angegeben war; einem Wunsche 
der Redaktion folgend, soll diese Lücke in den folgenden Zeilen einiger¬ 
maßen ausgefüllt werden. Eine den Fachmann völlig befriedigende 
Darstellung dieser Dinge zu geben, ist wegen des Umfanges des Themas 
ausgeschlossen, sind doch Nachforschungen dieser Art oft ungemein 
zeitraubend, vielfach sogar ohne Zuhilfenahme geologischer, bezw. 
paläontologischer Momente nicht durchführbar; immerhin dürften die 
hier mitzuteilenden Daten für die große Mehrzahl der Leser so viel 
des Neuen bieten, daß ihre Veröffentlichung gerechtfertigt erscheint. 

Die Monokotylen waren in der Ausstellung durch eine Reihe von 
Familien vertreten, die sich zum Teil durch die Pracht ihrer Blüten 
auszeichnen, wie die schon in der vorigen Nummer kurz besprochene 
aus dem tropischen Amerika stammende Eichhornia crassipes Solms 
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und die E. azurea Kth., die ebendaher stammt. Die sieben Arten der 
zu den Pontederiaceen gehörenden Gattung sind fast alle tropisch 
amerikanisch, eine findet sich in einem räumlich weit entfernten Gebiete, 
nämlich im tropischen Afrika; dazu ist zu bemerken, daß sich bei der 
fortschreitenden Erforschung des dunkeln Erdteiles die Fälle häufen, 
wo Gattungen, die man bisher als rein amerikanisch angesehen hat, 
sich auch in Afrika finden. In die nämliche Familie gehören die weit 
unscheinbareren Heterantheren, vertreten durch Heteranthera graminea 
Vahl, aus Nordamerika und durch H. zosterifolia Mart, aus Brasilien. 
Auch hier zeigt sich wieder eine ähnliche Verbreitung wie bei den 
Eichhornien, indem von den 15 Arten der Gattung zwei im tropischen 
Afrika Vorkommen, während die übrigen in den wärmeren Teilen 
Amerikas wachsen. 

Durch mehrere Gattungen sind die Hydrocharideen vertreten. Der 
gemeine Froschbiß, die Hydrocharis morsus-ranae L. besitzt eine weite 
Verbreitung in Europa und dem nördlichen Asien, erreicht China und 
Japan, im Süden die nördlichen Teile Ostindiens, nämlich Kaschmir 
und Bengalen; auch aus Australien wird er angegeben, unsicher scheint 
sein Vorkommen in Java. Die häufig .kultivierte Trianea bogotensis 
Karsten, die wie der Name sagt, im Inneren Kolumbiens vorkommt, gehört 
nach den Angaben des »Kew-Index« in die kleine Gattung Limnobium t 
deren andere drei Arten in Nordamerika, Westindien und Mexiko wachsen. 
Die Elodea densa Casp. kommt aus Argentinien, die Wasserpest, 
E. canadensis Mchx., die heute eine so weite Verbreitung besitzt und 
vielfach in den Kanälen ein großes Hindernis für die Schiffahrt darstellt, 
dessen Beseitigung alljährlich bedeutende Kosten verursacht, gehört zu 
den sehr wenigen Süßwasserpflanzen, die selbst einen bedeutenden 
Salzgehalt ertragen und mit der Strömung ins Meer gebracht, durch 
Schiffe verschleppt werden können. Bezüglich der Gattung ist zu be¬ 
merken, daß sie neun meist südamerikanische Arten umfaßt. Die ost¬ 
indische Hydrilla verticiUata Presl, scheint eine ziemlich vielgestaltige 
Pflanze zu sein, da sie nicht weniger als zehn verschiedene Spezies¬ 
namen besitzt; wie bei Hydrocharis, so wird auch hier von den englischen 
Systematikern die Existenz von nur einer Art angenommen. Die be¬ 
kannte Vallisneria spiralis , die sich schon in Oberitalien findet, besitzt 
heute eine weite Verbreitung in den gemäßigten und wärmeren Teilen 
der alten wie der neuen Welt; die anderen vier Arten sind altweltlich. 

Die A/ismaceen sind vor allem durch mehrere Sagittaria- Arten 
vertreten, die indessen hier übergangen sein mögen, da sie ein Thema 
für sich darstellen. Bezüglich des gerne kultivierten Froschlöffels, des 
A/isma P/antago L. mag angegeben sein, daß er sich in ganz Europa 
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und Sibirien findet; im Süden wächst er in den niedrigeren Teilen des 
Himalaya von Kaschmir bis nach Birma, dann in Abyssinien, sowie in 
Nordamerika. Er ist eine vielgestaltige Pflanze, eine ganze Reihe von 
gewiß sehr ungleichwertigen Formen haben ihre eigenen Artnamen 
erhalten, doch finden nur etwa zehn über die ganze Welt zerstreute 
Arten Gnade vor den Augen der englischen Systematiker. 

Die nahe mit den A/ismaceen verwandte, bis vor nicht langer 
Zeit damit vereinigt gewesene Familie der Butomaceen ist repräsentiert 
durch die aus dem tropischen Südamerika stammende Hydrodeys 
Commersonii, Rieh., die auch häufig unter dem zu verwerfenden Namen 
Limnocharis Humboldti kultiviert wird. Die Gattung besteht nur aus, 
drei brasilianischen Arten. 

Aponogeton distachyus Thbg., zu den Aponogetonaceen gehörend 
ist eine südafrikanische Pflanze von einigen zwanzig Arten; dort 
kommt die große Mehrzahl vor, einige sind endemisch in Madagaskar und 
auch in Ostindien ist die Gattung vertreten. 

Von Araceen ist die merkwürdige schwimmende Pistia stratiotes L., 
die auch über zwanzig Namen besitzt, Ober die Tropen der alten und 
neuen Welt verbreitet, deren Grenzen Nordamerika überschreiten. R. 

(Schluß folgt.) 


Miszellen. 

Die Orchideengattung Cymbidium enthält zweifellos einige der 
für den Handelsgärtner wichtigsten Vertreter der großen Orchideen¬ 
familie. Nur wenige Orchideen besitzen ein gleich üppiges Laubwerk 
und stellen so geringe Kulturansprüche wie Cymbidium Lowianum und 
Cymbidium giganteum. Deshalb treffen wir von diesen Arten häufig, 
selbst in Handelsgärtnereien, große Schaupflanzen. Es gibt etwa 30 Arten, 
wovon aber nur etwa ein halbes Dutzend Handelswert besitzt und außer¬ 
dem eine Anzahl Hybriden. Die Heimat der wichtigeren Arten ist Ost¬ 
indien und angrenzende Gebiete, wo sie indes in kühleren Regionen 
Vorkommen, da sie während des Winters nur geringe Wärmeansprüche 
stellen. Cymbidium ensifolium soll bereits 130 Jahre in Kultur sein, 
ist aber inzwischen durch ansehnlichere Arten ziemlich verdrängt. Die 
Gattung kennzeichnet sich durch besonders kräftige, gedrungene Bulben, 
die von den lederartigen, riemenförmigen, in Bogen überhängenden Blättern 
scheidenartig umschlossen werden. Die Blütenstände erscheinen im Grunde 
der Scheinbulben und tragen bei einzelnen Arten bis zu 20 Blüten, die 
bei den hier in Frage kommenden Arten recht ansehnlich und haltbar 
sind. Die Blütezeit währt sehr lange. Bei Cymbidium Lowianum, Cym¬ 
bidium giganteum und verwandten Arten dauert es 8—10 Wochen, bis 
die Pflanzen abgeblüht haben. Die größte Verbreitung hat Cymbidium 
Lowianum erlangt, wovon manche Pflanzen Blätter von 50—75 cm Länge 
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entwickeln; die stets sehr reichbltltigen Rispen tragen Blüten von 8—10 cm 
Durchmesser. Sepalen und Petalen sind grünlich gelb, die rahmfarbene 
Lippe ist am vorderen Rande durch einen intensiv rotbraunen Fleck 
geziert. Bei der Form atropurpureum tritt dieser rotbraune Fleck noch 
schärfer hervor, während die Varietät concolor fast reingelb erscheint. 
Cymbidium giganteum hat mit Cymbidium Lowianum viel gemeinsames, 
ist aber noch starkwüchsiger. Die Blüten sind grünlich gelb, nur die 
Lippe ist gelb; rötlich braune Flecken und Streifen finden sich auch 
bei dieser Art Aehnlich ist das schöne Cymbidium Traceyanum, das 
teils als Varietät von Cymbidium giganteun, teils als Abart von Cym¬ 
bidium Hookerianum (syn. Cymbidium grandiflorum) bezeichnet wird. 
Die Blütezeit der bisher genannten Arten fällt in den Winter, bei Cym¬ 
bidium Lowianum und Cymbidium Hookerianum erstreckt sich der Flor 
bis zum April und Mai. Abweichend in Bau und Färbung der Blüten 
ist Cymbidium ebumeum, das auch bedeutend später, nämlich erst im 
Sommer blüht. Die Blütenstände des Cymbidium ebumeum tragen sich 
mehr aufrecht und der Schaft entwickelt nur ein oder zwei große, weiße, 
angenehm duftende Blüten. Die Lippe ist in der Mitte gelb gezeichnet. 
Die Art ist nicht so robust wie Cymbidium Lowianum und Cymbidium 
giganteum, aber nichtsdestoweniger sehr empfehlenswert Zwischen 
Cymbidium Lowianum und Cymbidium ebumeum sind zwei Hybriden 
gewonnen, wovon diejenige die wertvollere ist, wo Cymbidium Lo¬ 
wianum der Samenträger war, und die als Cymbidium Lowio-eburneum 
im Handel ist; dennoch ist die andere Hybride, Cymbidium eburneo- 
Lowianum, die häufigere von beiden. Fast reinweiße Blüten hat Cym¬ 
bidium Mastersianum, das indes jetzt zu einer anderen Gattung ge¬ 
zogen ist. Das neue Cymbidium insigne besitzt rosenrote Blüten. Man 
kultiviert sämtliche Arten in geräumigen Gefäßen in einer Erdmischung, 
wie sie etwa bei Cypripedien verwendet wird, denn die Cymbidien sind 
Erdorchideen und keine Luftbewohner, ertragen auch nicht eine derart 
strenge Ruhezeit durch Trockenhalten wie manche Oncidien und Laelien. 
Man suche die Ruheperiode vielmehr durch kühle Temperatur herbei¬ 
zuführen. Ein Haus mit einer Nachttemperatur von 8° R. und einer 
Tagestemperatur von 10—12° R. genügt im Winter vollkommen. 

Curtls Botanical Magazine. Da? Oktoberheft dieses hervorragenden 
botanischen und auch für den Gärtner interessanten Werkes enthält 
die Abbildungen und Beschreibungen folgender Pflanzen: Echinops Toume- 
fortii, Ledeb., Compositae, stammt von Armenien und Persien und wurde 
von Mr. W. Botting Hemsley als eine der hübschesten aller Kugel¬ 
disteln in Kultur bezeichnet. Die Blütenköpfe sind rund, zirka 2 bis 3 
Zoll im Durchmesser und stehen endständig an langen Stielen; jede 
Blüte ist umgeben von Stacheln und scharfkantigen Brakteen. Die Blumen¬ 
krone ist weiß, die Staubgefäße blau. Die Pflanze wird zirka 3 bis 5 Fuß 
hoch und besitzt große, stark eingeschnittene Blätter. Sie blüht im 
August und ist winterhart. Rosa sericea, Lindl., var. pteracantba, 
Franch., Rosaceae. Diese außerordentlich interessante Form hat ihre 
Heimat mit der Stammform in Westchina, wo sie in Höhen von 3 bis 
11.000 Fuß vorkommt. Sie war schon 1905 in »The Gardeners Chronicle» 
abgebildet. Die Pflanze bildet einen dichtverzweigten Busch mit weißen 
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Blüten und kleinen gezähnten Fiederblättern. Das Auffallende an der 
Pflanze sind aber die großen, flachen, hoch blutroten Stacheln, mit 
welchen die Zweige besetzt sind. Mit zunehmendem Alter werden sie 
jedoch braun und holzig. Die Früchte sind hellrot. Während die Rosen 
sonst ihrer Blüten und Früchte wegen kultiviert werden, ist diese 
Art wegen ihrer Stacheln besonders auffällig; besonders an den 
jungen Trieben sind sie schön und gereichen dem Strauch zur Zierde. 
Anisotis diversifolius Balf., Acanthaceae; Anisotis ist ein Genus, das 
sehr nahe verwandt zu Justicia ist, und umfaßt eine arabische und vier 
tropische, afrikanische Spezies. Unsere Spezies stammt aus Socotra, wo 
sie endemisch ist, bildet einen aufrechten, zirka 1 / a m hohen Strauch 
mit gelben oder gelbroten Blüten. Die Kultur ist ähnlich der von Justicia, 
Jacobinia und Peristrophe und kann durch Stecklinge leicht vermehrt 
werden. Lewisia Cotyiec/on, Robinson, Portu/acaceae; eine sehr be¬ 
stechend aussehende Pflanze, deren Blumen an die von Oxalis erinnern. 
Staudig, ist die Pflanze stammlos mit einem dicken Wurzelstock. Blätter 
fleischig, Blüten weiß mit roten Linien in der Mitte der Krone. Die 
Spezies wurde von Mr. P. B. Randulph in Washington dem Kew- 
Garden geschenkt, wo sie im Mai blühte. Sie stammt von den Siskiyou 
Bergen im Staate Oregon. Raphionacme utilis, Brown & Stapf, Ascle- 
piadaceae; eine Spezies aus Angola, mit purpurnen Blüten. Die Staude 
wurde 1907 von Mozambique nach Kew gebracht, wo sie im Warm¬ 
hause im März blühte. 

Polygonum baldschuanicum Regel. Ein Schlingstrauch, der noch 
viel zu wenig bei uns kultiviert wird, ist das Polygonum baldschuanicum 
Regel, eine der vielen Entdeckungen, die Albert Regel in Zentral¬ 
asien gemacht hat. Erst 1884 wurde die Pflanze der Wissenschaft be¬ 
kannt, nachdem sie im Jahre vorher am Flusse Wachsch, am Ostfuße 
des Sevistan in Buchara in einer Meereshöhe von vier- bis sechshundert 
Metern entdeckt worden war. Es gehört in dieselbe Sektion der arten¬ 
reichen Gattung, wie das P. Convolvulus L., eines unserer verbreitetsten 
Unkräuter, steht aber systematisch dem japanischen P. multiflorum 
Thunb. näher, das sich durch einen knolligen Wurzelstock, Dornbildungen 
und viel kleinere Blüten unterscheidet. Unsere Art klettert bis sechs 
Meter hoch, und entwickelt anfangs des Sommers, bisweilen aber noch 
einmal im September und Oktober seine zierlichen, rosenroten Rispen. 
Die Verbreitung der Art erfolgte durch den Petersburger Garten. 

—W— 


Literatur. 

.(Die hier besprochenen Werke sind, soweit sie käuflich sind, zu beziehen von Wilhelm Frick, 
k. u. k. Hofbuchhandlung in Wien.) 

Erfolgreicher Gemüsebau im Hausgarten. Ein Leitfaden für jeden Garten¬ 
besitzer in der Stadt und auf dem Lande. Einfache Kulturanleitungen für 60 ver¬ 
schiedene Gemüsearten. Von Otto Brüders. Mit 81 Abbildungen. Geh. 2 K 20 h, 
Geb. 3 K 30 h. 

Verfasser behauptet auf Grund seiner langjährigen, an sich selbst gemachten 
Beobachtungen und Erfahrungen, daß die Gartenarbeit eine gesunde und sehr 
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anregende Beschäftigung nicht nur für die heranwachsenden Kinder, Knaben und 
Mädchen, sondern auch für Erwachsene ist, die infolge ihres Berufes an sitzende 
Lebensweise gewohnt sind oder in oft schlechter Zimmerluft, in Geschäftsräumen, 
in Fabriken und Werkstätten arbeiten müssen. Für alle ist es eine Wohltat, sich 
nach des Tages Last und Mühe etwas in abwechslungsreicher Gartenarbeit ergehen 
zu können. Vorliegendes äußerst nützliches, praktisches Buch soll in erster Linie 
dem Anfänger im Gemüsebau zeigen, wie die wichtigsten Arbeiten vorzunehmen 
sind, um nicht von vornherein auf den Erfolg und Lohn seiner Arbeit verzichten 
zu müssen; dem vorgeschritteneren Gemüsebauer und Gärtner gibt es nebstbei 
viele neue Ratschläge und Winke von Wert. 

Gartenbuch für Anfänger. Unterweisung im Anlegen, Bepflanzen und Pflegen 
des Hausgartens im Obstbau, Gemüsebau und in der Blumenzucht. Von Johannes 
B ö 11 n e r, Chefredakteur des praktischen Ratgebers im Obst- und Gartenbau. Achte 
Auflage. Mit 612 Abbildungen und 15 Plänen. Verlag von Trowitzsch dt Sohn 
in Frankfurt a. d. Oder. Preis gebunden 6 Mark. 

Der äußere Erfolg, der sich in den schnell aufeinanderfolgenden Auflagen 
kund tut, ist ein Beweis des Gewinnes, den die Leser aus dem Buche ziehen. Das 
hat seinen guten Grund. Johannes Böttner ist seit 23 Jahren Herausgeber des 
praktischen Ratgebers im Obst- und Gartenbau. In dieser Tätigkeit sind ihm, wie 
wohl kaum einem zweiten, die Nöte des Gartenfreundes, der Gartenbau treibt, ohne 
ihn praktisch erlernt zu haben, bekannt geworden. Es kommt ihm eine geradezu 
geniale Fähigkeit zu statten, anschaulich zu schildern, zu raten und zu helfen. 
Selbst Pomologe, Gemüse- und Blumenzüchter ersten Ranges, schOpft er aus dem 
Vollen. Es ist nicht ganz leicht, den Inhalt des Gartenbuches für Anfänger in 
wenigen Worten erschöpfend anzudeuten. Der starke Band behandelt alles, was 
zur erfolgreichen Bewirtschaftung des Gartens wissenswert ist Auf fast 600 Seiten 
Text ist der Stoff in mustergültiger Weise bewältigt. Ein besonderer Vorzug ist 
die ansprechende Schreibweise des Verfassers. Er doziert nicht etwa, sondern er 
plaudert, so daß der Leser die Vorstellung gewinnt, mit einem erfahrenen Freunde 
sich zu unterhalten. Ein reiches und prächtiges Illustrationsmaterial tut das Seine, 
um Anregungen zu geben und zur Arbeit Lust und Geschick zu erwecken. Jedem 
Gartenfreund, auch dem schon erfahrenen, kann darum das Gartenbuch für An¬ 
fänger nicht warm genug empfohlen werden. 

Was habe ich bei der Anlage eines Obstgutes zu beachten? Nebst Gewinn- 
und Verlust-Berechnungen aus einem deutschen Obstgut vom gärtnerischen und kauf¬ 
männischen Standpunkt aus. Von F. Stoffert, Leiter des Obstgutes Tannenhof 
bei Schwerin. Frankfurt a. Oder, Verlag von Trowitzsch & Sohn. Preis 1.50 Mark. 

Es sind an verschiedenen Orten mit wechselndem Erfolg Obstplantagen er¬ 
richtet worden, wobei sich aber nur zu oft ein sehr empfindlicher Uebelstand heraus¬ 
gestellt hat, nämlich der Mangel an kaufmännischer Erfahrung. Wohl gibt es manche 
gute Bücher über Kulturbeschreibungen, es genügt aber nicht, daß die Obstanlage 
gedeiht, sie muß auch rentabel sein. Von diesem Standpunkt geht die Arbeit des 
Herrn Stoffert aus. Er hat seine Aufzeichnungen im Laufe von 20 Jahren ge¬ 
macht. Seine Feder zeichnet sich durch strenge Sachlichkeit aus, sofort erkennt 
man den kaufmännischen Kopf, der es gelernt hat, das Endziel, die Rentabilität, 
nie aus dem Auge zu verlieren. Die beigegebenen Tabellen sind der Wirklichkeit 
entnommen, das macht die Arbeit so ungeheuer wortvoll. Denn was nützt alle 
graue Theorie, die in der Praxis nachher versagt. Wer ein Obstgut anlegen will, 
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darf nicht erst Experimente machen, sondern muß streng planmäßig Vorgehen. 
Er muß wissen, ob die einzelne Kultur Gewinn oder Verlust bringt, sonst wird 
ein pekuniärer Erfolg niemals zu erwarten sein. Der letzte Abschnitt beschäftigt 
sich mit der Rentabilitäts-Berechnung. Es ist ein Beispiel eines 25 Morgen großen 
Öbstgutes bis in die Einzelheiten auf zehn Jahre durchgeführt. Auch hier beruhen 
alle Ziffern auf Wirklichkeit. Es ist außerordentlich interessant, der Entwicklung 
nachzugehen. Selten bietet sich die Gelegenheit, einen solchen Schatz von Er¬ 
fahrungen einzuheimsen. Selbst wer jahrelang in der Praxis gestanden hat, wird 
nur vereinzelt rechnerisch so klare Anschauung von Gewinn und Verlust einzelner 
Kulturen und schließlich der Gesamtanlage gewonnen haben,' wie sie dies Buch 
jn einfach einzigartiger Weise bietet. Es kann darum nicht dringend genug jedem 
Obstzüchter empfohlen werden. 

Bericht der kgl. Lehranstalt für Wein-, Obst- und Gartenbau zu Geisen¬ 
heim am Rhein pro 1907 von Direktor Dr. Julius Wortmann; Verlag von Paul 
Parey in Berlin, 1908. Preis 5 Mark. 

Der uns vorliegende Bericht umfaßt nicht eine kurzgefaßte Schulnachricht, 
er ist vielmehr ein sehr umfangreiches Werk von großem Werte für alle diejenigen, 
die sich für die Fortschritte der letzten Jahre auf dem Gebiete des Obst- und 
Weinbaues, der Kellerwirtschaft und des Gartenbaues, der Schädlingsbekämpfung und 
anderes mehr interessieren. Gediegene Abhandlungen von Junge, Glindemann, 
Fischer, Dr. Kroemer etc., alle bekannte Fachmänner, machen den Bericht zu 
einem äußerst wertvollen Behelf und kann das Studium desselben nur bestens 
empfohlen werden. 


Mitteilungen und Korrespondenzen. 

Herbstausstellung der k. k. Gartenbau-Gesellschaft ln Wien. 

Der heurigen Herbstausstellung der k. k. Gartenbau-Gesellschaft in Wien 
ist eine vorzügliche Beschickung bereits gesichert. Zahlreiche Gärtner 
haben bereits ihre Beteiligung zugesagt und so wird neben den bekannt 
vorzüglichen Expositionen der k.k. Hofgärten, des fürstl. Schwarzen- 
bergschen und gräfl. Harrachschen Schloßgartens auch die Wiener 
Handelsgärtnerei hervorragend vertreten sein. Die Ausstellung wird 
aber auch große Kollektionen von Gemüse, sowie Binderei und vor¬ 
nehmlich Obst umfassen. Es wird die so gelungene Ausstellung des 
steiermärkischen Obstbauvereines in der Markthalle wohl noch in aller 
Erinnerung sein. Auch auf dieser Ausstellung wird sehr viel Obst zu 
sehen und zu kaufen sein, und zwar nicht nur steirisches, sondern auch 
böhmisches, mährisches, Tirolerobst etc. Neben dieser allgemeinen Aus¬ 
stellung wird der Oesterreichische Pomologenverein eine Spezialaus¬ 
stellung der Landessortimente aller österreichischen Länder veranstalten. 
Während der Ausstellung werden stattfinden: Am 12. November die 
Generalversammlung der österreichischen Obstzüchter; am 13. General¬ 
versammlung des österreichischen Pomologenvereines; am 14. (nach¬ 
mittags) Vortrag des Univ. Prof. Dr. Hans Molisch aus Prag; am 15. 
11 Uhr vormittags Generalversammlung der k. k. Gartenbau-Gesellschaft 
in Wien; am 15. (nachmittags) außerordentliche Generalversammlung 
des Allgemeinen österreichischen Gärtnerverbandes. 
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Vortrag, Anläßlich der im November stattfindenden Herbstaus¬ 
stellung der k. k. Gartenbau-Gesellschaft wird Universitätsprofessor 
Dr. Hans Moli sch aus Prag einen Vortrag Ober »die Warmbad¬ 
methode, ein einfaches Verfahren, Pflanzen zu treiben« 
halten. Der Vortrag, welcher besonders in den gärtnerischen Fach¬ 
kreisen Interesse erregen dürfte, wird am 14. November stattfinden. 

Pensions-Ersatzinstitut für Güterbeamte. Wie uns mitgeteilt wird, 
steht die Konstituierung des vom Verein für Güterbeamte in Wien ins 
Leben gerufenen Pensions-Ersatzinstitutes unmittelbar bevor. Dieses 
Institut ist in erster Linie für die Beamten und sonstigen Angestellten 
der land- und forstwirtschaftlichen Betriebe bestimmt Die Anwart¬ 
schaften, die durch dieses neue Institut geboten werden, sind weit 
günstiger als die der staatlichen allgemeinen Pensionsanstalt, so daß 
durch dieselben den Wünschen sowohl der Dienstgeber als auch der 
Angestellten entsprochen werden dürfte. Das Bureau des Institutes 
befindet sich Wien, I., Schauflergasse 6, Verein für Güterbeamte, wo¬ 
selbst auch alle Auskünfte erteilt werden. 

Klosterneuburg im Blumenschmuck. Wie alljährlich, fand auch 
heuer durch den Bezirksgartenbauverein eine Besichtigung der Vor¬ 
gärten, blumengeschmückten Veranden, Baikone und Fenster behufs 
Prämiierung der schönsten Objekte statt. Dank der Unstützung der 
löblichen Gemeindevertretung und des Verschönerungsvereines wurden 
mehrere Haus- und Villenbesitzer mit Preisen bedacht. Leider konnten 
eine ganze Anzahl schöner Vorgärten heuer nicht prämiiert werden, 
da die Mittel des Vereines infolge der Kaiser-Jubiläums-Herbstaus- 
stellung besonders stark in Anspruch genommen sind. So konnten 
beispielsweise die schönen Villenvorgärten in der Mühlengasse in die 
Konkurrenz nicht einbezogen werden, da die Besitzer derselben bereits 
im Vorjahre prämiiert wurden und bei den knappen Geldmitteln des 
Vereines höhere Preise nicht angeschafft werden konnten. 

Ausstellung ln München. Die BayerischeGartenbau-Gesell- 
schaft veranstaltet in der Zeit vom 24. April bis 3. Mai 1909 in den 
Prinz Ludwigshallen auf der Theresienhöhe in München eine große 
Jubiläums-Blumenausstellung. 

Gartenbauausstellung Berlin 1909. Das endgiltige Programm 
für die Große Internationale Gartenbauausstellung des 
»Vereines zur Beförderung des Gartenbaues«, die vom 2. bis 13. April 1909 
in den Ausstellungshallen am Zoologischen Garten stattfindet, ist er¬ 
schienen. Für die fast 700 Einzelaufgaben über alle Gebiete des Garten¬ 
baues und der damit verwandten Zweige stehen, außer Staatsmedaillen 
und Ehrenpreisen, Preise im Gesamtwerte von 70.000 Mark zur Ver¬ 
fügung. Für Blumen, Pflanzen, Obst und Gemüse, für die Ausstellung 
wissenschaftlicher und künstlerischer Gegenstände wird keine Platz¬ 
miete erhoben. Aus einem genauen Inhaltsverzeichnis ist die große 
Reichhaltigkeit zu erkennen, welche für diese internationale Pflanzen¬ 
schau maßgebend gewesen ist. Einem Dekorationsausschuß, der aus 
Fachleuten und Künstlern vielseitig zusammengesetzt ist, wird die 
schwierige Aufgabe zufallen, die schon reichlich gemeldeten Pflanzen- 

33* 





402 


Oesterreichische Garten-Zeitung. 


III. Jahrgang. 


schätze aus dem In- und Auslande zu einem harmonischen Gesamtbilde 
zu vereinigen. Eine frühzeitige Anmeldung ist für jeden, der auszustellen 
gedenkt, empfehlenswert. Nur auf diese Weise ist es möglich, sich unter 
allen Umständen einen guten und den Schauobjekten günstigen Platz 
zu sichern. Alle Anfragen sind zu richten an das Generalsekretariat 
des Vereines, Berlin N. 4, Invalidenstraße 42. 

Niederländischer Verein für Blumenzwiebelkultiir Haarlem. In 
den letzten Sitzungen des Ausschusses für Knollengewächse wurden 
nachverzeichnete Wertzeugnisse zuerkannt. Erstklassige Wert¬ 
zeugnisse: Paeonienblumige Dahlie »Andrew Carnegie«, hell- 
rosa; die Cactus Dahlien Ceci/ia, Dorothy , Elsa Ellrich, Eureka, 
Hamlet, Harold Peermann, Ivernia, Kathleen Bryant, Rev. A. Bridge, 
Rosa Star; Montbretia »Prometheus«, Watsonia Ardernei, Anemone 
japonica Autumn Queen«, eine großblumige, halbgefüllte, hellrosa Varietät 
Anemone japonica »Geant des Blanches«, sehr großblumig, mit halb¬ 
gefüllten, reinweißen Blumen. Verdienstwertzeugnisse: Acidan- 
thera bicolor, neue Spezies aus Abessinien zu den Gladiolen gehörend, 
mit rahm weißen, bräunlich rotgefleckten Blumen; Cactus Dahlia, 
Apricot, Crespy, Charles H. Curtis, Eiysion, Flame, Gazelle, Spanish 
Prince, C. E. Wi/kins; G/adiolus gandavensis »America»; Gloriosa 
Leopoldi, eine wenig bekannte Schlingpflanze für das Warmhaus, mit 
eleganten, reingelbigen Blumen. Lupinus po/yphy/lus roseus; Phlox 
decussata »Gruppenkönigin«, mit großen Dolden tief rosa Blumen, mit 
dunkel violetter Mitte; Aster Noväe Angliae »Ryecroft pink«, eine sehr 
reichblühende Varietät, mit großen magentaroten Blumen, mit kupfer¬ 
farbiger Mitte; Aster puniceus pulcherrimus, mit großen, weißen, hell¬ 
blau schattierten Blumen. Aster ibericus »Ultramin«, große ultramarin¬ 
blaue Blume; Aster cordifo/ius Sprühlicht, mit kleinen, blauen Blumen; 
eine sehr reichblühende Varietät; Helleborus niger praecox, Blumen 
weiß, kleiner als die des gewöhnlichen Helleborus niger, im Freien 
vom September bis Februar blühend. 


Personalnachrichten. 

Rudolf Rada, Assekuranz-Oberbeamter und Gebäudedirektor der k. k. Garten¬ 
bau-Gesellschaft ln Wien, wurde von Sr. Majestät durch die Verleihung des goldenen 
Verdienstkreuzes mit der Krone ausgezeichnet. 

Eduard Klttenberger, Handelsgärtner in Erlaa wurde in der letzten Sitzung 
der Wiener Ziergärtnergenossenschaft zum Vorsteherstellvertreter gewählt. 

Ludwig Baumgartner, Handelsgärtner in Wien, ein wohlbekannter und ge¬ 
schätzter Fachmann feierte kürzlich sein 50 jähriges Berufsjubiläum. 

George Nicholson. F. L. S., V. M. H., vormals Kurator der kgl. botanischen 
Gärten in Kew, ist letzthin im 61. Lebensjahre gestorben. Eine Herzkrankheit zwang 
ihn schon 1901 sich aus dem öffentlichen Leben zurückzuziehen, nachdem er den 
wichtigen Posten eines Kurators 15 Jahre hindurch bekleidet hatte. Nicholson, 
ein Gärtnerssohn, war Gärtner, Botaniker und Chemiker zugleich und besonders 
ein hervorragender Dendrologe. 
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Eingelaufene Preisverzeichnisse. 

Wilhelm Kien er t, Baumschulen in Graz, Herbstverzeichnis über Stauden, Erd¬ 
beeren, Nadelhölzer, Obst- und Alleebäume etc. 1908. 

Wolfner & Weiß, Samenhandlung in Wien, I., Augustinerstraße. Preis¬ 
verzeichnis über Blumenzwiebel. 

Clayton & Shuttleworth Ltd., Fabrik landwirtschaftlicher Maschinen in 
Wien, III., Löwengasse 34. Katalog über landwirtschaftliche Maschinen. 

Rudolf Sack, Maschinenfabrik, Wien, II., Kronprinz Rudolfsstraße 36. Land¬ 
wirtschaftliche Maschinen. 

Rotreckei T. J., Samenhandlung in Brünn, Johannesgasse 12. Preisverzeichnis 
von Herbstsaaten, Blumenzwiebeln etc. 
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Zier- und Kochplatte 

für nur 28 Kronen 

gegen 3 Monate Ziel. 
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Einfachste Behandlung! 
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Absolut geruchlos! Gering¬ 
ster Petroleumverbrauch! 

Angenehm u. billig als 
Kochofen im Sommer 
und als Heizofen im 
Winter. Der Ofen heizt 
ilas größte Zimmer! Petroleumverbrauch ganz gering! 
| Staunen erregende Erfindung! Lieferung direkt an Private ! 
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Kundmachung. 

Die deutsche Obst«, Olein« und Oarten« 
bauschule beginnt ihr nächstes Schuljahr 
am 20. Februar 1009. Dieselbe ist fakul* 
tativ zweijährig, mit gräfceren, eigenen 
JHnlagen und einem Internat verbunden. 
Eine gröbere Jlnzahl von Stipendien steht 
zur Verfügung. Bewerber mit gärtnerischer 
Vorpraxis erhalten den Vorzug. Jfuskünfte 
jeder Hrt erteilt bereitwilligst die Direktion 
der Obst«, Olein« und Gartenbauschule in 
Brünn, Olienergasse 13b. isi 
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empfehle in gesunden, gutkultivierten Pflanzen 
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Hybriden in großer Auswahl. 
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Duodecim Lustris gloriose peractis. 

Sechzig Jahre sind vergangen, seit unser erhabener 
Kaiser den Thron seiner Ahnen bestiegen hat. Der 
2. Dezember 1908 bildet deshalb nicht nur einen Freuden¬ 
tag der Völker — sondern auch ein hochbedeutsames 
Moment in der Geschichte Oesterreichs; denn keinem 
anderen Herrscher aus dem Erzhause Habsburg-Lothringen 
war es vom göttlichen Lenker der irdischen Geschicke 
beschieden, das sechzigjährige Regierungs-Jubiläum feiern 
zu können. 

Eingedenk der großen Aufgaben des Monarchen eines 
mächtigen Reiches, war und ist unser Kaiser als leuch¬ 
tendes Vorbild strenger Pflichterfüllung unablässig um das 
Wohl des Staates bemüht und immerdar, in freudigen 
Zeiten und auch in leidvollen Stunden, hat Er die reichen 
Gaben Seines Geistes und die wahre Güte Seines Herzens 
in den Dienst der Wohlfahrt aller Seiner Untertanen 
gestellt. 

Eine ungeheure Summe rastloser Arbeit und auf¬ 
opfernder Tätigkeit umfassen die zwölf Lustren der glor¬ 
reichen Regierung Franz Josefs I. Alle Gebiete mensch¬ 
licher Betätigung, Kunst und Wissenschaft, Unterricht und 
Rechtspflege, Handel und Gewerbe, Industrie und Verkehrs¬ 
wesen, großzügige Einrichtungen der Nächstenliebe haben 
während dieser Zeit einen ungeahnten Aufschwung in 
Oesterreich genommen. 
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Zu unauslöschlichem, innigstem Danke ist auch die 
K. k. Gartenbau-Gesellschaft in Wien dem Jubelkaiser 
verbunden, für die vielen ihr zuteil gewordenen Beweise 
Seiner Huld und Gnade. 

In kindlicher Freude und loyaler Ergebenheit schlagen 
alle Herzen für den gütigen Kaiser; und so viele Sprachen 
auch in der ganzen Monarchie erklingen, alle Völkerstämme 
dieses großen und schönen Reiches blicken am Jubeltage 
der sechzigjährigen Regierungszeit ihres väterlichen Herr¬ 
schers in huldigender Verehrung nach dem Allerhöchsten 
Throne und vereinigen sich in dem Gebete: 

Gott erhalte, Gott beschütze, 

Unsem Kaiser, unser Landl 


Eröffnung der Herbstausstellung der k. k. Gartenbau- 

Gesellschaft in Wien. 

Mittwoch, den 11. November fand die feierliche Eröffnung der 
diesjährigen Ausstellung der k. k. Gartenbau-Gesellschaft durch den 
hohen Protektor der Gesellschaft Se. k. u. k. Hoheit Herrn Erzherzog 
Rainer statt, der genau zu der festgesetzten Stunde, 11 Uhr, in Be¬ 
gleitung seines Obersthofmeisters, Sr. Exzellenz FML. Grafen v. Orsi ni 
und Rosenberg, erschienen war. 

Zum Empfange hatten sich eingefunden: Ftlrdas Ackerbauministerium 
Ministerialvizesekretär RittervonHalban, in Vertretung des Arbeits¬ 
ministeriums Sektionsrat Schindler, für die Statthalterei Vizepräsi¬ 
dent Tils, für das Land Niederösterreich Landesausschuß v. Pirko, 
für die Polizeidirektion Hofrat Baron Gorup v. Besanez, für die 
Handels- und Gewerbekammer Vizepräsident Kitschelt, für den öster¬ 
reichischen Pomologenverein H. Graf Attems; vom Verwaltungsrat 
der Gartenbau-Gesellschaft: Exzellenz Karl Graf Kuefstein, General¬ 
sekretär Dr. Bu r g e r s t e i n, Herrenhausmitglied Hofrat Prof. Dr. W i e s n e r, 
Hofrat Dr. Ritter v. Weinzierl, Hofgartenverwalter Wessely, die 
Gartendirektoren Bayer und Sandhofer, Handelsgärtner Zopf; die 
Funktionäre der Gesellschaft: Gebäudedirektor Rada und Sekretär 
Vollbracht. 
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Beim Eintritt in den Mittelsaal wurde der Erzherzog mit spontanen 
Hochrufen lebhaft akklamiert, worauf Se. Erlaucht Graf Kuefstein 
folgende Ansprache hielt: 

»Euere kaiserliche und königliche Hoheit, 
durchlauchtigster Herr Erzherzog und Protektor! 

ln Vertretung Sr. Erlaucht, des Herrn Grafen Harrach, dem 
es infolge seines leidenden Zustandes zu seinem größten Bedauern 
nicht möglich ist, heute hier zu erscheinen, ist mir die Ehre zu¬ 
teil geworden, im Namen des Verwaltungsrates der k. k. Gartenbau- 
Gesellschaft Euere k. u. k. Hoheit an den Pforten unseres Heims 
ehrfurchtsvollst zu begrüßen und für das gnädige Erscheinen tief¬ 
ergebenst zu danken. Mit stolzer Befriedigung erfüllt es uns, Euere 
k. u. k. Hoheit nicht nur als unseren hohen Protektor während 
einer nun schon langen Reihe von Jahren zu verehren, sondern 
auch für das stets rege Interesse danken zu dürfen, welches Euere 
k. u. k. Hoheit unseren Bestrebungen zu widmen geruhen. Einer 
der Hauptzwecke unserer Gartenbau-Gesellschaft besteht in der 
Veranstaltung periodischer Ausstellungen, welche die Resultate der 
unermüdlichen Tätigkeit unserer ausgezeichneten Gärtner und 
Gartenfreunde zur Anschauung bringen sollen. Aber noch weiter 
greifen unsere Ziele hinaus; auch im großen Publikum soll immer 
mehr Gefallen an den schönen Kindern Floras, an den duftenden 
und wohlschmeckenden Erzeugnissen der Gartenkunst geweckt 
werden, ln dieser Richtung hat die sympathische Teilnahme der 
Wiener es schon dahin gebracht, daß unsere Stadt an der Spitze 
ihrer schönsten Kolleginnen einherschreitet. Im Jahre des Jubiläums, 
das alle Herzen erfüllt, haben wir eine besonders schöne Aus¬ 
stellung zeigen wollen, in der namentlich die edle Obstkultur in 
einer Reichhaltigkeit vertreten ist, wie dies in diesen Räumen noch 
niemals der Fall war. Ich erlaube mir an Euere k. u. k. Hoheit die 
Bitte zu richten, die Ausstellung zu eröffnen. — Gestatten k. u. k. 
Hoheit, daß wir hier auch unseres erhabenen Monarchen gedenken, 
der demnächst das 60 jährige Jubiläum Seiner glorreichen Regierung 
feiert: Seine Majestät Kaiser Franz Josef lebe Hoch, 
Hoch, Hoch!« 

Nachdem die begeisterten Hochrufe des Publikums verklungen 
waren, erwiderte Erzherzog Rainer, daß es ihn sehr freue, die 
Ausstellung besuchen zu können, die er für eröffnet erkläre. Nun be¬ 
gann der Rundgang durch die Ausstellungsräume, der eine volle Stunde 
währte. Der Erzherzog folgte den Erklärungen und Vorstellungen durch 
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Generalsekretär Dr. Burgerstein und Sekretär Vollbracht mit 
großem Interesse, das sich durch die Fragestellungen bei den zahl¬ 
reichen Ausstellern bekundete. 

Beim Abschied sagte Erzherzog Rainer, er habe ursprünglich 
befürchtet, den Ausstellungsbesuch nicht vornehmen zu können (Seine 
kais. Hoheit bediente sich während des Rundganges eines Stockes als 
Stütze). »Um so mehr freut es mich« — sagte der Erzherzog — »daß 
mir dies doch möglich war und ich mich von dem glänzenden Resultat 
der Bemühungen der Gesellschaft und der Aussteller überzeugen konnte. 
Die Ausstellung ist wirklich sehr gelungen.« 

Dann verabschiedete sich der Erzherzog in leutseligster Weise 
von den Herren der Begleitung und verließ unter den Hochrufen des 
Publikums die Blumensäle. 

Die nächste Nummer unserer »Gartenzeitung« wird einen aus¬ 
führlichen Ausstellungsbericht bringen. Hier sei nur noch mitgeteilt, 
daß von Mitgliedern des Allerhöchsten Kaiserhauses Herr Erzherzog 
Franz Ferdinand, ferner Frau Erzherzogin Maria Josefa mit 
ihrem jüngeren Sohne Erzherzog Max die Ausstellung besichtigten 
und sich sehr lobend aussprachen, sowohl über das Gesamtarrangement 
als auch über die Reichhaltigkeit und Schönheit der Objekte. 


Preisverteilung und Generalversammlung der 
k. k. Gartenbau-Gesellschaft 1908. 

Die feierliche Preisverteilung fand am 15. November um 
10 Uhr vormittags im Galeriesaale des Gesellschaftsgebäudes statt. In 
Vertretung des Präsidiums begrüßte Generalsekretär Dr. Bürgerstei n 
die zahlreich erschienenen Damen und Herren und stellte Herrn 
Ministerial-Vizesekretär Dr. Rudolf Ritter v. Halban als Vertreter 
des k. k. Ackerbauministeriums vor. 

Der Generalsekretär erinnert an die feierliche Eröffnung der Aus¬ 
stellung und die eingehende Besichtigung derselben durch den hohen 
Protektor, der allen Bestrebungen der Gartenbau-Gesellschaft das größte 
Interesse entgegenbringt; er fordert die Versammlung auf, einzustimmen 
in die Worte: »Seine kaiserliche und königliche Hoheit 
unser durchlauchtigster Herr Erzherzog Rainer lebe Hoch! 
Hoch! Hoch!« 

Prof. Burgerstein warf dann einen kurzen Rückblick auf die 
Ausstellung, die wie immer, ausgezeichnete Kulturerfolge zeigte und. 
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durch Angliederung einer großartigen Obstschau eine unerwartet große 
Ausdehnung erhalten hat Mit Rücksicht auf den Temperatursturz in 
den ersten Novembertagen war die Beteiligung so vieler Aussteller eine 
nichtgenug anzuerkennende Opferwilligkeit, die großen, aufrichtigen Dank 
erheischt. Der Vorsitzende dankt ferner allen höchsten und hohen Gönnern, 
sowie Korporationen, welche Ehrenpreise gespendethaben,ferner den Preis¬ 
richtern, ferner Herrn Sekretär A. Vollbracht, der die mühevollen Vor¬ 
arbeiten und das gelungene Arrangement der Ausstellung durchgeführt 
hat Er ersucht den Regierungsvertreter, die beiden Kaiserpreise an die 
Herren Robert Meistner, Handelspartner in Kratzau und Friedrich 
Adam, Obergärtner in Pfannberg, sowie die Staatsmedaillen verteilen 
zu wollen und bittet, für die Widmung der letzteren dem Leiter des 
hohen Ackerbauministeriums den ergebenen Dank des Verwaltungs¬ 
rates zu übermitteln. Herr Dr. Ritter v. Halban sichert dies zu und 
äußert sich in anerkennenden Worten über die Ausstellung. 

Am Schlüsse der Preisverteilung erbat sich Obergärtner v. Bartsch 
das Wort, um der Ausstellungsleitung im Namen der Aussteilerzu danken. 

Die diesjährige, ordentliche Generalversammlung der k. k. 
Gartenbau-Gesellschaft fand unmittelbar anschließend an die Preis¬ 
verteilung statt. In Vertretung des Präsidiums eröffnete Generalsekretär 
Prof. Dr. A. Burgerstein die Versammlung, begrüßte die anwesenden 
Herren und teilt mit, daß laut eines aus Hrädek eingelaufenen Telegrammes 
Seine Erlaucht Johann Graf Harrach, infolge seines leidenden 
Zustandes zu seinem lebhaftesten Bedauern verhindert ist, diesmal der 
Versammlung zu präsidieren. Der Generalsekretär konstatierte die 
rechtzeitige Ausschreibung in der »Wiener Zeitung« sowie die An¬ 
wesenheit von 42 Mitgliedern und damit die Beschlußfähigkeit der 
Generalversammlung. 

Er ersucht dann die P. T. Herren Demuth, Floh jun. und 
Re in hold die Verifikation des Protokolls der Generalversammlung zu 
übernehmen, ferner die P. T. Herren v. Bartsch, Gerhold und Ma- 
tuschek das Skrutinium der vorzunehmenden Wahlen gefälligst be¬ 
sorgen zu wollen. 

Uebergehend zum ersten Punkte der Tagesordnung »Vorlage 
des Rechenschafts- und Kassaberi chtes« frägt der Vorsitzende 
ob die Verlesung der Berichte gewünscht wird. Herr Demuth be¬ 
antragt, mit Rücksicht darauf, daß die Berichte seit 14 Tagen in den 
Händen der Mitglieder sind, von der Verlesung abzusehen. (Angenommen.) 
Der Vorsitzende stellt dann die Frage, ob jemand eine Bemerkung oder 
Anfrage zum Rechenschafts- oder zum Kassaberichte zu machen wünscht 
(Dies ist nicht der Fall.) 
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Zum Punkt 2: »Wahl derRevisoren« verliest der Vorsitzende 
folgenden Bericht: »Die Gefertigten beehren sich die höfliche Anzeige 
zu erstatten, daß sie sowohl die Bücher und Rechnungsbelege als auch 
die Bilanz des Jahres 1906 geprüft und vollkommen richtig befunden 
haben. Wien, 18. November 1907. SigmundWolfner, Alfred Rein¬ 
hold, J. Ritter v. Schwarzenfeld.« Der Vorsitzende spricht den 
genannten Herren für ihre Mühewaltung den wärmsten Dank aus und 
frägt, ob die Versammlung einverstanden ist, dieselben Herren zu er¬ 
suchen, neuerdings als Revisoren pro 1907 zu fungieren. (Zustimmung.) Es 
wird hierauf über Vorschlag des Herrn Obergärtner Jos. Polensky 
dem Verwaltungsrate das Absolutörium erteilt. 

3. Wah 1 e n. Der Generalsekretär bemerkt, daß der Verwaltungsrat 
drei Mitglieder durch Tod verloren hat; vier Herren haben statuten¬ 
mäßig auszutreten, sind aber wieder wählbar; endlich sind infolge der 
geänderten Statuten noch drei Ergänzungswahlen mehr vorzunehmen, 
so daß im ganzen zehn Wahlen notwendig sind. Behufs Einsammlung 
der Stimmzettel wird die Sitzung auf einige Minuten unterbrochen. 

Während des Skrutiniums macht der Vorsitzende folgende Mit¬ 
teilungen : Anläßlich der Vollendung des 80. Lebensjahres unseres hoch¬ 
verdienten Präsidenten, Sr. Erlaucht des Herrn Grafen J. Harrach 
(2. November d. J.) hat der Verwaltungsrat eine goldene Medaille 
gestiftet, die ab 1909 jährlich einem österreichischen Gärtner, der sich 
ganz besondere Verdienste um den Gartenbau erworben hat, zuerkannt 
wird. (Beifall.) Dieser Beschluß wurde in dem am 1. November nach 
Hradek abgeschickten Glückwunschtelegramm Sr. Erlaucht übermittelt. 

Was die schon seit 20 Jahren angestrebte Transaktionsfrage 
betrifft, so ist diesbezüglich in der letzten Zeit im Schoße des Ver¬ 
waltungsrates ein Umschwung der Meinungen dahin eingetreten, die 
Transaktion nicht vorzunehmen. Nachdem sich in der letzten Ver¬ 
waltungsratsitzung insbesondere der Generalsekretär, der Kassakurator 
sowie die dem Ausschüsse angehörenden Gärtner aus verschiedenen 
Gründen gegen den Verkauf ausgesprochen haben, wurde einstimmig 
beschlossen, die Realität in absehbarer Zeit unter keiner Bedingung 
zu veräußern. (Beifall.) Es werden vielmehr im nächsten Jahre bau¬ 
liche Erweiterungen, Adaptierungen und Renovierungen am Haupt¬ 
gebäude vorgenommen werden. 

Die Generalversammlung bietet Gelegenheit, den Förderern der 
Gesellschaft zu danken. Besonderen Dank schulden wir unserem hohen 
Protektor, der auch heuer die Ausstellung zu eröffnen und sie in 
allen Teilen zu besichtigen die Gnade hatte. Großer Dank gebührt 
dem hohen k. k. Ackerbauministerium und der löblichen Ge- 
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meinde Wien für die bewilligten Subventionen und Ausstellungs¬ 
preise. Der Vorsitzende dankt ferner allen Gönnern, welche Ehren¬ 
preise gespendet haben, den Gärtnern, welche unsere Bestrebungen 
unterstützen und die Ausstellung so glänzend beschickt haben, den 
Dozenten an der Gärtnerschule, den Beamten, der Fach- und der 
Tagespresse. 

»In wenigen Tagen feiert ganz Oesterreich das Fest der sechzig- 
jährigen glorreichen Regierung unseres erhabenen Kaisers. Zu größtem, 
tiefgefühltestem und immerwährendem Danke ist die k. k. Gartenbau- 
Gesellschaft unserem geliebten Monarchen verpflichtet für die vielen 
Beweise von Huld und Gnade. (Die Versammlung erhebt sich.) Ich 
fordere Sie, meine Herren, auf, mit mir einzustimmen in den Ruf: Seine 
Majestät, unser Allergnädigster Kaiser Franz Josef lebe 
Hoch! Hochl Hoch!« Die Versammlung stimmt begeistert ein. 

Herr Leonhard Demuth, Ausschußmitglied des Vereines für 
Aquarienkunde »Lotus« in Wien, teilt als Sprecher einer Deputation 
mit, daß der genannte Verein die k. k. Gartenbau-Gesellschaft zum 
Ehrenmitgliede ernannt habe und übergibt das diesbezügliche, ge¬ 
schmackvoll ausgestattete Diplom. Der Vorsitzende gibt seiner freudigen 
Ueberraschung Ausdruck und bittet Herrn Demuth, im Namen der 
Gartenbau-Gesellschaft dem verehrten Verein »Lotus« den ergebensten 
Dank für diese Ehrung der Gesellschaft übermitteln zu wollen. 

Der Vorsitzende gibt hierauf das Resultat der Wahlen bekannt. 
Hienach wurden gewählt die P. T. Herren: 

a) Mit dreijähriger Funktionsdauer: Gustav Figdor, Erlaucht 
Johann Graf Harrach, Dr. Heinrich Ritter von Miller zu Aich- 
holz, Dr. Emanuel Pick, Hofrat Dr. Theodor Ritter v. Weinzierl, 
Johann Zopf; 

b) mit zweijähriger Funktionsdauer: Erlaucht Karl Graf Kuef- 
stein und Bernhard Richter; 

c) mit einjähriger Funktionsdauer: Dr. Emerich Klotzberg und 
Louis Wolff. 

In der sich anschließenden Sitzung des Verwaltungsrates wurden 
Seine Erlaucht Johann Graf Harrach zum Präsidenten und 
Hof- und Gerichtsadvokat Dr. Emanuel Pick zum Kassakurator 
mit Akklamation wiedergewählt. 
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Die Harrach-Medaille. 


Im letzten Hefte unserer Gartenzeitung wurde mitgeteilt, daß der 
Verwaltungsrat der k. k. Gartenbau-Gesellschaft in Wien anläßlich des 
achtzigsten Geburtstages ihres hochverdienten und hochgeschätzten 
Präsidenten, Seiner Erlaucht des Grafen Harrach, eine goldene 
Medaille gestiftet hat, welche ab 1909 an einen österreichischen Gärtner 
für ganz besondere Verdienste um den Gartenbau verliehen wird. 




Die Medaille selbst, welche wir hier im Bilde vorführen, wurde 
vom Hofmedailleur Otto H ofner vorzüglich ausgeführt. Die Aversseite 
zeigt das Porträt des Jubilars und die Worte »Johann Graf Harrach 
zu Roh rau«. Auf der Reversseite sieht man das gräflich Harrachsche 
Wappen mit der Umschrift: »Zur Erinnerung an den 80. Geburts¬ 
tag ihres verehrten Praesidenten — die k. k. Gartenbau- 
Gesellschaft in Wien 1908. Die Medaille hat einen Durchmesser 
von 55 mm. 


Herbstblumenausstellung in Baden bei Wien. 

Das Jubiläumsjahr 1908 bescheerte uns eine ganze Reihe von 
Gartenbau-Ausstellungen, als deren vorletzte sich die H erbstblum en- 
ausstellung in Baden würdig anschloß. Dieselbe, veranstaltet vom 
»Bezirksgartenbau-Vereine« in Baden mit dem Obmanne Herrn Stadt¬ 
garteninspektor Krupka an der Spitze, wurde am 23. Oktober eröffnet 
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und auch von dem Protektor des Vereines, Sr. k. u. k. Hoheit dem 
durchlauchtigsten Herrn Erzherzog Rainer mit einem Besuche beehrt. 

In dem vornehmen Rahmen des Kursalons nahm sich die Aus¬ 
stellung prächtig aus und es war ein höchst anziehendes Bild, welches 
die Ausstellung bot, umsomehr, als im Freien schon der Winter an der 
Tür stand. Die Kaiserbüste hatte Inspektor Krupka mit herrlichen 
Farren umgeben. Im Vordergrund der Kaisergruppe wetteiferten Ober¬ 
gärtner Pacacek und Obergärtner Pesar in Chrysanthemen. Beide 
hatten herrliche Blumen zur Schau gestellt, von denen wir besonders 
die reinweiße Neuheit Miss Ellen Wi/lmott und Mlle Margueritte 
Desjouis erwähnen wollen. Letztere hatte auch Handelsgärtner Emil 
Koutnik neben anderen in seinem Sortiment, mit dem er eine Glanz¬ 
leistung bot. Dieser Aussteller hatte übrigens auch Palmen, Eriken und 
Araukarien ausgestellt. Auch Obergärtner Vogl aus Vöslau, Obergärtner 
H n i 1 i c k a und viele andere stellten herrliche Chrysanthemen zur Schau. 

Handelsgärtner Glanner brachte Astern, Primeln, Begonien und 
Celosien, ebenso Handelsgärtner Tekula, alles in tadelloser Ware. 
Auch Hofgärtner Warwazowsky beteiligte sich außer Wettbewerb 
mit Eriken und verschiedenen anderen Pflanzen in hervorragender Weise. 

Diese hübsche Ausstellung erbrachte wieder einmal den Beweis, 
daß die Gärtner in der Provinz ganz Vorzügliches leisten können und 
kann dem »Bezirksgartenbau-Vereine« zu dem Erfolge nur gratuliert 
werden. 


Die Heimat einiger Wasserpflanzen. 

(Schluß.) 

Nachdem in der vorigen Nummer das Gros der Monokotylen 
besprochen wurde, kommt jetzt die Reihe an die Dikotylen, ein Vorgang, 
der sich an große, neuere Werke anschließt, obwohl nach dem neuesten 
Standpunkte der Systematik diese Reihenfolge umgekehrt werden muß. 
Seitdem sich die Grundsätze der Abstammungslehre mehr Geltung zu 
verschaffen wissen, trachtet man, die Systeme so darzustellen, daß man 
von den ursprünglicheren Formen zu den abgeleiteten übergeht; nun 
mehren sich aber die Anzeichen, daß man in den Monokotyledonen, 
oder wie sie auch genannt werden,* in den Spitzkeimem, keineswegs 
die ursprünglicheren, älteren Phanerogamen zu erblicken habe, wie man 
wohl so oft auf Grund des einfachen Baues z. B. einer Lilienblüte 
annahm, sondern daß die ursprünglichen Formen unter den Pflanzen 
zu suchen sind, die man als Dikoty/edonen oder Blattkeimer bezeichnet. 
Selbstverständlich können wir uns an dieser Stelle nicht auf eine Er- 
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örterung dieser ganz gewiß hochinteressanten Frage einlassen; einer¬ 
seits liegt das zu weit ab von unserem Thema, andererseits werden 
so eingehende Kenntnisse auf dem Gebiete der sogenannten allgemeinen 
Botanik vorausgesetzt, daß eine einigermaßen populäre Darstellung der 
Frage wohl ausgeschlossen ist 

Nach diesem Exkurs auf fremdes Territorium wenden wir uns 
einer Gruppe von Sumpfpflanzen zu, nämlich den mit den Piperaceen 
verwandten, von der älteren Systematik auch damit vereinigten Sauru- 
raceen, die in der Ausstellung nur in einer Art vertreten waren, nämlich 
mit dem aus dem nordöstlichen Amerika stammenden Saururus cernuus L., 
einer wie der Autor besagt, schon längst bekannten Pflanze. Die Gattung 
hat ihren Namen, der auf Deutsch Eidechsenschwanz bedeutet, von der 
eigentümlichen Form der Blütenstandsachse. Bemerkenswert ist die 
geographische Verbreitung der Gattung, die das ganze zentrale und 
westliche Nordamerika überspringend, in Ostasien wieder mit zwei 
Arten vertreten ist, soweit mir bekannt, gleichfalls mit Sumpfgewächsen. 
Ein Pendant zu dieser Verbreitung bilden u. a. die Magnolien sowie 
die Tulpenbäume, von denen eine Art, das bekannte Liriodendron 
tulipifera L., in den atlantischen Staaten Nordamerikas wächst, während 
vor wenigen Jahren das L. s/nense Hemsl. aus dem zentralen China 
nachgewiesen wurde. Die Zahl solcher Beispiele ließe sich leicht ver¬ 
mehren. Eine andere Vertreterin dieser nur aus wenigen Arten bestehenden 
Familie ist die häufig in Aquarien kultivierte Houttuynia cordata Lour., 
gleichfalls eine ostasiatische Art. 

Die Nympbaeaceen waren dem bescheidenen Umfange der Zimmer¬ 
aquarien entsprechend, nicht in ihren gigantischen Repräsentanten ver¬ 
treten, sondern in zierlicheren Formen der Gattungen Cabomba, Nupbar 
und Nymphaea. Der nördlichste Vertreter der kleinen Gattung Cabomba 
ist die C. caro/iniana A. Gr., die sich an der Ostküste Nordamerikas 
ziemlich weit nördlich zieht, wenn ich nicht irre, bis in die Breite von 
New-York (in Europa von Neapel); bemerkenswert ist die in der 
Literatur registrierte Tatsache, daß sie im Norden ihres Gebietes nicht 
mehr zur Blüte gelangt, sondern sich auf rein vegetativem Wege erhält, 
ein Verhalten, das übrigens auch der Efeu in Norddeutschland, bezw. 
an seiner Nord- und Ostgrenze aufweist; die klimatischen Faktoren 
reichen wohl für die Bildung der Laubsprosse aus, nicht mehr aber 
für die von Blüten oder gar für das Reifen der Früchte. Die andere 
Cabomba, C. aquatica Aubl., ist schon über hundert Jahre bekannt und 
wächst in Mexiko, wo auch, wie in Nordamerika, noch eine weitere Art 
vorkommt; drei werden aus Brasilien angegeben, ihre Südgrenze erreicht 
die Gattung in Argentinien. 
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Die Gattung Nuphar ist mit sieben Arten in der nördlichen 
gemäßigten Zone vertreten; einer weiten Verbreitung in der nördlichen 
gemäßigten Zone von Europa, Asien und Nordamerika erfreuen sich 
N. pumilum DC. und N. luteum Sbth. & Sm., während N. advena Ait 
auf Nordamerika beschränkt ist. 

Die Nymphaeen, in einer größeren Anzahl von Arten — wenn 
man den Literaturangaben, aus denen eine ziemliche Verworrenheit der 
Synonymie hervorgeht, trauen darf, mehreren Dutzend über die ganze 
Erde zerstreuten Spezies — entwickelt, waren nur durch die erst 
1877 beschriebene tropisch-ostafrikanische N. zanzibariensis Casp. 
repräsentiert. 

Die Halorrhagaceen, die nach dem heutigen Standpunkte der 
Systematik sieben Gattungen umfassen, sind durch eine Anzahl von 
Myriopbyllen vertreten. Es wird sich wohl Gelegenheit bieten, ein 
anderesmal auf diese Gattung näher einzugehen, die in etwa sieben 
Arten vorhanden war; doch lassen die Bestimmungen sehr zu 
wünschen übrig. Namen, wie Af. prismaticum, Af. Eggelingi und Af. Tri- 
toni fehlen in der neuesten, 1905 erschienenen Monographie des jetzigen 
Pekinger Professors Schindler; um was für Spezies es sich da handelt, 
muß erst durch das genauere Studium der in 36 Arten von der ganzen 
Welt bekannten Gattung eruiert werden. Wir beschränken uns an dieser 
Stelle darauf, über die Verbreitung der anderen ausgestellten Arten 
Mitteilungen zu machen. 

Das so häufig kultivierte Af. proserpinacoides Gill, hat sich als 
identisch mit dem schon vier Jahre früher (1829) beschriebenen Af. 
brasiliense Camb. erwiesen, welch letzterer Name daher anzuwenden 
ist. Es hat eine weite Verbreitung in Südbrasilien, Uruguay und Chile, 
und ist je nach den lokalen Verhältnissen ein Kraut oder ein robuster 
Halbstrauch, wächst untergetaucht oder im Schlamm oder auch fast 
als Landpflanze, somit ein interessantes Objekt für Versuche. Af. a/terni- 
florum P. DC., eine Wasserpflanze, die auch bisweilen im Schlamm 
gedeiht, kommt in Westeuropa von Portugal bis Skandinavien vor, 
geht landeinwärts bis zum Schwarzwald und zur Elbe, an der Ostsee 
ostwärts über Bornholm bis Ingermannland. Im Mittelmeergebiet findet 
es sich auf Sardinien und in Algier; im Nordwesten auf den Färöern 
und auf Island. Weiter westlich wächst es in Grönland und Neufund¬ 
land, und kommt sogar, wenn schon als große Seltenheit, weiter 
südlich auf dem nordamerikanischen Festland vor, wo es bis Boston 
geht Af. hippuroides Nutt., das als Synonym den zu verwerfenden 
Namen Af. scabratum Cham & Schlechtd. (1829) nec Mchx. (1809) führt, 
kommt in Oregon, Washington, Georgia, Florida und Mexiko vor. Eine 





418 


Oesterreichische Garten-Zeitung. 


III. Jahrgang. 


andere oft auch als M. scabratum Mchx. bezeichnete Pflanze, hat nach den 
Nomenklaturregelnden Namen M.pinnatum (Walt.) Britton, Stern dPoggenb. 
zu führen, denn es wurde 1788 unter den Potamogeton pinnatum Walt 
beschrieben, also für ein Laichkraut gehalten. In Mexiko fehlt es, 
kommt aber auf Kuba und in den südlichen Vereinigten Staaten vor, 
und geht nördlich bis Massachusetts. 

Die Hippuridaceen, eine monotypische, das heißt auf eine einzige 
Gattung und Art beschränkte Familie, wurden bis vor Kurzem mit 
den Halorrhagaceen vereinigt. Der Tannenwedel, Nippuris vulgaris L. 
hat wie so viele Wasser- und Sumpfpflanzen, eine weite Verbreitung. 
Er kommt in ganz Europa vor, im Süden seltener; ebenso ist er im 
Orient nicht häufig, dagegen in Sibirien; in Tibet wurde er noch bei 
15.000 Fuß Meereshöhe gesammelt. Außerdem findet er sich in Nord- 
und Südamerika, wo er noch an der Magelhaensstraße vorkommt. , 

Die Primuiaceen sind repräsentiert durch die merkwürdige Wasser¬ 
feder, Hottonia palustris L., die auf Europa beschränkt ist. Merkwürdig 
ist das Vorkommen einer zweiten Art, der H. infiata EH. in den atlan¬ 
tischen Staaten Nordamerikas. 

Die Hydrophyllaceen waren durch die Nydro/ea spinosa L. aus 
dem tropischen Amerika vertreten. Bei guter Kultur ist das eine meter¬ 
hohe, ästige Staude mit zahlreichen Blüten von prachtvollem, reinem 
Blau; so sieht man sie z. B. in dem mustergültigen Viktoriahaus des 
Münchner Botanischen Gartens. Leider fehlt es bei uns gänzlich an 
einem modernen Warmhausaquarium, wie es außer dem genannten 
Garten vor kurzem der Dresdener botanische Garten erhalten hat. Die 
Gattung hat 23 Arten, die meist in den Tropen der Alten und Neuen 
Welt Vorkommen; ihre Nordgrenze erreicht die Gattung in Nordamerika. 

Den Beschluß unserer Ausführungen mögen die Scrophulariaceen 
machen, die durch eine Pflanze repräsentiert waren, die zur Zeit in 
unseren Aquarien noch eine große Seltenheit ist: es handelt sich um 
die Limnophiia heterophyUa , Bth., aus dem tropischen Asien, die wie 
der Name andeutet — heterophyilus heißt mit verschiedenen Blättern 
versehen — zweierlei Blätter besitzt, nämlich die untergetauchten 
Blätter, die etwa an die einer Hottonia oder der Myriophylien erinnern, 
und die Luftblätter, die annähernd ganzrandig sind. Die Gattung ist 
mit etwa dreißig Arten meist in Ostindien entwickelt; von großer Ver¬ 
breitung in den Tropen der Alten Welt ist L. gratioioides, R. Br., eine, 
wie der Name besagt, habituell an unser Gnadenkraut (Gratiola) er¬ 
innerndes Gewächs. R. 
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Obstausstellungen und Obstmärkte. 

Ausdehnung des Verkehrs und Bedarf des Konsumes ändern 
wesentlich die Produktionsverhältnisse einer Kultur. 

Diese Beobachtung tritt deutlich bei der Ausdehnung und der 
Art und Weise der Obstproduktion des letzten Dezenniums hervor; dem 
entsprechend veränderte sich auch das Gesamtbild, welches gegen¬ 
wärtig eine Obstausstellung dem Besucher darbietet im Vergleiche einer 
Obstschau vor zehn und zwanzig Jahren. 

Vor dieser Zeit die Ausstellung von monoton wirkenden, un¬ 
zähligen Tellerreihen mit 3—5 Früchten belegt, eine Unmasse von Obst¬ 
sorten umfassend, die zu stunden- und tagelangen Besprechungen und 
Meinungsverschiedenheiten über Werte oder Unwerte der Sorte führten; 
der Sortenreichtum, die Liebhaberei im Obstbau hatte die dominierende 
Stellung, dementsprechend die Preisbestimmung; gegenwärtig ist der Obst¬ 
handel mit seinem Bedarf an wenige aber in Masse gebauten, wert¬ 
vollen Obstsorten der maßgebende Faktor, daher aus den engen Grenzen 
der Liebhaberei heraustretend, ist das Obst heute bereits eine Welt¬ 
ware des Handels geworden und die Obstproduktion ein Faktor der 
Bodenkultur, der .wie z. B. in den überseeischen Ländern und Staaten, 
so allein in den Vereinigten Staaten, wenn wir alles, was mit der Obst¬ 
produktion und dem Obsthandel dort zusammenhängt, in Rechnung 
ziehen, nicht Millionen, sondern Milliarden von Werten in Bewegung 
setzt; Verproviantiert doch bereits Amerika mit ihren großen, mit Kühl¬ 
vorrichtungen versehenen Schiffen — einzelne Schiffsladungen zu je 
20.000 Fässer Aepfel — die großen europäischen Obsthandelszentren. 

Aber auch die Konsumverhältnisse des Obstes sind gegenwärtig 
andere geworden, wie es die Ansprüche des Käufers wesentlich 
geändert hat; der Obstkonsum im allgemeinen ist in ganz gewaltigen 
Zahlen gestiegen und das Obst ist nicht nur wie vorher ein Luxus¬ 
artikel, sondern tatsächlich — sehen wir nach England, Frankreich, 
nach Deutschland — ein Nahrungs- und Konsumartikel des täglichen 
Lebens der breiten Schichten der Bevölkerung geworden; dadurch 
mußten sich aber auch wesentlich die Produktionsverhältnisse des Obst¬ 
züchters ändern. 

Erfreulicher Weise steigt auch der Obstkonsum in Oesterreich 
und Ungarn, und was nicht zu unterschätzen, Oesterreich-Ungarn hat, 
begünstigt durch seine teilweise vorzüglichen klimatischen Verhältnisse 
seiner südlich gelegenen Länder und der nicht minder besonders her¬ 
vorzuhebenden, sich einbürgernd intelligente in fortschrittlichem Sinn 
betriebene Obstzüchtung, auch einen ganz bedeutenden Obstexport auf- 
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zuweisen; hier sind an erster Stelle die Länder Südtirol, Böhmen und 
Steiermark zu nennen, Niederösterreich ist mit Erfolg bestrebt, den 
Bedarf an feinem Tafelobst des großen Wiener Marktes zu erringen, 
während Ungarn mit seiner ausgedehnten Aprikosenkultur und Tafel¬ 
traubenzucht die Großmärkte des deutschen Reiches reichlich versieht. 

Unsere früheren Obstausstellungen sind daher eigentliche Obst¬ 
märkte geworden und diese Umwandlung vollzog sich nur zum Vor¬ 
teile des Obstzüchters, der Bedarf des Obsthandels ist hier maßgebend 
für den Absatz geworden; wir haben jetzt vor allen Einschränkung der 
Obstsortimente, wenige aber für Markt und Handel wertvolle gesuchte 
Früchte und Sorten und die Verpackung des gebauten Obstes wird 
bereits musterhaft, damit aber auch ein gesicherter Obstabsatz, der das 
Endziel aller unserer jahrelangen Bestrebungen den Obstbau zu fördern ist; 
sicherer Absatz und Ertrag ist und bleibt immer das beste Förderungs¬ 
mittel der Obstproduktion eines Landes. 

Obstausstellungen als Obstmärkte in Szene gesetzt, ein Gedanke, 
wie derselbe ja bereits allerorts zur Verwirklichung kommt, bitten 
aber auch für das große Publikum ein viel interessanteres, ich möchte fast 
sagen belehrendes Bild über Obstkonsum, und Obstproduktion, schließen 
ferner das eintönige, langweilige der althergebrachten Art einer Obst- . 
ausstellung ganz aus, und haben den weiteren großen Vorteil, den Kon¬ 
sumenten billigen Bezug vorzüglichen Obstes zu eröffnen, den Obst¬ 
konsum zu vermehren und den Obstproduzenten neue, gesicherte 
Absatzwege zu eröffnen. 

Ein glücklicher Gedanke war es daher, als die k. k. Gartenbau- 
Gesellschaft den Beschluß faßte, ihre diesjährige Herbstgartenbau- 
Ausstellung mit einem Obstmarkte zu verbinden; der so schöne und volle 
Erfolg ist wohl der beste Beweis, daß damit einem wirklichen Be¬ 
dürfnisse entsprochen wurde. 

Die über Erwarten reich beschickte Obstschau mit ihren außer¬ 
gewöhnlich schön ausgebildeten Früchten, der meist zierlich ver¬ 
packten Körbe, Kistchen, Kisten und Fässer, in erfreulicher Weise 
dem Programme entsprechend, nach handelsmäßigen Usanzen gleiche 
Größe, Gewicht und Inhalt zeigten ein sehr instruktives Bild für den 
Obstzüchter und ein übersichtliches Bild über den günstigen Stand der 
Obstproduktion der einzelnen Provinzen und in ihrer Gesamtheit der 
Obstproduktion des Reiches; jener in Oesterreich leider so häufig be¬ 
gangene Fehler »sein Licht unter den Scheffel zu stellen« wurde glück¬ 
lich vermieden, und der österreichischen Obstproduktion dadurch ein 
ehrendes Zeugnis ihres Könnens ausgestellt. Auf Einzelheiten dieses 
so gelungenen reichbeschickten Obstmarktes übergehend, waren die 
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einzelnen Länder zumeist durch Kollektivausstellungen vertreten, die 
am deutlichsten das angestrebte Ziel der Obstzüchter des betreffenden 
Landes vor Augen führten; so brachte Südtirol sein am Weltmarkt 
hoch geschätztes Tafelobst »Kabinetsware«, vor allem den Meraner 
weiße Winter-Calville, in den besten, feinsten Früchten. Aussteller war 
hier die »Obstproduzenten-Genossenschaft Meran«, wohl als deutlichster 
Beweis, daß Produktion mit dem Handel Hand in Hand gehen muß, 
um einen nachhaltigen Erfolg zu erzielen. 

Das Land Niederösterreich war durch eine große Zahl von 
Obstzüchtern in ganz hervorragender Weise vertreten; es war damit 
der Erfolg, den die Landesverwaltung durch Förderung des Obstbaues 
anstrebt, dokumentiert; hervorzuheben ist in dieser Kollektivausstellung 
die vorzügliche Sortierung und Verpackung sowie richtige Wahl der 
Apfel- und Bimsorten für den Großbetrieb. 

Obwohl der zugewiesene Raum ein Eingehen auf einzelne Leistungen 
begrenzt, sei hier doch eines Ausstellers gedacht, Herrn Ronek wegen 
seiner Kalvillespezialzucht: eine große Anzahl von Kisten — eine 
wahre Augenweide — der schönsten Prachtstücke von Weißen Winter- 
kalville in musterhafter Verpackung; zu bedauern war es nur, daß 
den Früchten, die so geschätzten roten »Backen« fehlten, wahrscheinlich 
dadurch verursacht, daß die in Papiersäcken — nach der Methode der 
Franzosen — steckenden Früchte nicht rechtzeitig »gelichtet« wurden. 

Die sehr bedeutende Obstproduktion Nordböhmens war durch eine 
instruktive Zusammenstellung des »Obst- und Gartenbauvereines 
für das deutsche Elbetal in Böhmen« vertreten; hier war es das Zusammen¬ 
gehen einer größeren Zahl Obstzüchter dieses vorzüglichen Obstbau 
treibenden Gebietes des Elbetales, welche sich bestreben Obsthandel 
und Obstexport nach Deutschland auf kaufmännischer Basis zu fördern, 
ein Absatzgebiet welches durch die günstigen Verkehrsverhältnisse 
der Elbeschiffahrt einen jederzeit sicheren Markt eröffnet; auch diese 
Kollektion zeichnete sich durch gute Sortierung und marktfähige Ware 
aus, die hauptsächlich für die große Produktion, für den Konsum des 
Mittelstandes als Markt und Wirtschaftsobst ihre Bedeutung findet. 

Aus dem Lavanttale (Wolfsberg) in Kärnten hatten die Obstgarten¬ 
besitzer, zumeist Besitzer größerer Güter, ihr Obst kollektiv zur Aus¬ 
stellung gebracht, die als eine sehr beachtenswerte Leistung bezeichnet 
werden muß. Größe und Schönheit der Früchte, besonders die Apfel¬ 
kollektion, gute Sortenwahl, fast durchgehends wertvolles Tafel- und 
Handelsobst umfaßte diese Exposition, die umso anerkennenswerter ist, als 
die Anregerin dieses Gedankens eine Dame, Frau von Pirkershausen» 
welche mit vielem Interesse und fachlichen Verständnisse diese Aus- 
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Stellung zu vollem Erfolge durchführte, dabei nicht allenfalls die Lieb¬ 
haberei im Obstgarten, sondern den richtigen kaufmännischen Stand¬ 
punkte eines gesicherten Obstabsatzes vertrat. 

Aus Tirol hatte ferner in 24 Kistchen der Obstbau-Verein von 
Schlanders eine sehr schöne Leistung verschiedener Aepfel eingesendet 

Eine größere Anzahl einzelner Aussteller, Produzenten aus Steier¬ 
mark, Ober- und Niederösterreich, Galizien, eine bemerkenswerte Obst¬ 
kollektion aus Ungarn schlossen sich diesen großen Kollektivausstel¬ 
lungen an. 

Eine große, alle Länder des Reiches umfassende Ausstellung ver¬ 
anstaltete der österreichische Pomologen-Verein, unter der Aegide seines 
langjährigen, um den Obstbau .hochverdienten Präsidenten Grafen 
Attems; es waren die Normalsortimente für die einzelnen Länder des 
Reiches, jene Obstsorten, die in den einzelnen Provinzen am verbreitetsten 
und für Markt und Handel wertvollsten sind. Eine jahrzehnte dauernde, 
mühsame Arbeit, die Verwirklichung undderErfolgeinesgroßen Gedankens, 
der von dem Obmanne des Pomologen-Vereines mit zäher Ausdauer, 
Mühe und Arbeit durchgeführt, hier sich zu einem Bilde der österreichi¬ 
schen Obstproduktion zusammenfaßte. 

Von einzelnen Obstausstellungen nennen wir die wie immer 
geschmackvollste von wenigen, aber den besten Sorten Tafel-Aepfel und 
-Birnen umfassende Ausstellung des Herrn Schmid in Kanzelhof, die 
besonders in Birnen exzellierende Ausstellung der Erzherzoglichen Baum¬ 
schule in Schönau, die Birnenkollektion von Herrn Barth in Krems, 
Baron Pirquet in Hirschstetten und eine weitere Anzahl von Obst¬ 
züchtern, die wegen Raummangel nicht einzeln genannt werden können. 

Jede Ausstellung, welcher Art immer menschlicher Tätigkeit soll 
zum Schlüsse außer dem materiellen Erfolge, auch auf dem betreffenden 
Gebiete, einen gewissen praktischen Wert in der Verbreitung und Ver- 
allgemeinung von neueren Errungenschaften und Kenntnissen in sich 
schließen und Richtung und Instruktion für weitere Bestrebungen werden. 

Auf dem Gebiete des Obstbaues hat nun der abgehaltene Obst¬ 
markt in den Gartenbausälen wohl genau die Richtung angegeben, in 
und nach welcher die österreichische Obstproduktion zu arbeiten hat. 

Vor allem Klarheit in dem Gebiet der zu bauenden Sorten, 
Verringerung des Anbaues vieler Sorten, miteingeschlossen die für den 
gegenwärtigen Bedarf des Marktes noch vielfach zu großen sogenannten 
Normalsortimente der einzelnen Länder, Teilung der Produktion je nach 
denklimatischen Verhältnissen und Absatz der Obstgebiete in Produktion 
von feinerem Tafelobste und in Handelsobst für den großen Absatz der 
Märkte, sagen wir für den Konsum des Mittelstandes, für den Massen- 
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konsum; die Einrichtung der Obstproduktion auf kaufmännischer Basis, 
eventuell Einbeziehung des genossenschaftlichen Zusammenwirkens. 
Hieher zählen wir vor allem sorgfältige Ernte, sorgfältige, genaue 
Sortierung und dementsprechend eine sorgfältige Verpackung, sei es 
Kisten- oder Faßware: Solidität im Allgemeinen. 

Der Obstmarkt brachte aber auch den vollgiltigen Beweis mit 
sich, daß wertvolles Obst, entsprechend handelsmäßig zu Markte ge¬ 
bracht, selbst in reichen Obstjahren, wie es in diesem Jahre fast aller¬ 
orts der Fall war, immer willige Abnehmer bei annehmbaren Preisen 
findet, daß der Konsum an Obst in wesentlicher Steigerung begriffen 
und von einer Ueberproduktion an Obst, erschwertem Absatz desselben 
noch keine Rede sein kann, daß es sich dabei noch immer lohnend 
erweist, Kapital im Obstbaue zu investieren. 

Was nun gewissermaßen einen praktischen Fingerzeig für den 
Obstzüchter geben soll, welche Obstsorten und nach welcher Richtung 
gezüchtet werden soll, so ist es vor allem der Apfel, welcher die Frucht 
des Großhandels bildet; in der Nähe von Großstädten und Markt¬ 
zentren aber wird sich der vermehrte Anbau von feinen Tafelbirnen, 
vor allem für den Winterbedarf als sehr lohnender Zweig gestalten. 

Von Apfelsorten als feine, immer gesuchte Tafelfrüchte sind zu 
nennen: Weißer Winter-Calville, Canada Reinette (von derselben vor 
allem die wertvollere ihrer Abart — Weiße Canada Reinette) Ananas 
Reinette, Belle fleur — für den Konsum im Großen, Winter Gold¬ 
parmäne, Champagner Reinette, Weißer Wintertafettapfel, Gravensteiner, 
Große Casseler Reinette, der auch auf dem Obstmarkte zahlreich ge¬ 
brachte Prinzenapfel, die sogenannten Leder Reinetten der Obstmärkte, 
als Graue französische Reinette, Damason Reinette und den von allen 
Lederreinetten wertvollsten Apfel, den Parkers-Pepping. Für Steiermark 
der steirische Maschanzker für Südtirol der Rosmarin. Für Tafelbirnen 
— für Spätherbst und Winter — Diels B. Birne, Herzogin v. Angoulöme, 
Clairgeau, Josephine v. Mecheln, Winter Nelis, Esperens Bergamotte, 
Hardenponts W. B. B., Liegeis W. B. B. und beschränkt mit besonderer 
Berücksichtigung eines vorzüglichen Standortes die Winterdechantsbirne. 

Der abgehaltene Obstmarkt war daher Alles in Allem genommen 
ein voller Erfolg für die Obstzüchter unseres Reiches und eine wahre 
Freude für alle, die die Förderung des Obstbaues in Oesterreich sich zur 
Aufgabe gemacht haben. v. Jablanczy. 
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Ueber die Herkunft und Einführungszeit der in 
europäischen Gärten und Gewächshäusern kultivierten 

Rhododendren. 

Von Dr. E. G o e z e. 

In der »Oesterreichischen Gartenzeitung« (1905, Heft 4,5,6) veröffent¬ 
lichten wir eine pflanzengeographische Skizze — »Rosen und Alpen¬ 
rosen«, — diesmal soll obiges Thema kurz behandelt werden. Bei der 
großen Menge von Rhododendron - bezw. Azalea- Arten, welche sich 
gegenwärtig in Kultur befinden, dürfte dasselbe für manche Leser nicht 
ohne Interesse sein, wird vielleicht dazu beitragen, daß man alle die 
hierher gehörigen Pflanzen, über welche schon so viel geschrieben 
wurde, auch einmal vom geographisch-geschichtlichen Standpunkte aus ins 
Auge faßt. Von dem Herrn Maurice Levfique deVilmorin werden 
laut des von ihm veröffentlichten Kataloges — »Fruticetum Vilmorianum« 
(Paris 1904) von der Gattung Rhododendron (inkl. Azalea) 96 Arten, 51 Va¬ 
rietäten und 45 Hybriden angezogen. In der »Hand-List« des Kew-Arbo- 
retum« finden sich 66 Arten, 36 Varietäten und 20 Hybriden angegeben. 
Das sind wohl die reichsten Sammlungen in Europa, bei Kew kommen 
außerdem die vielen in den Gewächshäusern vertretenen Arten etc. noch 
hinzu. Kaum die Hälfte derselben, sagen wir zwischen 40 und 50 Arten 
von Varietäten, Gartenformen und Bastarden natürlich abgesehen, sind 
aber weiter verbreitet und bekannt geworden. Hierzu gehören die in 
Europa und Nordamerika einheimischen, auch die nordasiatischen und 
jene vom Kaukasus werden ziemlich häufig in den Sammlungen an¬ 
getroffen, während diejenigen von China und Japan, allerdings mit Aus¬ 
nahmen, die vom Himalaya und nun gar die unter keinem europäischen 
Klima gedeihenden vom malayischen Archipel noch zu den großen Selten¬ 
heiten gehören. In unserer Aufzählung ist hierauf Rücksicht genommen 
worden. 

Europa. 

Rhododendron hirsutum, L., Alpen, seit 1656 angebaut 

» ferrugineum, L., Alpen, seit 1752 angebaut. 

» intermedium, Tausch, ein natürlicher Bastard zwischen 

beiden, wurde erst in der zweiten Hälfte des 19. Jahr¬ 
hunderts aufgefunden. 

» ponticum, L., Spanien und Portugal, seit 1763 in Kultur. 

» Chamaecistus, Chm. & Schlecht., Alpen, von Loddiges 

1790 in England eingeführt. 
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Nordamerika. 

Rhododendron (A.*) nudiflorum, Torr., eingeführt 1734, Peter Collinson. 
» (A.) viscosum, Torr., 1734, P. C. 

» maximum, L., 1736, P. C. 

» punctatum, Andr., 1736, P. C. 

» (A.) Rhodora, J. F. Gmel, 1767, Sir Joseph Banks 

» Catawbiense, Michx., 1808. 

» (A.) a/bif/orum, Hook., 1810. 

» (A.) arborescens, Torr., 1814. 

» (A.) Iapponicum, Wahl, Canada 1825. 

» (A.) ca/endulaceum, Torr., 1837. 

» (A.) occidentale, A. Gray, Anf. 50er Jahre, W. Lobb. 

» ca/ifornicum, Hook. Anf. 50 er Jahre, W. L. 

» (A.J Vaseyi, A. Gray, 1891. 

Rhododendron (A.) sonomense, Greene, 1891, Greene. 

» macrophy/Ium, D. Don, 90 er Jahre, Di eck, Zöschen. 


Nordasien. 

Rhododendron taur/cum , L., 1780, Ant. Waterer. 

» chrysanthum, Pall., 1796. 

» kamtschaticum, Pall., 1802. 

» fragrans, Maxim. 50 er Jahre, Bot. G. Petersburg. 

» parvifolium, Adams. 50 er Jahre, Bot G. Petersburg. 


Kaukasus. 


Rhododendron 

» 

» 

» 


CA.) flavum, G. Don, 1780, Ant. Waterer. 
caucasicum, Pall., 1803. 

Smirnowi, Trautv., 1866, Bot. G. Petersburg. 
Ungern/, Trautv., 1866, Bot. G. Petersburg. 


H i m a 1 a yja. 

Rhododendron arboreum, Sm., 1817. 

» campanu/atum, D. Don, 1825, Loddiges. 

» Anthopogon, D. Don, 1837, Loddiges. 

Dr. J. Hook er, 1848—1852, entdeckte im Sikkim-Himalaya 
40 Rhododendron-Arten und führte dieselben zum großen Teil 
durch Samen ein, 30 derselben waren für die Wissenschaft ganz 
neu. Bald nach seiner Rückkehr erschien das mit prachtvollen 
Illustrationen ausgestattete Werk: »The Rhododendrons of the 


A., d. h. gehört zur Untergattung Aza/ea. 
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Sikkim-Himalaya«. Einige der schönsten und gleichzeitig härtesten, 
von ihm eingeführten Arten seien hier genannt: 

Rhododendron ci/iatum, Hook. f. 

» cinnabarinum, Hook. f. 

» fu/gens, Hook f. 

» Falconeri, Hook. f. 

» g/aucum, Hook. f. 

» niveum, Hook. f. 

» Thomsoni, Hook. f. 

» virgatum, Hook. f. 

Dr. Wal lieh, Direktor des botanischen Gartens in Kalkutta, 
entdeckte und führte ein (1825—1827) mehrere nordindische 
Rhododendron- Arten, z. B.: 

Rhododendron /epidotum, Wall. 

Im Butan entdeckte J. G. Booth, (1853) ein Neffe des amerika¬ 
nischen Botanikers N u 11 a 1122 Rhododendron- Arten,die zum großen 
Teil durch das Arnold-Arboretum eingeführt wurden, in europäischen 
Gärten aber mit wenigen Ausnahmen noch nicht vertreten sind. 

Rhododendron Windsorii, 

» Keysii, 

» NuttaUii, »Prince of Rhododendrons«. 

China 1 und Japan. 5 

Rhododendron (A.J indicum , Sweet. ,u - 5 1808. 

» (A.) sinense, Sweet. 1 u - 5 1824. 

» indicum var. obtusum, 1 R. Fortune, 1844. 

» indicum var. Simsii, 1 R. Fortune, 1844. 

» sinense var. p /., 1 R. Fortune, 1844. 

» (A.J amoenum, Planch. 1 

var. Buergeri Maxim. 1 
var. genuinum, Maxim. 1 
beide von R. Fortune, 1852. 

Rhododendron (A.J ovatum, Planch., 1 R. Fortune, 1852. 

» (A.J ledifolium, G. Don. lu - 5 R. Fortune, 1852. 

» Fortunei, Lindl., 1 R. Fortune, 1852. 

Robert Fortune ging viermal nach China (1842—1858), die 
erste Reise unternahm er im Aufträge der »London Horticultural 
Society«, die drei anderen auf eigene Rechnung, ln Japan war er 
von 1860—1862 als Sammler tätig. 

Rhododendron (A.J mucronulatum, Turcz, Korea, Bot. G. Petersburg, 
50 er Jahre. 
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Rhododendron Przewalskii, Maxim. 1 Bot. G. Petersburg, 50 er Jahre. 

» CA.) Albrechti, Maxim.* durch Maximowicz an Bot. 

G. Petersburg, 1861. 

» (A.) sinense, Sweet. 1 " * var. pl. durch Maximowicz 

an Bot G. Petersburg, 1863. 

» (i4.) sublanceo/atum, Miq. 1 durch Maximowicz an 

Bot G. Petersburg, 1864. 

» CA.) rhombicum, Miq. 1 ) durch Maximowicz an Bot.G. 

Petersburg 60er Jahre. 

» Metternich//, Sieb. <£ Zucc.* durch Maximowicz an 

Bot. G. Petersburg, 60 er Jahre. 

» semibarbatum, Maxim., Nipon, durch Maximowicz an 

Bot. G. Petersburg, 60 er Jahre. 

Der russische Botaniker und Reisende Maximowicz ver¬ 
öffentlichte »Rhododendreae Asiae Orient«. (1870.) 

Rhododendron CA.) linear/fol/um, Sieb. & Zucc.* Van H o u 11 e, 50 er Jahre 

Der Jesuitenpater A. David entdeckte 1866—1874 in China 
15 Rhododendron-Arien und schickte Samen davon an den Jardin 
des plantes und an M. L. de Vilmorin. 

Vom Jesuitenpater Delavay wurden 1867 in China entdeckt 
und zum großen Teil eingeführt 34 Rhododendron-Arien, darunter: 

Rhododendron Deiavayi, Franch., Yunnan. 

» decorum, Franch., Yunnan. 

» siiiicaiyx, Franch., Yunnan. 

» Jacteum, Franch., Yunnan. 

» racemosum, Franch., westl. China. 

Prinz Henri d’Orlöans und Pfere Souliö fanden in Tibet 
und im südwestl. China Anfang der 90 er Jahre 15 Rhododendron- 
Arien und Samen, davon gelangten nach dem Jardin des plantes: 

Rhododendron (A.) Schiippenbachii, Maxim.* 1875, G. H. Veitch. 

» CA.) indicum, Sweet, 1 " * 

var. Kaempferi, 1895, Arnold Arboretum. 

» Fordii , 1 Kew, 1894. 

» CA.) serpyi/ifolium, Miq.,* Kew, 1895. 

» CA.) macrosepa/um, Maxim., Nipon, Bot. G. Petersburg 1895. 

» brachycarpum, Q. Don,* Bot. G. Petersburg, 1895. 

In Hemsley’s »Index Florae Sinensis« (1889—1902) werden 
65 Rhododendron- Arten aufgeführt; unter diesen befinden sich 
verschiedene, welche von Wilson, Sammler der Firma James 
Veitch <£ Söhne (1897—1905) in Zentralchina entdeckt und 
eingeführt wurden, nämlich: 
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Rhododendron aucubaefolium, Hemsl. 

» auriculatum, Hemsl. 

» macranthum, Hemsl. 

» pittosporaefo/ium, Hemsl. 

» rubiginosum, Franch., Yunnan. 

» yunnanense, Franch., Yunnan. 

Malayischer Archipel etc. 

Die Einführung prachtvoller Rhododendron - Arten verdankt 
man fast ausschließlich Sammlern der Firma James Veiteh 
und Söhne. Hier muß zunächst Th. Lobb genannt werden, 
welcher von 1843—1860 ein weites Gebiet Ostindiens und dann 
den südlichen Teil der malayischen Halbinsel, Nord-Borneo und 
andere östliche Inseln bereiste. 

Rhododendron Moulmainense, Brit.-Birma. 

» Veitchianum, Brit.-Birma »the finest of the genus«. 

» jasminiflorum, Malacca. 

» javanicum, Java. 

» Brookeanum, Borneo. 

» Lobbii, Borneo. 

» malayanum. 

Ch. Curtis ging 1881 im Aufträge dieser Firma nach Borneo, 
Sumatra, Java und den Molukken, er führte ein: 

Rhododendron ce/ebicum, Borneo. 

» Teysmanni, Penang. 

» multico/or, Penang. 

» multicolor, var. Curtisii. 

Mehrere hundert neue Formen wurden durch Kreuzungen von 
diesen malayischen Arten erzielt, sie sind zum Teil die Eltern 
jener prächtigen Rasse, die in den Gewächshäusern als «javanico- 
jasminiflorum«-\\ybx\<lex\ sich einer so großen Wertschätzung er¬ 
freuen. In Bezug auf Farbenpracht, Größe der Infloreszenzen und 
der einzelnen Blumen, sodann auch durch kompakten Wuchs sind 
dieselben weit wertvoller als die Stammpflanzen. 

Ob die Bezeichnung — »geographische« Hybriden am Platze 
ist, wagen wir nicht zu entscheiden, immerhin ließe sich dieselbe 
anwenden, wenn von Kreuzungen zwischen altweltlichen und neu¬ 
weltlichen Arten die Rede ist. Solche sind, wenn auch noch 
ziemlich vereinzelt, bei den Rhododendren mit Erfolg ausgeführt 
worden; es sei hingewiesen auf: 
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Rhododendron Cunninghami, Hort. 

(R. maximum, Nordamer. X R. arboreum, Himalaya). 
Rhododendron Russel/ianum, Sweet. 

(R. catawbiense, Nordamer. X R. arboreum, Himalaya.) 
Rhododendron a/tac/erense, Lindl. 

(R. catawbiense, Nordamer. X R. ponticum, Spanien und Portugal.) 
Rhododendron arbutifolium, Hort. 

» Hammondi, Hort. 

» Wilsoni, Hort. 

sollen alle drei aus Kreuzungen zwischen R. ferrugineum, europ. 
Alpen und R. punctatum, Nordamerika, gewonnen worden sein. 
Rhododendron Luscombei, W. Wats. 

(R. Fortunei, Lindl., China X R. Thomson/', Himalaya.) 
Rhododendron nob/eanum, Lindl. 

(R. arboreum, Himalaya X R. caucasium .) 

Rhododenron praecox, Carr. 

(R. ciliatum, Himalaya X R. dauricum, Dahurien.) 

Sieht man Azaiea als selbständige Gattung an, so gibt es auch 
bigenerische Hybriden, wie zum Beispiel: 

Rhododendron azaieoides, Desf. 

(A. viscosa X R. maximum.) 

Rhododendron Cartoni, Hort. 

(A. nudifiora X R. catawbiense.) 

Rhododendron gowenianum, Hort. 

(A. nudifiora X R. ponticum X catawbiense.) 

Unter dem Gattungsnamen Azaieodendron wurden seinerzeit 
Hybriden zwischen Rhododendron sinense (Azaiea mollis) und 
einer immergrünen Rhododendron-Hybxtäe von Belgien in den 
Handel gebracht. 


Miszellen. 

Curtis Botanical Magazine. Das Novemberheft enthält die Be¬ 
schreibungen folgender Pflanzen: Mussaenda erythrophyiia, Schum <6 
Thonn., eine Rubiaceae aus dem tropischen Afrika, welche schon 1827 
nach Exemplaren beschrieben wurde, welche Thonning an der Gold¬ 
küste gesammelt hatte. In das Herbarium nach Kew kam die Pflanze 
aber erst 1862 durch den Sammler Gustav Mann, der die Pflanze 
in Kamerun in Höhen von zirka 4000 Fuß entdeckte. Seit dieser Zeit 
ist sie schon von vielen Sammlern von der Sierra Leone bis Angola 
und ostwärts bis Uganda entdeckt worden. Ein feiner Strauch des 
Warmhauses mit behaarten Zweigen, Blättern und Blüten, welch letztere 
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außen mit scharlachroten Haaren bedeckt sind; innen nimmt die Blote 
eine gelbe bis rote Färbung an. Die Kelchblätter sind schön scharlach¬ 
rot. Das Exemplar, welches in Kew blühte, stammte aus dem botanischen 
Garten in Singapore; besonders die schönen roten Kelchblätter, die den 
Brakteen von Euphorbia (Poinsettia) pu/cherrima nichts nachgeben, 
machen die Pflanze wertvoll. Meconopsis sinuata, Prain, var. Jatffofia, 
Prain, eine Papaveraceae aus dem Himalaya, ist in den Gärten ganz 
unbekannt und auch in ihrer Heimat in Sikkim und Bhutan soll sie 
wie Prain berichtet, in einer Höhe von 10—12.000 Fuß, sehr selten 
sein. Sie ist nahe verwandt zu Meconopsis acuieata, besitzt aber 
schmälere Blätter und auch die Blüten sind verschieden. Die Blüten 
dieser Staude sind lichtblau, Kultur ist dieselbe wie von Meconopsis 
acuieata. Berberis yunnanensis, Franch., stammt aus China, wo sie von 
Delavay 1885 in Yunnan entdeckt wurde. Seit dieser Zeit ist sie 
von Wilson gesammelt worden. Ein 4—6 Fuß hoher Strauch mit 
großen gelben Blüten und roten Beeren. Eingeführt wurde die Pflanze 
von Vilmorin in Paris und bildet sie eine wertvolle Bereicherung 
unseres Sträuchersortimentes. Columnea magnifica, Klotzsch <6 Hanst., 
eine Gesneraceae aus Zentralamerika, von Warscewicz vorzirka 60 Jahren 
in Panama entdeckt, wurde vor 4 Jahren durch Lemoine-Nancy in 
Kultur gebracht. Auffallend sind die flammenroten Blüten. Kultur im Warm¬ 
hause. Pirus sinensis, Lindl., aus der Manschurei und Korea, wurde 
schon 1820 durch Capitain Wilson eingeführt, und wird seit 1875 
in Kew kultiviert. Blüten weiß mit purpurnen Antheren; Früchte mittel¬ 
groß, von gelber Farbe über und über mit Rostpunkten besetzt. Das 
Fleisch der Frucht ist weiß, nicht besonders wohlschmeckend, eher 
ähnlich einem Apfel. Die Ernte in Kew ist meist sehr gering. 

Fagus silvatica atropurpurea Rohani (Maäek). Diese neue prächtige 
Buchenvarietät entstammt einer Aussaat von Samen der dunkellaubigen 
Blutbuche Brok/esby, in deren Nähe eine Fagus silvatica quercifolia 
gleichzeitig blühte. Sie wurde zu Ehren des verstorbenen, um den 
Gartenbau in Österreich hochverdienten Fürsten Camill von Rohan 
benannt. Die Belaubung ist prächtig purpurrot und erinnert die sehr 
variable Form der Blätter an die der Eiche. Von verhältnismäßig 
schwachem Wüchse, dürfte diese Neuheit berufen sein, in jeder besseren 
Sammlung, ganz besonders aber auch in den kleineren Gartenanlagen 
einen bevorzugten Platz einzunehmen. Die neue Varietät wurde in der 
Baumschule V. Maäek in Turnau, Böhmen erzogen. 


Literatur. 

(Die hier besprochenen Werke sind, soweit sie käuflich sind, zu beziehen von Wilhelm Frick, 
k. u. k. Hofbuchhandlung in Wien.) 

Nordböhmens beste Kernobstsorten. Von Professor Emanuel Groß 

Tetschen-Liebwerd. 

Eine Uebersicht über die in Deutschböhmen besonders verbreiteten Kernobst- 
Sorten zu geben, diesen Zweck soll die kleine Broschüre erfüllen. Dieselbe interessiert 
jetzt auch unsere Obstzüchter umsomehr, als bei der heurigen Obstausstellung 
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Gelegenheit geboten wurde, sich von den Sorten Nordböhmens und deren Güte 
zu überzeugen. Jedenfalls sind wir dem Verfasser, aus dessen Feder schon so aus¬ 
gezeichnete Publikationen erschienen sind, für die vorzügliche Schrift nur zu 
Dank verpflichtet. 

Die Blumenpflege am Hause. Von Stadtgarten direkter August Zenzinger 
in Brünn. Verlag des Stadtrates von Brünn 1908. 

Auch die Stadt Brünn ist über Anregung ihres Stadtgartendirektors daran 
gegangen, der Bevölkerung die Ausschmückung der Fenster und Baikone ans Herz 
zu legen. Diesem Schritte des Stadtrates verdankt die uns vorliegende Broschüre 
ihr Entstehen. Klar und übersichtlich kann sich die Schrift allen ihr vorangegangenen 
Erscheinungen auf diesem Gebiete zur Seite stellen. Einrichtung der Blumenkästen, 
Bepflanzungszeiten, Erde, Blumenpflege, Düngung und endlich eine Liste der zur 
Bepflanzung der Kästen geeigneten Pflanzen werden in Kürze behandelt. Besonders 
instruktiv sind die beigegebenen Abbildungen, welche dartun, in welcher Weise 
die Kästen änzubringen sind. Alles in allem ein Werk, welches seinen idealen 
Zweck sicher erfüllen wird. 

Die winterharten Nadelhölzer Mitteleuropas. Ein Handbuch für Gärtner 
und Gartenfreunde. Von E. Schelle, Kgl. Garteninspektor am botanischen Garten 
der Universität Tübingen. Mit 173 Abbildungen, darunter 155 neue, nach der Natur 
aufgenommene Originalbilder und Federzeichnungen, sowie einer Tafel und einer 
geographischen Karte. Verlag von Eugen Ulmer in Stuttgart. Preis in Leinwand 
geb. M. 8.—. 

Mit dem Erscheinen dieses populären Handbuches über Nadelholzkunde, in 
dem ein bewährter Fachmann und Praktiker seine langjährigen Erfahrungen nieder¬ 
gelegt hat, wird einem längst gehegten Wunsch von seiten der Gärtner und Garten¬ 
freunde entsprochen. Der Verfasser bemühte sich einerseits, möglichst alle für 
Deutschlands Klima in Betracht kommenden Nadelholzarten und -Formen zu be¬ 
handeln, andererseits war er, um den Umfang des Buches nicht zu sehr auszudehnen, 
bestrebt, die Beschreibung der Koniferen, unter besonderer Berücksichtigung der 
wichtigsten Kennzeichen so knapp als irgend möglich auszuführen. Sehr wert¬ 
volle Notizen finden sich insbesondere auch über die Winter- bezw. Kälteausdauer 
der Nadelhölzer. Wir freuen uns, dieses Buch, das eine Menge des Wissenswerten 
für jeden Koniferenfreund, Gärtner, Baumschulbesitzer, Landschaftsgärtner, wie 
auch für den Forstwirt enthält, aufs wärmste empfehlen zu können. 

Mesembrianthemen und Portulacaceen. Beschreibung und Anleitung zum 
Bestimmen der wichtigsten Arten, mit kurzen Angaben über die Kultur. Von Alwin 
Berger, Kurator des Hanburyschen botanischen Gartens zu La Mortola 
(Riviera). Mit 67 Abbildungen. Preis brosch. M. 5.—, in Leinw. geb. M. 5.80. — 
Verlag von Eugen Ulmer in Stuttgart. 

Als zweiter Band von Bergers Illustrierten Handbüchern sukkulenter 
Pflanzen sind soeben die »Mesembrianthemen und Portulacaceen« erschienen. Die 
vorliegende Arbeit schließt sich in ihrem Charakter dem ersten Band über »Sukku¬ 
lente Euphorbien« an, und ist ebenso wie dieses reich illustriert. Im einleitenden 
Kapitel werden neben den systematischen Hauptmerkmalen und der geographischen 
Verbreitung der Mesembrianthemen auch ihre biologisch merkwürdigen Eigen¬ 
tümlichkeiten, besonders in Bezug auf Blätter, Blüten, Kapseln und die interessante 
Ausstreuung der Samen, sowie die sonderbaren Fälle von Mimikry, eingehend be¬ 
handelt. Dem speziellen Teile sind ausführliche Schlüssel vorangestellt, welche es 
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jedermann ermöglichen, den Weg in das Labyrinth der 74 Sektionen und 315 Arten 
zu finden. Unter den hochsukkulenten Arten finden sich die merkwürdigsten, von 
jeher von den Liebhabern gesuchten Pflanzen aufgeführt, wie die Rostrata, deren 
Blätter in der Knospe einem Vogelschnabel gleichen, die Ringentia, bei denen die 
beiden jüngsten Blätter gewissermaßen den Rachen eines Tieres bilden, so daß 
man ein M. tigrinum, felinum, lupinum etc. nach Tiger, Katze, Wolf usw. unter¬ 
schieden hat. Hoffentlich wird das Buch, das trotz der 67 Figuren und eines Um¬ 
fangs von 328 Seiten zu sehr billigem Preise ausgegeben wird, dazu beitragen, die 
Kenntnis dieser durch große Farbenpracht der Blumen und die merkwürdigen 
Formen ausgezeichneten Pflanzengattungen auf möglichst weite Kreise auszudehnen. 

Deutschlands Obstsorten. Bearbeitet von Müller—Diemitz, Grau— 
Körbelitz und Bißmann—Gotha. Verlag von Eckstein & Stähle, kgl. Kunst¬ 
anstalt in Stuttgart. Preis des Jahrganges M. 5.50. 

Das erste Heft des 4. Jahrganges, welches uns vorliegt (10. Heft überhaupt) 
enthält die farbenprächtigen Abbildungen, sowie die Beschreibungen folgender 
Sorten: Lord Suffield,Grahams Jubiläumsapfel, Lord Grosvenor und Charlamovsky. 
Wir berichteten schon seinerzeit öfters über dieses Werk, das wir zur Anschaffung 
nur bestens empfehlen können. 

Oesterreichisches Gewerberecht. Von Dr. Alois Heilinger. Verlag der 
Manzschen Verlagsbuchhandlung in Wien, I., Kohlmarkt 20. 1908. 

Von diesem Werke sind rasch nacheinander die 4. bis 6. Lieferung erschienen. 
Hier machen sich schon die Aenderungen, welche durch die Novelle vom 5. Februar 1907, 
R.-G.-Bl. Nr. 26, in der Gewerbegesetzgebung eingetreten sind, deutlich bemerkbar. 
Die Ausführungen, Anmerkungen und die Wiedergabe der zahlreichen Durchführungs¬ 
verordnungen bezüglich Einteilung der Gewerbe, Fabriksmäßigkeit, Gewerbe¬ 
berechtigung der juristischen Personen, Handelsgesellschaften, Vereine, Erwerbs¬ 
und Wirtschaftsgenossenschaften, sowie bezüglich der Eignung der Betriebsstätten, 
des Befähigungsnachweises im Handelsgewerbe und die Aufzählung der mit Oeffent- 
lichkeitsrechten ausgestatteten Handels- und sonstigen gewerblichen Unterrichts¬ 
anstalten nehmen einen breiten Raum ein. Aus diesen wenigen Heften ist bereits 
der große Wert des neuen Kommentars der Gewerbeordnung als Nachschlagebuch 
erkennbar. Weitere Hefte dürften rasch folgen. Jede Lieferung im Umfange von 
3 Bogen kostet 1 K; in jeder Buchhandlung kann auf das Werk abonniert werden. 

Unsere Zierpflanzen. Von Paul F. F. Schulz. VIII und 216 Seiten mit 
fünf farbigen Tafeln nach Originalaquarellen von Kunstmaler Wolff-Maage, 
sieben Tafeln in photographischem Kunstdruck nach Originalaufnahmen von Georg 
F. Schulz. 68 photographische Textabbildungen sowie zahlreichen Abbildungen 
in Federzeichnungsmanier. Geheftet Mk. 4.40, in Originaleinband Mk. 4.80. 1908. 
Verlag von Quelle & Meyer in Leipzig. 

Die Zierpflanzen stehen Tausenden viel näher als die »wilden« Gewächse 
in Wald und Flur. Jeder Spaziergang in die Parkanlagen, jede Mußestunde im 
Hausgarten bieten Gelegenheit zu intimen Beobachtungen an Zierpflanzen. Trotzdem 
kennt man meist nicht einmal die Namen der verbreitetsten Ziergewächse, geschweige 
denn ihre allgemeinen Lebensbedingungen, über die uns bisher auch die besten 
biologischen Lehrbücher der Botanik nur stiefmütterlich unterrichteten. Darin will 
das vorliegende Werk Wandel schaffen. Es bietet an Hand musterhafter Photo¬ 
graphien, schwarzer und farbiger Tafeln höchst interessante Einzelbetrachtungen 
über unsere verbreitetsten Ziergewächse. Farne, Orchideen, Edelkastanien und Mag¬ 
nolien, Goldlack und Pelagonien, Kakteen etc. etc. werden eingehend behandelt 
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und auf Bau- und Lebensbedingungen untersucht. Die Betrachtungen sind durch¬ 
wegs so eingehend gehalten, daß jeder Pflanzenfreund seine Lieblinge in allen 
ihren Lebensäußerungen verstehen lernt. Auch wird das Werk jedem Lehrer eine 
wertvolle Handreichung sein für seinen Unterricht, in dem eine weitstehendere 
Berücksichtigung der Zierpflanzen namentlich in der Großstadt mit Recht in 
neuester Zeit gefordert wird. Die Originalität des Stoffes sowie die reiche Ausstattung 
sichert dem empfehlenswerten Werk einen hervorragenden Platz in der Geschenk¬ 
literatur. 


Mitteilungen und Korrespondenzen. 

Vom kais. königl. österreichischen Pomologenverein. Diese Ver¬ 
einigung, welche berufen ist ein Bindeglied zwischen den Obstbau¬ 
treibenden aller Nationalitäten in den Kronländern zu bilden, ebenso 
aber auch, bei Behandlung internationaler Obstbaufragen, die Verbindung 
mit dem Auslande aufrecht zu erhalten, hat den Sitz der Zentralleitung 
von Lechwald—Graz nach Wien verlegt. Den veränderten Verhältnissen 
entsprechend, wird die Vereinigung alles daransetzen, um zeitgemäß 
reformiert, seine Aufgaben vollständig erfüllen zu können. Hiezu er¬ 
bittet sich der kais. königl. österr. Pomologenverein die 
Unterstützung der Obstbauinteressenten aller Kronländer. 
Der langjährige verdienstvolle Präsident dieser Körperschaft — Hein¬ 
rich Graf von Attems mußte infolge seines leidenden Zustandes 
bei der am 14. November d. J. in Wien stattgefundenen Jahresver¬ 
sammlung leider auf eine Wiederwahl verzichten, wird jedoch die von 
ihm eingeleitete Herausgabe des Obstgrundbuches beibehalten und selbst 
durchführen, ln die Vereinsleitung wurden gewählt die Herren: Artur 
S c h m i d, Gutsbesitzer, Maria Lanzendorf als Präsident, Robert Hitsch- 
mann, Herausgeber der Wiener landwirtschaftlichen Zeitung, Wien, als 
Vizepräsident, Anton Sandhofer, Gartendirektor, Bruck a. d. L., als 
Kassier, Emanuel Tollmann, Gartenarchitekt, Wien, als Geschäfts¬ 
führer, Anton Haberl, Gutsbesitzer in Maria Feicht, Josef Lösch- 
nig, Landesobstbauinspektor, Korneuburg, Franz Wenisch,' Direktor 
in Krems, als Ausschußmitglieder. Alle Postsendungen sind er¬ 
beten an den Geschäffsführe r des kais. königl. Pomologen¬ 
verein es Emanuel Tollmann, Wien N/ u T aubstummengasse 5 

Jubiläumsausstellung In Haarlem 1910. Der Niederländische. 
Verein für Blumenzwiebelkultur plant anläßlich seines fünfzigjährigen 
Bestehens eine große Blumenausstellung. Bekanntlich hat der Verein 
bis jetzt alle fünf Jahre Ausstellungen von frühgetriebenen Zwiebel- 
und Knollengewächsen im Monat März veranstaltet. Die letzte Aus¬ 
stellung dieser Art wurde in Haarlem im März 1905 gehalten und ob¬ 
gleich die Qualität der Einsendungen allgemein anerkannt wurde, zeigte 
doch die sehr beschränkte Teilnahme, daß eine derartige Ausstellung nicht 
mehr den Anforderungen der Neuzeit entsprach. Schon damals waren alle 
Besucher und namentlich die ausländischen Preisrichter einstimmig 
der Meinung, daß künftig eine Ausstellung von im Freien ausgepflanzten 
Blumenzwiebeln zur natürlichen Blütezeit im freien Lande vorzuziehen 
sei. Die letzte Generalversammlung des Vereins hat jetzt beschlossen, 
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daß die nächste Ausstellung vom Anfang April bis Mitte Mai 1910 
abgehalten werden soll. Die Stadtverordnetenversammlung hat den 
bedeutenden ökonomischen Wert der Blumenzwiebelzucht dadurch an¬ 
erkannt, daß sie eine der schönsten Partien des berühmten Haarlemer 
Stadtparkes für die geplante Ausstellung, welcher somit ein ganz be¬ 
sonderer Charakter verliehen werden wird, umsonst zur Verfügung 
stellte. Die geplante Ausstellung wird zweifelsohne ein wahres Blumen¬ 
fest sein und Fachleute und Liebhaber aus aller Herren Ländern werden 
sich während der Dauer der Ausstellung in Haarlem ein Rendez-vous 
geben. Der Verein für Blumenzwiebelkultur ist gewiß berechtigt, das 
Jubiläum seines Bestandes seit einem halben Jahrhundert in glänzender 
Weise zu feiern und zwar auch in Anbetracht der Bedeutung seiner 
jetzigen Lage. Als der Verein im Jahre 1860 gegründet wurde, zählte er nur 
150 Mitglieder; jetzt ist er aber zu einer mächtigen Organisation empor¬ 
gestiegen, welche in 37 lokalen Vereinigungen und in drei holländischen 
Provinzen verteilt ist, während die Gesamtzahl der Mitglieder 2800 be¬ 
trägt. Der Verein besitzt ein Organ, welches zweimal wöchentlich er¬ 
scheint und jährlich einen Band von 1000 bis 1200 Seiten formt. Die 
wöchentliche Blumenzwiebelbörse, daß Schiedsgericht, die Ausschüsse 
für Nomenklatur, Neuheitenprüfung usw. sind alle von diesem Verein 
beigestellt. 

Ausstellung Berlin 1909. Für die große, Internationale 
Gartenbauausstellung, welche um die Osterzeit 1909 (2. bis 13. April) 
in den neuen Ausstellungshallen am Zoologischen Garten in Berlin 
vom »Verein zur Beförderung des Gartenbaues in den 
preußischen Staaten« veranstaltet wird, hat die königliche Staats¬ 
regierung nunmehr offizielle Regierungsvertreter ernannt und den 
Regierungen von Belgien, Holland, England, Frankreich, Schweiz, Italien, 
Oesterreich-Ungarn, Rußland, Norwegen und Dänemark hierbei 
die Bitte übermittelt, gleichfalls Regierungsvertreter zu ernennen und 
besondere Ausstellungskommissionen zu bilden. Die Stadt Berlin, welche 
den Bestrebungen des Vereins schon seit jeher vollste Sympathie ent¬ 
gegengebracht hat, bewilligte für hervorragende Leistungen Ehrenpreise 
in der Gesamthöhe von 6000 Mark. Da eine große Reihe von Be¬ 
hörden und Korporationen diesem Unternehrtien ideelle und substantielle 
Förderung zugesichert hat, und die Beteiligung hervorragender Aus¬ 
steller aus dem In- und Ausland feststeht, dürfte diese Internationale 
Pflanzenschau einen erschöpfenden Ueberblick über den derzeitigen 
Stand der Gärtnerei geben. Alle Anfragen sind zu richten an das Ge¬ 
neralsekretariat des Vereins zur Beförderung des Gartenbaues, Berlin 
N 4, Invalidenstraße 42. 

Der Zentralverband der böhmischen Gärtner ln Prag hielt am 
18. Oktober in Pilsen einen Kongreß über die sozialen Fragen des 
Gärtnerstandes ab, auf welchem nachstehende Resolution beschlossen 
wurde: »Die böhmische Gärtnerschaft, versammelt am Kongreß in der 
königlichen Stadt Pilsen am 18. Oktober 1908, beriet unter Anwesenheit 
der Vertreter aller politischen Klubs der böhmischen Landtags- und 
Reichsratsabgeordneten des Königreiches Böhmen, sowie der Vertreter 
der autonomen Behörden über die unhaltbaren Verhältnisse des Gärtner- 
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Standes und Gartenfaches in Oesterreich, in welchen ebengenanntes 
Fach und seine Angehörigen als solche keines gesetzlichen Schutzes 
genießen. Der Gärtner in Oesterreich gehört weder zur Landwirtschaft 
noch zum Gewerbe, ja selbst seine in privaten Diensten stehenden 
Mitglieder sollen aus den Wohltaten, die das Gesetz für andere An¬ 
gestellten darbietet, ausgeschlossen werden. Aus diesen Gründen ist 
das Gartenfach in Oesterreich der Konkurrenz von Nichtfachleuten 
zuhause, und da es fast keines Zollschutzes genießt, der Konkurrenz 
des Auslandes, wo die Regierungen ein besonderes Wohlwollen dem 
Gartenfache widmen, preisgegeben. Nach Regelung und Einführung 
erträglicher Zustände ruft in der österreichischen Monarchie die Lehr¬ 
lingsfrage, die Kranken- und Unfallversicherung und die Altersver¬ 
sorgung. Ferner der Schutz des Handels, der Kulturen und die Fest¬ 
stellung der Grenzen zwischen der Gärtnerei und den anderen ver¬ 
wandten Fächern. In der letzten Zeit hat das Königreich Ungarn 
eine für die dortige Gärtnerschaft annehmbare Regelung durchgeführt, 
in anderen Staaten wird in jeder Beziehung das Gartenfach gefördert, 
wo die Gärtnerei einen nicht zu unterschätzenden Anteil an der Hebung 
der Nationalökonomie nimmt, wird den Bestrebungen der Angehörigen 
dieses Faches keine Aufmerksamkeit gewidmet. Aus allen diesen Gründen 
und hauptsächlich aus dem Grunde, daß, wenn in Kürze keine ernsten 
Maßregeln zum Schutze des Gartenfaches unternommen werden, dieses 
in Oesterreich unterliegen muß, verlangt der Kongreß und die ganze 
österreichische Gärtnerschaft, daß die k. k. Regierung in kürzester 
Zeit die zur Erhaltung des Gartenfaches in Oesterreich nötigen Schritte 
unternimmt. Aus diesem Anlasse ist es dringend nötig, daß die 
k. k. Regierung eine Enquete aus den maßgebenden österreichischen 
gärtnerischen Korporationen aller Kronländer, nach der Anzahl der 
Mitglieder derselben, beruft, um über die Regelung der nötigen Fragen 
zu beraten. Der Kongreß wendet sich gleichzeitig an alle gärtnerischen 
Vereinigungen und Korporationen mit dem Ersuchen, die Schritte des 
böhmischen Landes-Zentralverbandes bei der k. k. Regierung zu unter¬ 
stützen und alles daran zu setzen, daß die aktuellen Fragen — die 
Lebensfragen der österreichischen Gärtnerschaft — zu ihren Gunsten 
erledigt werden. Schließlich betont der Kongreß, daß die böhmische 
Gärtnerschaft von den erwähnten Forderungen nicht zu weichen ge¬ 
sonnen ist und sich aller gesetzlichen Mittel bedienen wird, um seine 
moralische sowie wirtschaftliche Existenz zu schützen.« 


Personalnachrichten. 

Sandhofer Anton, Erlaucht Gräfl. Harrachscher Gartendirektor in Bruck 
a. d. Leitha feiert am 15. Dezember 1908 sein 50jähriges Berufsjubiläum. Sand¬ 
hofer, der schon lange dem Präsidium des »Allg. öst. Gärtnerverbandes« angehört, 
ist auch Verwaltungsrat der k. k. Gartenbau-Gesellschaft in Wien; wir werden über 
das Jubiläum dieses allgemein geschätzten und tüchtigen Fachmannes noch berichten. 

Skebra Franz, Obergärtner in Detenic, ein verdienstvoller Fachmann, der 
auch seinerzeit mit dem Kaiserpreise ausgezeichnet wurde, feierte kürzlich sein 
50jähriges Gärtnerjubiläum. 

Lasch Ferdinand, k. u. k. Hofgarten-Obergehilfe in Schönbrunn, einer der 
tüchtigsten Fachleute dortselbst, ist am 14. November gestorben. 
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